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(Fortfegung.) 


D. j. Goethe II. 





Dichtungen. 


Wanderer Sturmlied. 


Wen dur nicht verläffeit Genius 
Nicht der Negen nicht der Sturm 
Haucht ihm Schauer übers Herz 
Wen dur nicht verläffeft Genius 
Wird der Negen Wolfe, 

Wird dem Schloſſenſturm 
Entgegen fingen, wie die 

Lerche dur dadroben. 

Wen dur nicht verläffeit Genius 


Den du nicht verläſſeſt, Genius, 
Wirſt ihn heben übern Schlammpfad 
Mit den Feuerflügeln 

Wandeln wird er, 

Wie mit Blumenfüßen, 

Über Deufalions fluthſchlamm, 
Python tödtend leicht gros, 

Pythius Apollo 

Den du nicht verläſſeſt Genius. 


Den dur nicht verläffeft Genius 
Wirt die wollnen Flügel unterfpreiten, 
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Wenn er auf dem Feljen jchläft, 
Wirſt mit Hüterfittigen ihn decken 
In des Haines Mitternacht. 


Men du nicht verläffeit Genius 

Wirſt im Schneegeftöber Wärm umbhüllen; 
Mach der Wärme ziehn ſich Muſen, 

Nach der Wärme Charitinnen 

Wen du nicht verläffeit Genius 


Umſchwebt mich ihr Muſen! 

Ihr Eharitinnen! 

Das iſt Waffer, das iſt Erde 

Und der Sohn des Waffers und der Erde, 
Über den ich wandle Göttergleich. 


Ihr jeyd rein wie das Herz der Waſſer, 
Ihr jeyd rein wie das Mark der Erde, 
Ihr umſchwebt mich) und ich jchwebe 
Über Waffer iiber Erde 

Göttergleich. 


Soll der zurück fehren 
Der fleine, jchwarze, feurige Bauer? 
Soll der zurück fehren, erwartend 
Nur deine Gaben, Vater Bromius, 
Und hellleuchtend umwärmend Feuer? 
Soll der zurüc fehren mutig 
Und ich, den ihr begleitet, 
Mufen und Charitinnen all 
Den Alls erwartet, was ihr, 
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Muſen und Charitinnen, 
Umkränzende Seeligteit 

Rings um's Leben verherrlicht habt, 
Soll muthlos fehren? 


Bater Bromius! 
Du bift Genius, 
Jahrhunderts Genius, 
Biſt, was innre Glut 
Pindarn war, 

Was der Welt 
Phöb Apoll iſt. 


Weh Weh innre Wärme 
Seelen Wärme, 
Mittelpunct! 

Glüh' ihm entgegen 

Phöb Apollen 

Kalt wird ſonſt 

Sein Fürſtenblick 

Über dich vorübergleiten, 
Neidgetroffen 

Auf der Ceder Grün verweilen, 
Die zu grünen 

Sein nicht harrt. 


Warum nennt mein Lied dich zulezt? 
Dich von dem es begann 
Dich in dem es endet 
Dich, aus dem es quoll, 
Jupiter Pluvius! 
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Dich, dich ftrömt mein Yied, 
Jupiter Pluvius. 

Und Caſtaliſcher Quell 
Quillt ein Nebenbach, 
Rinnet müſigen 

Sterblich Glücklichen 

Abſeits von dir, 

Jupiter Pluvius 

Der du mich faſſend deckſt, 
Jupiter Pluvius! 


Nicht am Ulmen Baum 
Haſt du ihn beſucht 
Mit dem Tauben Paar 
In dem zärtlichen Arm, 
Mit der freundlichen Ros umkränzt 
Tändelnden ihn, blumenglücklichen 
Anakreon, 
Sturmathmende Gottheit! 


Nicht im Pappelwald, 

An des Sibaris Strand, 
In dem hohen Gebürg nicht 
Deſſen Stirn die 
Allmächtige Sonne beglänzt 
Faßteſt du ihn 

Den Bienen-fingenden 
Honig-lallenden 

Freundlich winfenden 
Theokrit. 
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Wenn die Räder raffelten Nad an Rad 
Raſch um's Ziel weg, 
Hoch flog Siegdurchglühter Jünglings Peitſchenknall, 
Und fih Staub mwälzt 
Wie vom Gebürg herab fich 
Kieſelwetter ins Tahl wälzt 
Glühte deine Seel Gefahren, Pindar! 
Muth Pindar — Glühte — 
Armes Herz — 
Dort auf dem Hügel — 
Himmlifhe Macht — 
Kur jo viel Glut — 
Dort ift meine Hütte — 
Zu waten bis dort hin. 





Der Wandrer. 


Wandrer. 

Gott jegne dich, junge Frau, 
Und den ſäugenden Knaben 
An deiner Bruft! 
Laß mich, an der Felſenwand bier, 
In des Ulmenbaums Schatten, 
Meine Bürde werfen, 
eben dir ausruhn! 


Frau. 
Welch Gewerbe treibt dich, 
Durch des Tages Hitze, 
Den ſandigen Pfad her? 
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Bringſt du Waaren aus der Stadt 
Im Land' herum? 
Lächelſt, Fremdling, 
Ueber meine Frage? 


Wandrer. 
Ich bringe keine Waaren 
Aus der Stadt. 
Schwül iſt, ſchwül der Abend. 
Zeige mir den Brunnen, 
Draus du trinkeſt, 
Liebes, junges Weib! 


Frau. 

Hier den Felſenpfad hinauf! 
Geh voran! Durchs Gebüſche 
Geht der Pfad nach der Hütte, 
Drinn ich wohne, 

Zu dem Brunnen, 
Da ich trinke draus. 


Wandrer. 
Spuren ordnender Menſchenhand 
Zwiſchen dem Geſträuch — 
Dieſe Steine haſt du nicht gefügt, 
Reichhinſtreuende Natur! 


Frau. 
Weiter ’nauf! 
Wandrer. 
Bon dem Moos gedeckt ein Architrav — 
Ich erfenne dich, bildender Geijt! 
Haft dein Siegel in den Stein geprägt! 
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Frau. 
Weiter, Fremdling! 


Wandrer. 
Eine Inſchrift, über die ich trete! 
Der Venus — und ihr übrigen 
Seyd verloſchen, 
Weggewandelt, ihr Geſpielen, 
Die ihr eures Meiſters Andacht 
Tauſend Enkeln zeugen ſolltet. 


Frau. 
Stauneſt, Fremdling, 
Dieſe Stein' an? 
Droben ſind der Steine viel 
Um meine Hütte. 


Wandrer. 
Droben? 
Frau. 
Gleich zur linken durch's Gebüſch hinan! 
Hier! 
Wandrer. 
Ihr Muſen und Grazien! 
Frau. 
Das iſt meine Hütte. 
Wandrer. 
Eines Tempels Trümmer! 
Frau. 
Da zur Seit' hinab 
Quillt der Brunnen, da ich trinke draus. 
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Wandrer. 
Glühend webſt du über deinem Grabe, 
Genius! Weber dir ift 
Zufammengeftürzt dein Meiſterſtück, 
D du Unfterblicher! 

Frau. 

Wart, ich will ein 
Schöpfgefäß dir holen. 

Wandrer. 
Epheu hat deine ſchlanke 
Götterbildung umkleidet! 
Wie du empor ſtrebſt aus dem Schutte, 
Säulenpaar! 
Und du, einſame Schweſter, dort! 
Wie ihr, 
Düſtres Moos auf dem heiligen Haupt, 
Majeſtätiſch traurend herabſchaut 
Auf die zertrümmerten 
Zu euren Füßen, 
Eure Geſchwiſter! 
In des Brombeergeſträuches Schatten 
Deckt ſie Schutt und Erde, 
Und hohes Gras wankt drüber hin! 
Schützeſt du ſo, Natur, 
Deines Meiſterſtücks Meiſterſtück? 
Unempfindlich zertrümmerſt 
Du dein Heiligthum, 
Sä'ſt Diſteln drein! 

Frau. 

Wie der Knabe ſchläft! 
Willſt du in der Hütte ruhn, 
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Fremdling? Willft du hier 

Unterm Pappelbaum dich ſetzen? 

Hier iſt's kühl! Nimm den, Knaben, 
Daß ich hinabgeh, Waſſer zu ſchöpfen! 
Schlaf, Lieber, ſchlaf! 


Wandrer. 
Süß iſt deine Ruh. 
Wie's, in himmliſcher Geſundheit ſchwimmend, 
Ruhig athmet! 
Du gebohren über Reſten 
Heiliger Vergangenheit, 
Ruh' ihr Geiſt auf dir! 
Welchen der umſchwebt, 
Wird, in Götterſelbſtgefühl, 
Jedes Tags genießen. 
Voller Keim, blüh' auf, 
Lieblichdämmernden Frühlingtags Schmuck 
Scheinend vor deinen Geſellen! 
Und, welkt die Blüthenhülle weg, 
Dann ſteig aus deinem Buſen 
Die volle Frucht, und reif' der Sonn' entgegen! 


Frau. 
Geſegn' es Gott! — Und ſchläft er noch? 
Ich habe nichts zum friſchen Trunk, 
Als ein Stück Brod, 
Das ich dir bieten kann. 


Wandrer. 
Ich danke dir! 
Wie herrlich alles blüht umher 
Und grünt! 
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Fran. 
Mein Mann wird bald 
Nach Haufe jeyn 
Vom Feld; bleib, Mann, 
Und if mit uns 
Das Abendbrod! 


Wandrer. 
Ihr wohnet hier? 


rau. 

Hier, zwijchen das Gemäuer her. 
Die Hütte baute noch mein Vater 
Aus Ziegeln und des Schuttes Steinen. 
Hier wohnen mir! 
Er gab mich einem Acdersmann, 
Und starb in unſern Armen. 
Haft du gejchlafen, liebes Herz? 
Du, meines Lebens Hoffnung! 
Wie er munter it, und jpielen will! 
Du Schelm! 

Wandrer. 
Natur, du ewig feintende, 
Schaffit jeden zum Genuß des Yebens. 
Deine Kinder all’ 
Haft mütterlih mit einem 
Erbtheil ausgejtattet, 
Einer Hütte! 
Hoch baut die Schwalb’ am Architrav, 
Unfühlend, welchen Sierrath 
Sie verklebt; 
Die Raup' umſpinnt den goldnen Zweig 
Zum Winterhaus für ihre Brut; 
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Und du flickſt, zwifchen der Vergangenheit 
Erhabne Trümmer, 

Für dein Bedürfniß 

Eine Hütt', o Menſch! 

Genießeſt über Gräbern! 

Leb wol, du glücklich Weib! 


Frau. 
Du willſt nicht bleiben? 
Wandrer. 
Gott erhalt' euch, 
Segn' euren Knaben! 


Frau. 
Glück auf den Weg! 


Wandrer. 
Wohin führt mich der Weg 
Dort über'n Berg? 
Frau. 
Nach Cuma. 
Wandrer. 
Wie weit iſt's hin? 
Frau. 
Drey Meilen gut. 


Wandrer. 
Leb wol! 
O leite meinen Gang, 
Natur, den Fremdlings Reiſetritt, 
Den, über Gräber 
Heiliger Vergangenheit, 
Ich wandele; 
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Leit’ ihn zum Schußort, vorm Nord gejchüget, 
Wo dem Mittagsitral ein Pappelwäldchen wehrt! 
Und fehr’ ich dann am Abend heim 

Zur Hütte, vergüldet 

Bom leisten Sonnenſtral, 

Pak mic) empfangen jolch ein Weib, 

Den Knaben auf dem Arm! 


Ueberjegung von Pindars 5. Olymp. Ode. 


Hoher Tugenden und 

Dlympijcher Kränze 

jfüße Blüten, empfange 

Tochter des Dceans 

mit freudewarmem Herzen 

Sie, unermüdeter Mäuler 

und des Pjaunis Belohnung 

der deiner Stadt preiserwerbend 
bevöldertes Kamarina, 

auf jehs Zwillingsaltären 
verherrlichte die Feſte dev Götter 
mit jtattlichen Rindopfern 

und WettjtreitS fünftägigem Kampf, 
Auf Pferden, Mäulern und Springroffen 
div aber jtegend 

fieblichen Ruhm bereitete 

da jeines Vater Afrons 

Name verfündet ward 

und deiner, neubewohnte Stätte 
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Antiſt. 
Und nun herwandlend 
Von des Oenomaus 
und des Pelops lieblichen Gründen 
Völckerſchützerinn Pallas 
Beſingt er deinen Heiligen Hayn, 
des Oanus Fluten 
des Vaterlands See 
Und die anſehnlichen Gänge 
in welchen die Völcker 
Hipparis träncket, 
ſchnell dann befeſtigt er 
wohlgegründeter Häuſer 
hocherhabne Gipfel, 
führt aus der Niedrigkeit 
zum Licht rauf ſein Bürgervolck. 
Immer ringet an der Tugend Seite 
Müh und Aufwand 
Nach Gefahrumhülltem Zwecke 
Und die Glücklichen 
ſcheinen weiſe den Menſchen. 


Epode. 
Erhalter, wolckentrohnender Zevs 
Der du bewohneſt Kronions Hügel, 
ehreſt des Alpheus breitſchwellende Fluten 
und die Idäiſche Heilige Höle, 
Bittend tret ich vor dich 
In Lydiſchem Flöten Gejang, 
Flehe daſſ du der Stadt 
Mannswerten Ruhm befejtigejt. 
Du dann Dlympusfieger 
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Neptunischer Pferde 

Freudmütiger Reuter 

Yebe heiter dein Alter aus 

rings von Söhnen, o Pfavmis umgeben. 
Wem gejunder Neichtuhm zufloſſ, 

und Beſitztumsfülle häuffte, 

und Ruhmnahmen drein erwarb 

wünjche nicht ein Gott zu jeyn. 





Sprade. 


Was reich und arm! was jtarf und ſchwach! 
Sit reich vergrabner Urne Bauch? 
Sit ſtark das Schwert im Arjenal? 
Greif milde drein, und freundlich Glüd‘ 
Fließt Gottheit von dir aus! 
Faß an zum Siege, Macht, das Schwert, 
Und über Nachbarn Ruhm! 





Der Adler und die Taube, 


Ein Adlerjüngling hob die Flügel 
Nah Raub aus; 
Ihn traf des Jägers Pfeil, und jchnitt 
Der rechten Schwinge Senufraft ab! 
Er ſtürzt' herab in einen Myrtenhain, 
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Fraß feinen Schmerz drey Tage lang, 

Und zuckt' an Qual 

Drey lange, lange Nächte lang; 

Zuletzt heilt’ ihn 

Allgegenwärtger Balſam 

Altheilender Natur. 

Er jchleicht aus dem Gebüjch hervor, 

Und reckt die Flügel, ach! 

Die Schwingfraft weggeichnitten! 

Hebt fi) mühſam kaum 

Am Boden weg, 

Unwürdger Raubbedürfniß nach, 

Und ruht tieftraurend 

Auf dem nievern Fels am Bad), 

Und blidt zur Eich’ hinauf, 

Hinauf zum Himmel, 

Und eine Thräne füllt fein hohes Auge, 

Da kömmt muthwillig durch die Meyrtenäfte 

Hergeraujcht ein Taubenpaar, 

Läßt ſich herab, und wandelt nickend 

Ueber golonen Sand am Bad), 

Und ruckt einander an. 

Ihr röthlich Auge buhlt under 

Erblict den Innigtraurenden. 

Der Täuber ſchwingt neugiergeſellig jich 

Zum nahen Buſch, und blickt 

Mit Selbſtgefälligkeit ihn freundlich an. 

Du trauerſt, liebelt er; 

Sey gutes Muthes, Freund! 

Haſt du zur ruhigen Glückſeligkeit 

Nicht alles hier? 

Kannſt du dich nicht des goldnen | I, 
D. j. Goethe II. 
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Der vor des Tages Glut dich ſchützt? 

Kannſt du der Abendjonne Schein, 

Auf weihen Moos am Bade, nicht 

Die Bruft entgegenheben? 

Du wandelſt durch der Blumen friſchen Than, 
Pflückſt aus dem Ueberfluß des Waldgebüſches dir 
Gelegne Speiſe, letzeſt 
Den leichten Durſt am Silberquell. 

O Fremd, das wahre Glück iſt die Genügſamkeit, 
Und die Genügſamkeit hat überall genug! 

O Weiſe, ſprach der Adler, und trüb erſt 
Verſinkt er tiefer in ſich ſelbſt, 

O Weisheit! du redſt wie eine Taube. 





Cathechetiſche Induction. 


Lehrer. 
Bedenk, o Kind, woher ſind dieſe Gaben? 
Du kannſt nichts von dir ſelber haben. 


Kind. 
Ey, Alles hab’ ih von Papa. 
Lehrer. 
Und der, von wen hat’s der? 
Kind. 
Vom Großpapa. 
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Lehrer. 

Nicht doch. Bon wen hat's denn der Großpapa befommen? 
Kind. 

Der hat's genommen. 





Ein Gleihniß. 


Es hatt’ ein Knab eine Taube zart, 
Gar ſchön von Farben und bunt, 

Gar herzlich lieb nach Knaben Art, 
Geätzet aus feinem Mund; 

Und hatte jo Freud’ am Täubelein jein 
Daß er nicht konnte fich freuen allein. 


Da lebte nicht weit ein Altfuchs herum 

Erfahren und lehrreih und ſchwäzzig darım 

Der hatte den Knaben manch Stündlein ergött 
Mit Wunder und Lügen verprahlt und verichwätt. 


„Muß meinem Fuchs doch mein Täubelein zeigen." 

Er lief und fand ihn ſtrecken in Sträuchen. 

„Sieh, Fuchs, mein lieb Täublein, mein Täublein jo ſchön! 
Haft du dein Tag jo ein Täublein gejehn? 


„geig her!" Der Knabe veicht’s. „'s geht an, 
„Aber jieh es fehlt noch manches dran. 
„Die Federn find viel zu furz gerathen“ 
Da fieng er an, rupft fi den Braten. 
2* 
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Der Knabe jchrie! — „Du mußt ftärfre einſetzen, 
„Sonst ziert's nicht, ſchwingt's nicht." 

Da war's nadt. „Mißgeburth“ umd in Yeten. 
Dem Knaben das Herze bricht. 


* 
* 


Wer ſich erkennt im Knaben gut 
Der ſey vor Füchſen auf ſeiner Hut. 





Tels-Weihegejang an Pſyche. 
Beilchen bring’ ich getragen, 
junge Blüten zu dir, 
daß ich dein moofig Haupt 
ringsum befränze, 
ringsum dich weihe, 

Helfen des Thals. 
Sei du mir heilig, 
jet den Geliebten 
lieber als andre 
Felſen des Thals. 


Ich jeh von dir 

der Freunde Seligfeit, 
verbunden Edle 

mit ew’gen Band. 
SH rer Wandrer 
fühlt’ erſt auf Dir 
Beſitzthumsfreuden 
und Heimatsglück. 
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Da wo wir lieben, 
iſt Vaterland; 

wo mir genießen, 
it Hof und Haus. 


Schrieb meinen Namen 
an deine Stirn; 

du bift mir eigen, 

mir RuheSitz. 


Und aus dem fernen 
unlieben Land 

mein Geiſt wird wandern 
und ruhn auf dir. 


Sei du mir heilig, 
ſei den Geliebten 
lieber als andre 
Felſen des Thals. 


Ich ſehe ſie verſammelt 

dort unten um den Teich, 
ſie tanzen einen Reihen 

im Sommerabendroth. 

Und warme Jugendfreude 
webt in dem Abendroth, 

ſie drücken ſich die Hände 
und glühn einander an. 

Und aus den Reihn verlieret 
ſich Pſyche zwiſchen Felſen 
und Sträuchen weg und traurend 
um den Abweſenden 

lehnt ſie ſich über den Fels. 
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Wo meine Brut hier ruht, 

an das Moos mit innigem 
Liebesgefühl fich 

athmend drängt, 

ruhſt dur vielleicht dann Piyche. 
Trübe blickt dein Aug’ 

in den Bad) hinab 

und eine Thräne quillt 
vorbeigequollnen Freuden nad), 
hebſt dann zum Himmel 

dein bittend Aug’, 

erblickeſt über dir 

da meinen Namen. 

— Auch der — 

Nimm des verlebten Tages Zier, 
die bald welke Roſe, von deinem Buſen, 
ſtreu die freundlichen Blätter 
über's düſtre Moos, 

ein Opfer der Zukunft. 


Elyſium an Uranien. 


Uns gaben die Götter 
auf Erden Elyſium. 


Wie du das erſtemal 
liebahndend dem Fremdling 
entgegen tratſt, 

und deine Hand ihm reichteſt, 


23 


fühlt’ ev alles voraus, 
und was ihm für Seligkeit 
entgegen feimte, 


Uns gaben die Götter 
auf Erden Elyſium. 


Wie du den liebenden Arm 
um den Freund Schlangit, 
wie ihm Lila's Bruft 
entgegenbebte, 

wie ihr euch rings umfafjend 
in heil'ger Wonne jchwebtet, 
und ich, im Anſchaun ſelig, 
ohne ſterblichen Neid 
daneben ſtand. 


Uns gaben die Götter 
auf Erden Elyſium. 


Wie durch heilige Thäler wir 
Händ' in Hände wandelten, 
und des Fremdlings Treu 
ſich euch verſiegelte; 

daß du dem liebenden, 

ſtille ſehnenden 

die Wange reichteſt 

zum himmliſchen Kuß. 


Uns gaben die Götter 
auf Erden Elyſium. 


Wenn du fern wandelſt 
am Hügelgebüſch, 
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wandeln Liebesgejtalten 
mit dir den Bach hinab; 
wenn mir auf dem Felſen 
die Sonne niedergeht, 
ich’ ich Freumdegeftalten 
mir winfen durch 

webhende Zweige 

des dämmernden Yains. 


Uns gaben die Götter 
auf Erden Elyſium. 


Seh’ ich verjchlagen 

unter jchauernden Himmels 

öde Gejtade 

in der Vergangenheit 

goldener Myrtenhainsdämmerung 

Lilan an deiner Hand, 

ſeh' mich ſchüchternen 

eure Hände faſſen, 

bittend blicken, 

eure Hände küſſen — 

eure Augen ſich begegnen, 

auf mich blicken, ſeh' ich, 

werfe den hoffenden Blick 

auf Lila, ſie nähert ſich mir. 

Himmliſche Lippe! 

und ich wanke, nahe mich, 
blicke, ſeufze, wanke — | 
Seligfeit! Seligfeit! | 
Eines Kufjes Gefühl! 
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Mir gaben die Götter 
auf Erden Elyſium! 


Ach, warum nur Elyſium! 





Pilgers Morgenlied an Lila. 


Morgennebel, Lila, 
Hüllen deinen Thurm um, 
Soll ich ihn zum 
Letztenmal nicht ſehn! 
Doch mir ſchweben 
Tauſend Bilder 

Seliger Erinnerung 
Heilig warm ums Herz. 
Wie er da ſtand, 
Zeuge meiner Wonne, 
Als zum erſtenmal 

Du dem Fremdling 
Aengſtlich liebevoll 
Begegneteſt, 

Und mit einemmal 
Ew'ge Flammen 

Su die Seel’ ihm warfit. 
Ziſche, Nord, 

Tauſend ſchlangenzüngig 
Mir um's Haupt, 
Beugen ſollſt du's nicht! 
Beugen magſt du 
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Kindſcher Zweige Haupt, 
Bon der Sonne 
Meuttergegenwart gejchieden. 


Allgegenwärt’ge Yiebe! 
Durchglühſt mich, 
Beutjt dem Wetter die Stirn, 
Gefahren die Bruft, 
Haft mir gegofjen 
In's früh melfende Herz 
Doppeltes Yeben, 
Freude zu leben, 
Und Muth. 





Ein Gleichniß. 


Über die Wiefe, den Bach herab 

Durch jeinen Garten 

Brit er die jüngjten Blumen ab, 

Ihm jchlägt das Herz fir Erwarten, 

Sein Mädchen fommt — o Gewinnt! o Glüd! 
Süngling taufcheft deine Blüten um einen Blick! 


Der Nachbar Gärtner ſieht herein 

Über die Hede. „So ein Thor möcht ich jeyn! 
„Hab Freude meine Blumen zu nähren, 

„Die Vögel von meinen Früchten zu wehren. 
„Aber find fie veifz Geld, guter Freund, 
„Sol ich meine Mühe verlieren?“ 


“ 
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Das ſind Autoren wie es ſcheint. 
Der eine ſtreut ſeine Freuden herum, 
Seinen Freunden, dem Publikum. 
Der andere läßt ſich pränumeriren. 





(Der unverſchämte Gaſt.) 


Da hatt' ich einen Kerl zu Gaſt, 

Er war mir eben nicht zur Laſt, 

Ich hatt ſo mein gewöhnlich Eſſen. 

Hat ſich der Menſch pump ſatt gefreſſen 
Zum Nachtiſch was ich geſpeichert hatt! 
Und kaum iſt mir der Kerl ſo ſatt, 

Thut ihn der Teufel zum Nachbar führen, 
Über mein Eſſen zu raiſonniren. 

Die Supp hätt können gewürzter ſeyn, 
Der Braten brauner, firner der Wein. 
Der tauſend Saderment! 

Schlagt ihn todt den Hund! ES ift ein Recenſent. 





Mamſell N. N. 


Ihr Herz iſt gleich 
Dem Himmelreich; 

Weil die geladnen Gäſte 
Nicht kamen, 

Ruft ſie zum Feſte 
Krüppel und Lahmen. 





Mahomet. 


Feld. Geftirnter Himmel, 


Mahomet akein. 
Theilen kann ich euch nicht diefer Seele Gefühl. 
Fühlen kann ich euch nicht allen ganzes Gefühl. 
Wer, wer wendet dem Fleh’n fein Ohr? 
Dem bittenden Auge den Blick? 
Sieh, er blinfet herauf, Gad, der freimdliche Stern. 
Sei mein Herr du, mein Gott! Gnädig winft er mir zu! 
Bleib! Bleib! Wendft du dein Auge weg? 
Wie? Liebt ich ihn, der fich verbirgt? 
Sei gejegnet, o Meond! Führer du des Geftirns, 
Sei mein Herr dur, mein Gott! Dir befeuchteft den Weg. 
Laß, laß nicht in der Finfternif ; 
Mich ivren mit ivrendem Bolf. 
Sonn, dir glühenden weiht jich das glühende Herz. 
Set mein Herr dur, mein Gott! Leit' alljehende mic. 
Steigit auch du hinab, herrliche! 
Tief hüllet mich Finfternig ein. 
Hebe, liebendes Herz, dem Erjchaffenden dich! 
Sei mein Herr du, mein Gott! Du alliebender, Du 
Der die Sonne, den Mond und die Stern 
Schuf, Erde und Himmel und mid! 


Halima feine Pflegemutter zu ihm. 
Mahomet. 
Mah. Halima! O daß ſie mich in dieſen glückſeeligen 
Empfindungen ſtören muß. Was willſt du mit mir, 
Halima? 
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Hal. Aengjtige mich nicht, Lieber Sohn; ich juche dich 
von Sonnenuntergang. Setze deine zarte Jugend nicht 
den Gefahren der Nacht aus. 

Mah. Der Tag ift über dem Gottlofen verflucht wie 
die Nacht. Das Lafter zieht das Unglück an fi), wie die 
Kröte den Gift, wenn Tugend unter eben dem Himmel 
gleich einem heilfamen Amulet die geſundeſte Atmoſphäre 
um ung erhält. 

Hal. Sp allein auf dem Felde, das feine Nacht für 
Näubern ficher ift. 

Mah. Ich war nicht allein. Der Herr, mein Gott 
bat ſich freundlichſt zu mir genaht. 

Hal. Sahſt du ihn? 

Mah. Siehſt du ihm nicht? An jeder ftillen Quelle, 
unter jedem blühenden Baum begegnet ev mir im der 
Wärme feiner Liebe. Wie dankt ich ihm, er hat meine 
Bruft geöffnet, die harte Hille meines Herzes weggenom— 
men, daß ich fein Nahen empfinden kann. 

Hal. Du träumſt! Könnte deine Bruft eröffnet worden 
jein, und du leben? 

Mah. Jh will für dich zu meinem Herren flehen, 
dag du mich verstehen lernſt. 

Hal. Wer ift dein Gott, Hobal oder Al-Fatas? 

Mah. Armes, unglücliches Volk, das zum Steine 
ruft, ich liebe dich, und zum Thon, jet du mein Beſchützer. 
Haben jie ein Ohr für's Gebet, haben ſie einen Arm zur 
Hilfe? 

Hal. Der in dem Stein wohnt, dev um den Thon 
ihwebt, vernimmt mich, jeine Macht ift groß. 

Mah. Wie groß kann fie fein? es ftehn dreihundert 
neben ihm, jedem vaucht ein flehender Altar. Wenn ihr 
wider eure Nachbarn betet und eure Nachbarn wider euch, 
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müſſen nicht eure Götter, wie fleine Fürſten, deren Grän- 
zen verwirrt find, mit unauflöslicher Zwietracht jich wechſels— 
weife die Wege verjperren. 

Hal. Hat dein Gott denn feine Gejellen. 

Mah. Wenn er fie hätte, könnt' er Gott jein? 

Hal. Wo ift jeine Wohnung? 

Mah. Ueberall. 

Hal. Das ift nirgends. Haft du Arme, den aus— 
gebreiteten zu faſſen? 

Mah. Stärtere, brennendere als dieje, die für deine 
Ciebe dir danfen. Noch nicht lange, dag mir ihr Gebrauch 
verftattet ift. Halima, mir war’s wie dem Kinde das ihr 
in enge Windlen jchränft, ich fühlte in dunkler Einwidelung 
Arme und Füße, doch es lag nit an mir, mich zu be- 
freien. Erlöſe du mein Herr, das Menfchengejchlecht von 
jeinen Banden, ihre innerfte Empfindung jehnt ſich nach dir. 


Halima vor ſich. 

Er iſt ſehr verändert. Seine Stärke iſt umgekehrt, ſein 
Verſtand hat gelitten. Es iſt beſſer, ich bring ihn ſeinen 
Verwandten jetzo zurück, als daß ich die Verantwortung 
ſchlimmer Folgen auf mich lade. 





Geſang. 


Ali. 
Seht den Felſenquell 
Freudehell, 
Wie ein Sternenblick! 
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Fatema. 
Über Wolken 
Nährten ſeine Jugend 
Gute Geiſter, 
Zwiſchen Klippen 
Im Gebüſch. 

Ali. 

Jünglingfriſch 
Tanzt er aus der Wolke 
Auf die Marmorfelſen nieder, 
Jauchzet wieder 
Nach dem Himmel. 


Fatema. 
Durch die Gipfelgänge 
Jagt er bunten Kieſeln nach. 
Ali. 
Und mit feſtem Führertritt 
Reißt er ſeine Brüderquellen 
Mit ſich fort. 
Fatema. 
Drunten werden in dem Thal 
Unter ſeinem Fußtritt Blumen, 
Und die Wieſe lebt von 
Seinem Hauch. 
Ali. 
Doch ihn hält fein Schattenthal, 
Keine Blumen, 
Die ihm feine Knie! umjchlingen, 
Ihm mit Liebesaugen jchmeicheln; 
Nach der Ebne dringt fein Yauf 
Schlangewandelnd. 
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Fatema. 
Bäche ſchmiegen 
Sich geſellſchaftlich an ihn; 
Und nun trit er in die Ebne 
Silberprangend. 


Ali. 
Und die Ebne prangt mit ihm! 
Und die Flüſſe von der Ebne, 


Fatema. 
Und die Bächlein von Gebirgen 
Jauchzen ihm, und rufen: 


Beyde. 
Bruder! 
Bruder, nimm die Brüder mit! 


Fatema. 
Mit zu deinem alten Vater, 
Zu dem ew'gen Ocean, 
Der, mit weitverbreit'ten Armen 
Unſrer wartet, 
Die ſich, ach! vergebens öffnen, 
Seine ſehnenden zu faſſen. 


Ali. 
Denn uns frißt, in öder Wüſte, 
Gier'ger Sand; die Sonne droben 
Saugt an unſerm Blut; 
Ein Hügel 
Hemmet uns zum Teiche. 
Bruder! 
Nimm die Brüder von der Ebne! 
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Fatema. 
Nimm die Brüder von Gebirgen! 
Beyde. 
Mit zu deinem Vater! mit! 
Ali. 


Kommt ihr alle! 

Und nun ſchwillt er herrlicher; 
(Ein ganz Geſchlechte 

Trägt den Fürſten hoch empor;) 
Triumphirt durch Königreiche; 
Giebt Provinzen ſeinen Namen; 
Städte werden unter ſeinem Fuß! 


Fatema. 
Doch ihn halten keine Städte, 
Nicht der Thürme Flammengipfel, 
Marmorhäuſer, Monumente 
Seiner Güte, ſeiner Macht. 


Ali. 
Zedernhäuſer trägt der Atlas 
Auf den Rieſenſchultern; ſauſend 
Wehen, über ſeinem Haupte, 
Tauſend Segel auf zum Himmel 
Seine Macht und Herrlichkeit. 
Und ſo trägt er ſeine Brüder, 
Fatema. 
Seine Schätze, ſeine Kinder, 
Beyde. 
Dem erwartenden Erzeuger 
Freudebrauſend an das Herz! 





D. j. Goethe II. 
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An Öotter 
bei Ueberjendung des Götz von Berlichingen. 


Schicke Dir hier den alten Göten, 
Magit ihn nun zu Deinen Heiligen jegen, 
Oder magjt ihn in die Zahl 

Der Ungeblätterten ftellen zumal. 

Hab's gejchrieben im guter Zeit, 

Tag's, Abends und Nachtsherrlichkeit; 
Und find’ nicht halb die Freude mehr, 
Da nun gedruckt ijt ein ganzes Heer. 
Find’, daß es wie mit den Kindern tft, 
Bei denen doch immer die jchönfte Frift 
Bleibt, wenn man in der jchönen Nacht 
Sie hat der lieben Jrau.... 

Mögt Euch nun auch ergötzen dran, 

So habt hr doppelt wohlgethan. 
Läſſ'ſt, wie ich höre, auch allda 

Agiren, tragiren Komödia, 

Bor Stadt und Yand, vor Hof und Herrn; 
Die ſäh'n das Trauerjti wohl gern. 
Sp juh Dir denn in Deinem Haus 
Einen rechten tüchtigen Bengel aus, 
Dem gib die Roll’ von meinem Götz 
In Panzer, Blechhaub’ und Geſchwätz. 
Dann nimm den Weisling vor Dich hin, 
Mit breitem Kragen, ftolzem Kin, 

Mit Spada wohl nah Spanier Art, 
Mit Weitnaslöchern, Stügleinbart, 
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Und jet ein Falſcher an den Frauen, 

Laß fich zuleist vergiftet ſchauen. 

Und bring, da haft Du meinen Danf, 

Mich vor die Weiblein ohn' Geftanf. 

Mußt all' die garjtigen Wörter lindern, 

Aus Sh—terl Schurk, aus — mad Hintern; 
Und gleich” das Alles jo fortan, 

Wie Du jchon ehmals wohl gethan. 





Un Keftner 


in ein Exemplar des „Deserted village by Dr. Goldsmith‘“. 


Wenn einjt nach überjtandnen Yebens müh und Schmerzen, 
Das Glück dir Ruh und Wonnetage giebt, 

Vergiß nicht den, der — ach! von ganzem Herzen, 

Dich, und mit Div geliebt. 





Brief an Lottchen. 


Mitten im Getümmel mancher Freuden, 
Meancher Sorgen, mancher Herzensnoth, 
Denk ich dein, o Yottchen; denfen dein die Beyden; 
Denken an das Abendbrod 
Das du ihnen freundlich veichteft, 
Da du mir auf veichgebauter Flur, 
In dem Scooße herrlicher Natur, 
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Manche leichtverhüllte Spur 

Einer lieben Seele zeigteit. 

Wohl ift mir daß ich dich nicht verfannt, 

Daß ich gleich Dich in der erjten Stunde, 

Ganz ven vollen Herzensausdrud in dem Munde 
Dich ein gutes gutes Kind genannt. 


Still und eng und ruhig auferzogen 
Wirft man uns auf einmal in die Welt; 
Uns umſpülen hundert taujend Wogen, 
Alles veizt uns, mancherley gefällt, 
Mancherley verdrießt uns, und von Stund zu Stunden 
Schwanft das leicht’, unruhige Gefühl: 
Wir empfinden, und was wir empfunden 
Spiült hinweg das bunte Welt-Gewühl. 


Wohl ich weiß es, da durchſchleicht uns innen 
Manche Hoffnung, mancher Schmerz; 
Zottchen, wer fennt unſre Sinnen? 
Lottchen, wer fennt unfer Herz? 
Ah! es möchte gern gefannt jeyn, überfliegen 
In das Mitempfinden einer Creatur, 
Und, vertrauend, zwiefach neu genießen 
Alles Leid und Freude der Natur. 


Und da ſucht das Aug' oft ſo vergebens 
Rings umher, und findet alles zu 
So vertaumelt ſich der ſchönſte Theil des Lebens 
Ohne Sturm und ohne Ruh; 
Und, zu deinem ew'gen Unbehagen, 
Stößt dic) heute, was dich geſtern zog. 
Kannjt du zu der Welt Vertrauen tragen, 
Die jo oft dich trog, 
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Und bey deinem Weh' und Glücke 
Blieb in eigenwill'ger ſtarrer Ruh? 
Sieh, da tritt der Geiſt in ſich zurücke 
Und das Herze ſchließt ſich zu. 
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So fand ich dich, und ging dir frey entgegen; 
O Sie iſt werth zu ſeyn geliebt, 
Rief ich, erflehte dir des Himmels reinſten Seegen, 
Den er dir nun in deiner Freundinn giebt. 





So iſt der Held, der mir gefällt. 


Flieh, Täubchen, flieh! Er iſt nicht hie! 
Der dich an dem ſchönſten Frühlingsmorgen 
Fand im Wäldchen, wo du dich verborgen. 
Flieh, Täubchen, flieh! er iſt nicht hie! 
Böſer Laurer Füße raſten nie. 


Horch! Flötenklang, Liebesgeſang 

Wallt auf Lüftchen hin zu Chloens Ohre, 
Findt im zarten Herzen offne Thore. 

Horch! Flötenklang, Liebesgeſang! 

Horch! — es wird der ſüßen Liebe zu lang. 


Hoch iſt ſein Schritt, feſt iſt ſein Tritt, 
Schwarzes Haar auf runder Stirne bebet, 
Auf den Wangen ew'ger Frühling lebet. 
Hoch iſt ſein Schritt, feſt iſt ſein Tritt, 
Edler Deutſchen Füße gleiten nit. 
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Warm ijt die Bruft, feujch feine Luft; 
Schwarze Augen unter rımden Bogen 
Sind mit zarten Falten jchön umzogen. 
Warm ift die Bruft, Feufch feine Luft, 
Auch beim Anblie du ihn lieben mußt. 


Roth it jein Mund der mich vermundt, 
Auf den Lippen träufeln Morgendüfte, 
Auf den Lippen ſäuſeln kühle Lüfte. 

Noth ift fein Mund der mich verwundt. 
Nur ein Blick von ihm macht mich geſund. 


Iren ijt jein Blut, jtark ijt jein Muth; 
Schub und Stärfe wohnt in weichen Armen, 
Auf dem Antlitz wohnet edles Erbarmen. 
Iren ift jein Blut, ſtark ift jein Muth; 
Selig! wer an feinem Buſen ruht. 


So ijt der Held, der mir gefällt. 

Soll mein deutjches Herz mit weichen Flöten 
Raſches Blut in meinen Adern tödten? 

So ift der Held, der mir gefällt, 

Ihn vertaufch” ich nicht um eine Welt. 


Singt, Schäfer, fingt, wie's euch gelingt, 
Wieland joll nicht mehr mit feines gleichen 
Edlen Muth von eurer Bruft vericheuchen. 
Eingt, Schäfer, fingt, wie's euch gelingt, 
Bis ihr deutjchen Glanz zu Grabe bringt. 























Zum Schäfespears Tag. 


Mir kommt vor, das fey die edelite von unjern Em— 
pfindungen, die Hoffnung, auch dann zu bleiben, wenn das 
Schickſaal ung zur allgemeinen Noneriftenz zurückgeführt zu 
haben ſcheint. Dieſes Leben, meine Herren, ift für unfre 
Seele viel zu kurz; Zeuge, daſſ ieder Menſch, der geringfte 
wie der höchjte, der unfähigjte wie dev würdigſte, eher alles 
mid wird, als zu leben; und daſſ feiner fein Ziel erreicht, 
wornach er jo jehnlich ausging — denn wenn es einem auf 
jeinem Gange auch noch fo lang glüct, fällt ev doch end- 
ih, und offt im Angeficht des gehofften Zweds, in eine 
Grube, die ihm, Gott weis wer, gegraben hat, und wird für 
nichtS gerechnet. 

Für nichts gerechnet! ch! der ich mir alles binn, da 
ih alles nur durch mich fenne! So ruft ieder, der fid) 
fühlt, und macht groſſe Schritte Durch dieſes Leben, eine 
Bereitung für den ımendlichen Weeg drüben. Freylich ieder 
nach jeinem Maas. Macht der eine mit dem ftäreften 
Wandrertrab ſich auf, jo hat der andre fiebenmeilen Stiefel 
an, überjchreitet ihn, und zwey Schritte des leisten bezeichnen 
die Tagreiſe des erjten. Dem ſey wie ihm wolle, dieſer 
embfige Wandrer bleibt unſer Fremd und unſer Gejelle, 
wenn wir die gigantischen Schritte ienes, anftaunen umd 
ehren, jeinen Fustapfen folgen, jeine Schritte mit den unſrigen 
abmejjen. 
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Auf die Reife, meine Herren! die Betrachtung jo emes 
einzigen Tapfs, macht unſre Seele fenriger und gröffer, als 
das Angaffen eines tauſendfüſigen füniglichen Einzugs. 

Wir ehren heute das Andenden des gröfjten Wandrers 
und thun uns dadurch jelbjt eine Ehre an. Bon Berdienjten 
die wir zu jchäten wiffen, haben wir den Keim in ung. 

Erwarten Sie nicht, das ich viel und ordentlich jchreibe, 
Ruhe der Seele ift fein Fejttagskleid, und noch zur Zeit 
habe ich wenig über Schädespearen gedacht; geahndet, 
empfunden wenns hoch fam, ift das höchſte wohin ich's 
habe bringen fünnen. Die erjte Seite die ich in ihm las, 
machte mic) auf Zeitlebens ihm eigen, und wie ich mit dem 
erſten Stüce fertig war, ftund ich wie ein blindgebohrner, 
dem eine Wunderhand das Gejiht in einem Augenblice 
ihendt. Ich erfannte, ih fühlte aufs lebhafftejte meine 
Erijtenz um eine Unendlichkeit erweitert, alles war mir neu, 
unbefaunt, und das ungewohnte Licht machte mir Augen- 
jhmerzen. Nach und nach lernt ich jehen, und, dand jey 
meinem erfenntlichen Genius, ich fühle noch immer lebhafft 
was ich gewonnen habe. 

Ich zweifelte feinen Augenbli dem vegelmäfigen Theater 
zu entjagen. Es jchien mir die Einheit des Orts jo ferder- 
mäjig ängjtlih, die Einheiten der Handlung und der Zeit 
fäftige Feſſeln unſrer Einbildungskrafft. Ich jprang in die 
freye Lufft, und fühlte erjt daſſ ich Hände und Füſſe hatte. 
Und ietzo da ich jahe, wieviel Unrecht mir die Herrn der 
Regeln in ihrem Loch angethan haben, wie viel freye Seelen 
noch drinne ſich krümmen, jo wäre mir mein Herz geborjten 
wenn ich ihnen nicht Fehde angefündigt hätte, und nicht täg- 
lich juchte ihre Türne zuſammen zu jchlagen. 

Das griehiiche Theater, das die Franzofen zum Mufter 
nahmen, war, nach innrer und äuferer Beichaffenheit, jo, daſſ 
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eher ein Marquis den Alcibiades nachahmen fünnte, als es 
Eorneillen dem Sophofles zu folgen möglich wär. 

Erft Intermezzo des Gottesdienfts, dann feyerlich politisch, 
zeigte das Trauerſpiel einzelne groſe Handlungen der Väter, 
dem Volck, mit der reinen Einfalt dev Vollkommenheit, erregte 
ganze groje Empfindungen in den Seelen, denn es war 
ſelbſt ganz, und gros. 

Und in was fir Seelen! 

Griechiſchen! Ich kann mic nicht erklären was das 
heifit, aber ich fühls, und berufe mich der Kürze halben auf 
Homer und Sophofles und Theokrit, die habens mich fühlen 
gelehrt. 

Nun jag ich gefchwind Hinten drein: Französgen, was 
willft du mit der griechichen Rüſtung, jie ift dir zu gros 
und zu jchweer. 

Drum find auch alle Franzöſche Tranerjpiele Parodien 
von fich felbit. 

Wie das jo regelmäfig zugeht, und daſſ fie einander 
ähnlich find wie Schue, und auch langweilig mit unter, be— 
jonders in genere im vierten Act, das wiſſen die Herren 
leider aus der Erfahrung und ich jage nichts davon. 

Wer eigentlich zuerſt drauf gekommen ift die Haupt 
und Staatsaftionen aufs Theater zu bringen, weiſſ ich nicht, 
es giebt Gelegenheit für den Yiebhaber zu einer kritiſchen 
Abhandlung. Ob Schäfespearen die Ehre der Erfindung 
gehört, zweifl' ich; genung, er brachte diefe Art auf den 
Grad, der noch immer der höchfte gejchienen hat, da jo wenig 
Augen hinauf reichen, und alfo ſchweer zu hoffen iſt, einer 
fönne ihn überjehen, oder gar überſteigen. 

Schädespear, mein Freund, wenn du noch unter ums 
wäreft, ich fünnte nirgend leben als mit dir, wie gern wollt 
id) die Nebenrolle eines Pylades pielen, wenn dur Drejt 
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wärſt, lieber als die geehrwiürdigte Perjon eines Dberpriejters 
im Tempel zu Delphos. 

Sch will abbrechen, meine Herren, und morgen weiter 
ichreiben, denn ich binn in einem Ton, der shnen vielleicht 
nicht jo erbaufich ift al$ er mir von Herzen geht. 

Schädespears Theater ift ein Schöner Raritäten Kaften, in 
dem die Gejchichte der Welt vor unjern Augen an dem un- 
fichtbaaren Faden der Zeit vorbeymwallt. Seine Plane find, 
nach dem gemeinen Styl zu reden, feine Plane, aber feine 
Stüce, drehen fich alle um den geheimen Punckt (dem noch 
fein Philoſoph gejehen und bejtimmt hat), in dem das Eigen- 
thümliche unſres Ich's, die prätendirte Freyheit unſres Wol- 
lens, mit dem nothwendigen Gang des Ganzen zuſammen— 
ftöfft. Unſer verdorbner Geſchmack aber, ummebelt vergeftalt 
unfere Augen, daſſ wir faſt eine neue Schöpfung nötig haben, 
uns aus dieſer Finfternis zu entwiceln. 

Alle Franzofen und angeſteckte Deutjche, jogar Wieland 
haben ſich bey dieſer Gelegenheit, wie bey mehreren wenig 
Ehre gemacdt. Boltaive der von ieher Profejfion machte, 
alle Maieſtäten zu Läftern, hat ſich auch hier als ein ächter 
Terfit bewiefen. Wäre ich Ulyſſes; er follte feinen Rücken 
unter meinem Scepter verzerren. 

Die meisten von diejen Herren ftofen auch bejonders an 
jeinen Caradteren an. 

Und ih rufe Natur! Natur! nichts jo Natur als 
Schädespears Menſchen. 

Da hab ich fie alle überm Hals. 

Laſſt mir Lufft daſſ ich reden fann! 

Er metteiferte mit dem Prometheus, bildete ihm Zug 
por Zug feine Menfchen nach, nur in Colofjalifcher Gröſſe; 
darinn liegts daſſ wir unſre Brüder verfennen; und dann 
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belebte ex jie alle mit dem Hauch jeines Geiſtes, er redet 
aus allen, und man erfennt ihre Vermandtjchafft. 

Und was will fich unfer Jahrhundert unterjtehen von 
Natur zu urteilen? Wo jollten wir fie her fennen, die wir 
von Jugend auf alles geſchnürt und geziert an ung fühlen 
und an andern jehen. Ich ſchäme mich offt vor Schädespearen, 
denn es fommt manchmal vor, daſſ ich beym erjten Blick 
dende, das hätt ich anders gemacht! Hinten drein erfenn ich 
daſſ ich ein armer Sünder binn, daſſ aus Schäfespearen Die 
Natur weiſſagt, und daſſ meine Menſchen Seifenblajen find 
von Nomanengrillen aufgetrieben. 

Und nun zum Schluff, ob ich gleich noch nicht ange— 
fangen habe. 

Das was edle Philojophen von der Welt gejagt haben, 
gilt auch von Schäfespearen, das was wir böj nemmen, tt 
nur die andre Seite vom Guten, die jo nothwendig zu feiner 
Eriftenz, und in das Ganze gehört, als Zona torrida brennen, 
und Yapland einfrieren muſſ, daſſ es einen gemäfigten Him— 
melsftrich gebe. Er führt ums durch die ganze Welt, aber 
wir verzärtelte unerfahrne Menſchen ſchreien bey ieder fremden 
Heufchredfe die uns begegnet: Herr, er mwill ung fveijen. 

Auf, meine Herren! trompeten Sie mir alle edle Seelen, 
aus dem Elyfium des fogenanndten guten Geſchmacks, wo fie 
ichlaftrunden, in fangweiliger Dämmerung halb find, halb nicht 
jind, Yeidenschafften im Herzen und fein Ward in ven Knochen 
haben; und weil fie nicht müde genug zu vuhen umd doch zur 
faul find um tähtig zu jeyn, ihr Schatten Yeben zwiſchen Myr— 
ten und Lorbeergebüjchen verjchlendern und vergähnen. 





Geſchichte 
Gottfriedens von Berlidingen 


mit der eijernen Hand, 


dramatifirt. 





Das Unglüd ift geichehn, das Herz des Volks ijt 
in den Koth getreten und Feiner edeln Be— 
gierde mehr fähig. 

Ufong. 


Eriter Aufzug. 
Eine Herberge. 


Zwey Reitersknechte an einem Tiſch, ein Hauer um ein Fuhr— 
MANN am andern beim Bier. | 


Eriter Reiter. Trinf aus, daß wir fortfommen! 
unjer Herr wird auf uns warten. Die Nacht bricht herein; 
und es ift befjer eine schlimme Nachricht als feine, jo weiß 
er doc woran er ift. 

Zweyter Reiter. Jh fanır nicht begreifen wo der 
von Weisling hingefommen ift. Es ift als wenn er im die 
Erd geichlupft wäre. Zu Nershein hat er gejtern über— 
nachtet, da jollt er heut auf Crailsheim gangen jeyn, das 
ift feine Straß, und da wär er morgen früh durch den 
Windsdorfer Wald gefommen, wo wir ihm wollten auf- 
gepaßt und für's weitere Nachtquartier geforgt haben. Unſer 
Herr wird mild ſeyn, und ich bin's felbft, daß er uns ent- 
gangen ift, juft da wir glaubten wir hätten ihn fchon. 
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Erjter Reiter. Vielleicht hat ev den Braten gerochen; 
— denn felten daß er mit Schnuppen behaft ift, — und 
it einen andern Weg gezogen. 

Zweyter Weiter. Es ärgert mic)! 

Erfter Neiter. Du ſchickſt dich fürtvefflich zu Deinem 
Herrn. Ich kenn euch wohl. hr fahrt den Leuten gern 
durch den Sinn und könnt nicht wohl leiden, daß euch was 
durchfährt. 

Bauer (am andern Tiih). Ich ſag dir's, wenn fie einen 
brauchen, und haben einem nichts zu befehlen, da find Die 
vornehmſten Leut juſt die artigften. 

Fuhrmann. Nein, geh! Es war hübſch von ihm 
und hat mich von Herzen gefreut wie er geritten kam und 
ſagte: liebe Freund, ſeyd ſo gut, ſpannt eure Pferd aus 
und helft mir meinen Wagen von der Stell bringen. Liebe 
Freund ſagt er, wahrhaftig es iſt das erſtemal, daß mich 
ſo ein vornehmer Herr lieber Freund geheißen hat. 

Bauer. Dank's ihm ein ſpitz Holz! Wir mit unſern 
Pferden waren ihm willkommener, als wenn ihm der Kaiſer 
begegnet wär. Stack ſein Wagen nicht im Hohlweg zwi— 
ſchen Thür und Angel eingeklemmt? Das Vorderrad bis 
über die Axe im Loch, und's hintere zwiſchen ein paar 
Steinen gefangen. Er wußt wohl was er that wie er 
ſagte: liebe Freund. Wir haben auch was gearbeitet bis 
wir'n herausbrachten. 

Fuhrmann. Dafür war auch's Trinkgeld gut. Gab 
er nit jedem drei Albus? He! 

Bauer. Das laffen wir ums freilich jett ſchmecken. 
Aber ein großer Herr fünnt mir geben die Meng und die 
Sul, ih könnt ihn Doch nicht leiden; ich bin ihnen allen 
von Herzen gram und wo ich fie feheren kann fo thu ich's. 
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Wenn du mir heut nit jo zugeredt hätt’ft, von meinetwegen 
jäß er noch. 

Fuhrmann Narr! Er hatte drey Sinechte bei fich, 
und wenn wir nicht gewollt hätten, wird er uns haben 
wollen machen. Wer er nur jeyn mag, und warum er 
den jeltfamen Weg zieht? Kann nirgends hinfommen als 
nach Notbach und von da nach Weardorf, und dahin wär 
doch der nächſt und beit Weg über Crailsheim durch den 
Winsdorfer Wald gangen. 

Erjter Reiter. Hordh! 

Zweyter Weiter. Das wär! 

Bauer. Ich weiß wohl. Ob er jchon den Hut fo 
in's Geficht gejchoben hatte, fannt ich ihn doch an der Nafen. 
Es war Mdelbert von Weislingen. 

Fuhrmann. Der Weislingen? Das ijt ein jchöner 
anjehnlicher Herr. 

Bauer. Mir gefällt er nicht; er iſt mit breitjchultrig 
und vobuft genug für einen Nitter, ift auch nur fürn Hof. 
Ich mögt jelbjt wiſſen was er vorhat, daß er den ſchlim— 
men Weg geht. Seine Urjachen hat er, denn er it für 
einen pfiffigen Kerl befannt. 

Fuhrmann Heut Naht muß er in Notbach bleiben, 
denn im Dunkeln über die Furt ijt gefährlich. 

Bauer. Da fommt er morgen zum Mittag-Effen 
nah Mardorf. 

zuhrmann Wenn der Weg durch'n Wald nit jo 
ſchlimm it. : 

Zweyter Reiter. Fort, geihwind zu Pferde! Gute 
Nacht ihr Herren. 

Erjter Weiter. Gute Nacht. 

Die andern Beide. Gleichfalls. 
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Bauer. Ihr erinnert uns an das was wir nöthig 
haben. Glück aufn Weg. (Die Knechte ab.) 

Fuhrmann. Wer find die? 

Bauer. Ich fen fie nicht. Neitersmänner vom An— 
jehn; vergleichen Volk jchnorrt das ganze Jahr im Land 
herum, und fehiert die Leut was tüchtigs. Und doch will 
ich lieber von ihnen gebranpfchatt und ausgebrennt werden; 
es fommt auf ein bijjel Zeit und Schweiß an, fo erholt 
man jich wieder. Aber wie's jest unſre gnädige Herren 
anfangen, ung bis auf den leiten Blutstropfen auszufeltern, 
und daß wir doch nicht jagen follen: ihr macht's zu arg, 
nach und nach zujchrauben! — ſeht das iſt eine Wirth- 
haft, dag man ſich's Yeben nicht wünschen follte, wenn's 
nicht Wein und Bier gäb jich manchmal die Grillen mweg- 
zuſchwemmen und in tiefen Schlaf zu verfenfen. 

Fuhrmann. hr habt recht. Wir wollen uns legen. 

Bauer. Ich muß doch morgen bei Zeiten wieder auf. 

Fuhrmann. hr fahrt alfo nach Ballenberg? 

Bauer. Ya nah Haus. 

Fuhrmann. Es ift mir leid, daß wir nit weiter mit 
einander gehn. 

Bauer. Weiß Gott, wo wir einmal wieder zufammen 
kommen. 

Fuhrmann. Euern Namen, guter Freund. 

Bauer. Georg Metzler. Den eurigen? 

Fuhrmann. Hans Sivers von Wangen. 

Bauer. Eure Hand! und noch einen Trunk auf glück— 
liche Reiſe. 

Fuhrmann. Horch! der Nachtwächter ruft ſchon ab. 
Kommt! kommt! 
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Bor einer Herberge im Windsdorfer Wald. 


Unter einer Linde, ein Tiih und Bänfe. Gottfried auf der Banf in voller 
Küftung, jeine Lanze am Baum gelehnt, den Helm auf dem Tiſch. 


Gottfried. Wo meine Knechte bleiben! Sie fünnten 
ichon jehs Stunden hier ſeyn. Es war uns alles jo deut- 
lich verkundſchaftet; nur zur äußerſten Sicherheit ſchickt ich 
fie fort; fie follten nur jehen. Ich begreif's nicht! Viel— 
leicht haben fie ihn verfehlt, umd er fommt vor ihnen her. 
Nach feiner Art zu reifen ijt er jchon in Crailsheim, und 
ich bin allein. Und wär's! der Wirth und fein Knecht find 
zu meinen Dienften. Ich muß dich haben, Weislingen, 
und deinen Schönen Wagen Güter dazu! 

(Er ruft) 

Georg! — Wenn's ihm aber jemand verrathen hätte? 
Dh! (Ex beißt die Zähne zujammen.) Hört der unge nicht? (Sauter) 
Georg! Er ift Doch ſonſt bei der Hand. (Sauter) Georg! 
Georg! 

Der Bub (in vem Panzer eines Erwadjenen). Snädger Herr! 

Gottfried. Wo ſtickſt du? Was für’n Henfer treibft 
du fir Mummerey! 

Der Bub. Gnädger Herr! 

Gottfried. Schäm di nicht, Bube. Komm ber! 
Dur jiehit gut aus. Wie fommjt du dazu? Ja wenn du 
ihn ausfüllteft! Darum famft du nicht wie ich rief. 

Der Bub. Ihro Gnaden ſeyn nicht böfe. Ich hatte 
nichts zu thun, da nahm ich Hanjens Küraß und jchnallt 
ihn an, und jest feinen Helm auf, ſchlupft in feine Arm— 
ihienen und Handſchuh, und zog jein Schwert und jchlug 
mich mit den Bäumen herum; wie ihr vieft konnt ich nicht 
alles gejhwind wegwerfen. 
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Gottfried. Braver Junge! Sag deinem Vater und 
Hanfen, jie jollen fich rüſten, und ihre Pferde jatteln. Halt 
mir meinen Gaul parat. Dur follit auch einmal mitziehen. 

Bude Warim nicht jest? laßt mich mit Herr! Kann 
ich nicht fechten, jo hab ich Doch ſchon Kräfte genug euch 
die Armbruft aufzubringen. Hättet ihr mich neulich bei 
euch gehabt, wie ihr jie dem Weiter an Kopf wurft, ich 
hätt fie euch wieder geholt und fie wär nicht verloren 
gangen. 

Gottfried. Wie weißt du das? 

Bube. Eure Knechte erzählten mir's. Wenn wir die 
Pferde triegeln, muß ich ihnen pfeifen, allerlei Weifen, und 
davor erzählen jie mir des Abends was ihr gegen den 
Feind gethan habt. Laßt mich mit, gnädger Herr! 

Gottfried. Ein andermal Georg. Wenn wir Kauf- 
leute fangen, und Fuhren wegnehmen. Heut werben die 
Pfeil an Harnifchen fplittern, und klappern die Schwerter 
über den Helmen. Unbewaffnet wie du biſt ſollſt du nicht 
in Gefahr. Die künftigen Zeiten brauchen auch Männer. 
Ich jag dir's Junge: es wird theure Zeit werden. Es 
werden Firjten ihre Schäte bieten um einen Mann, den 
ſie jet von fich ftoßen. Geh Georg, ſag's deinem Vater 
und Hanſen. (Der Bub geht.) 

Meine Kuechte! Wenn fie gefangen wären und er hätte 
ihnen gethan, was wir ihm thun wollten! — Was fchwarzes 
im Wald? Es it ein Manı. 

Bruder Martin (tommt). 

Gottfried. Ehrwürdiger Vater, guten Abend! Wo— 
her jo jpät? Wann ver heiligen Nuhe, ihr bejchämt viel 
Ritter. 

Martin. Dank euch, edler Herr! Und bin vor der 
Hand nur arınfeliger Bruder; wenn's ja Titel ſeyn ſoll, 

D. j. Goethe I. 4 
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Auguftin mit meinem SKlofternamen. — Mit eurer Erlaub- 
niß. (Ex fest fin) Doch hör ich am liebjten Martin meinen 
Taufnamen. 

Gottfried. Ihr ſeyd mid, Bruder Martin, und ohne 
Bmeifel durſtig. Georg! (Der Bub kommt.) 

Gottfried. Wein! 

Martin. Für mid einen Trunk Waffer. Ich darf 
feinen Wein trinken. 

Gottfried. Iſt das euer Gelübde? 

Martin. Nein, gnädger Herr, es iſt nicht wider mein 
Gelübde Wein zu trinken; weil aber der Wein wider mein 
Gelübde iſt, ſo trink ich keinen Wein. 

Gottfried. Wie verſteht ihr das? 

Martin. Wohl euch, daß ihr's nicht verſteht! Eſſen 
und Trinken, meine ich, iſt des Menſchen Leben. 

Gottfried. Wohl. 

Martin. Wenn ihr geſſen und trunken habt, ſeyd ihr 
wie neu geboren; ſeyd ſtärker, muthiger, geſchickter zu eurem 
Geſchäft. Der Wein erfreut des Menſchen Herz und die 
Freudigkeit iſt die Mutter aller Tugenden. Wenn ihr 
Wein getrunken habt ſeyd ihr alles doppelt was ihr ſeyn 
ſollt; noch einmal ſo leicht denkend, noch einmal ſo unter— 
nehmend, noch einmal ſo ſchnell ausführend. 

Gottfried. Wie ich ihn trinke iſt es wahr. 

Martin. Davon red ich auch. Aber wir — 

Der Bub (mit Waſſer und Wein). 

Gottfried (um Buben heimlich. Geh auf den Weg nad 
Crailsheim und leg did) mit dem Ohr auf die Erde ob du 
nicht Pferde fommen hörst, und ſey gleich wieder hier. 

Martin. Aber wir, wenn wir geſſen und trumfen 
haben, jind wir gerade das Gegentheil von dem was mir 
jeyn ſollen. Unſere jchläfrige Verdauung ftimmt den Kopf 
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nach dem Magen, und in der Schwäche einer überfüllten 
Ruhe erzeugen jich Begierden die ihrer Mutter leicht iiber 
den Kopf wachjen. 

Gottfried. Ein Glas, Bruder Martin, wird euch) 
nicht im Schlaf jtören. Ihr jeyd heute viel gangen. Alle 
Streiter! 

Martin. In Gottes Namen. (Sie ſtoßen an.) Ich kann 
die müßigen Leut nicht ausftehen, und Doch kann ich nicht 
jagen, dag alle Mönche müßig find; fie thun was fie 
fünnen. Da fomm ich) von St. Veit, wo ich die Tekte 
Nacht jchlief. Der Prior führt mich in Garten; das ift 
nun ihr DBienenforb. Fürtrefflihen Salat! Kohl nad 
Herzensluft. Und bejonders Blumenkohl und Artiſchocken 
wie feine in Europa. 

Gottfried. Das ift alfo eure Sach) nicht. (Er ftent auf, 
ftieht nad) dem Jungen und fommt wieder.) 

Martin. Wollte, Gott hätte mich zum Gärtner oder 
Laboranten gemacht, ich könnt glücklich jeyn. Mein Abt 
liebt mich, mein Klofter ift Erfurt in Thüringen, er weiß 
ich fanı nicht ruhen, da jchict er mich herum wo was zu 
betreiben ift; ich geh zum Biſchof von Conftanz. 

Gottfried. Noch eins! Gute Verrichtung! 

Martin. Gleichfalls! 

Gottfried. Was feht ihr mich fo an, Bruder? 

Martin. Daß ich in euern Harnijch verliebt bin. 

Gottfried. Hättet ihr Luft zu einem? Es ift jchwer 
und bejchwerlich ihn zu tragen. 

Martin. Was ift nicht bejchwerlich auf diefer Welt! 
Und mir kömmt nichts bejchwerlicher vor, als nicht Menſch 
jeyn zu dürfen. Armuth, Keufchheit und Gehorfam! Drey 
Gelübde deren jedes einzeln betrachtet der Natur das 
unausstehlichjte jcheint, jo unerträglich find fie alle. Und 
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jein ganzes Leben unter dieſer Laſt, oder unter der weit 
niederdrücdendern Bürde des Gewiſſens muthlos zu feichen! 
O Herr was find die Meühjfeligfeiten eures Lebens gegen 
die Jämmerlichkeiten eines Standes der die beiten Triebe, 
durch die wir werden, wachſen und gedeihen, aus mißver- 
jtandner Begierde, Gott näher zu rüden, verdammt! 

Gottfried. Wär euer Gelübde nicht jo heilig, ic) 
wollt euch bereden einen Harniſch anzulegen, wollt euch ein 
Pferd geben und wir Zügen mit einander. 

Martin. Wollte Gott meine Schultern fühlten ich 
Kraft den Harnifch zu ertragen, und mein Arm die Stärke 
einen Feind vom Pferd zur stechen! Arme, ſchwache Hand, 
von jeher gewöhnt Kreuze und Friedensfahne zu tragen 
und Rauchfäſſer zu ſchwingen, wie mwollteft du Lanzen umd 
Schwert regieren! Meine Stimme nur zu Ave umd 
Halleluja gejtimmt, würde dem Feind ein Herold meiner 
Schwäche jeyn, wenn ihn die euvige vor euch her wanfen 
macht. Kein Gelübde follte mich abhalten, wieder in den 
Orden zu treten, den mein Schöpfer ſelbſt gejtiftet hat. 

Gottfried (jieht nach dem Jungen, fommt wieder und jchenft ein). 
Glückliche Retour! 

Martin. Das trink ich nur für euch. Wiederkehr in 
meinen Käfig iſt immer unglücklich. Wenn ihr wiederkehrt, 
Herr, in eure Mauern, mit dem Bewußtſeyn eurer Tapfer— 
keit und Stärke, der keine Müdigkeit etwas anhaben kann; 
euch zum erſtenmal nach langer Zeit, ſicher für feindlichen 
Ueberfall, entwaffnet auf euer Bette ſtreckt, und euch nach 
dem Schlafe dehnt, der euch beſſer ſchmeckt als mir der 
Trunk nach langem Durſt; da könnt ihr von Glück ſagen. 

Gottfried. Davor kommt's auch ſelten. 

Martin (eurigerꝛ. Und iſt, wenn's kommt, ein Vor— 
ſchmack des Himmels. Wenn ihr zurückkehrt mit der Beute 
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unedler Feinde beladen, und euch erinnert: den ſtach ich 
vom Pferde ehe er ſchießen konnte, und den rannt ich ſammt 
dem Pferde nieder! und dann veitet ihr zu eurem Schloß 
hinauf, und — 

Gottfried. Warum haltet ihr ein? 

Martin. Und eure Weiber! Gxſſchenkt ein) Auf Ge— 
ſundheit eurer Frau! (&r wiſcht ſich die Augen.) Ihr habt doch eine? 

Gottfried. Ein edles fürtveffliches Weib. 

Martin. Wohl dem der ein tugendfam Weib hat! deß 
(ebet er noch eins jo lange. Ich kenne feine Weiber, und 
doc) war die Frau die Krone der Schöpfung. 

Gottfried Mor ji). Er dauert mich! das Gefühl feines 
Zuſtandes frißt ihn das Herz. 

Der Junge (geiprungen. Herr! Ich höre Pferde im 
Galopp! Zwey oder drey. 

Gottfried. Ich will zu Pferde! Dein Bater und 
Hans jollen auffigen; es können Feinde jeyn jo gut als 
Freunde. Yauf ihnen eine Ecke entgegen; wenn's Feinde jind 
jo pfeif und ſpring in's Gebüfch. Lebt wohl, theurer Bruder! 
Gott geleit euch. Seyd muthig und geduldig, Gott wird 
euch Raum geben. 

Martin. Sch bitt um euren Namen. 

Gottfried. Verzeiht mir! Lebt wohl. 

(Er reiht ihm die linfe Hand.) 

Martin. Warum reicht ihr mir die Yinfe? Bin ich 
die ritterliche Rechte nicht werth? 

Gottfried. Und wenn ihr der Kaiſer wärt, ihr müßtet 
mit dieſer vorlieb nehmen. Meine Rechte, obgleich im Kriege 
nicht unbrauchbar, iſt gegen den Druck der Liebe unempfind— 
lich. Sie iſt eins mit ihrem Handſchuh, ihr ſeht er iſt Eiſen. 

Martin. So ſeyd ihr Gottfried von Berlichingen! Ich 
danke dir Gott, daß du mich ihn haſt ſehen laſſen, dieſen 
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Mann, den die Fürften hafjen und zu dem die Bedrängten 
ſich wenden! (Er nimmt ihm die rechte Hand.) Laßt mir diefe Hand! 
Laßt mich fie küſſen! 

Gottfried. hr jollt nicht. 

Martin. Laßt mich! Du mehr werth als Neliquien- 
hand, durch die das heiligjte Blut geflojfen ift. Todtes 
Werkzeug, belebt durch des edeljten Geijtes Vertrauen auf 
Gott — 

Gottfried (jest den Helm auf und nimmt die Lanze). 

Martin. ES war ein Mönch bei uns vor Jahr und 
Tag, der euch bejuchte wie fie euch abgejchoffen ward vor 
Nürnberg. Wie er uns erzählte was ihr littet, und wie jehr 
e3 euch jchmerzte zu eurem Beruf verſtümmelt zu jeyn, und 
wie euch einfiel: vom einem gehört zu haben der auch nur 
eine Hand hatte und als tapfrer Neitersmann doch noch 
lange diente. Ich werde das nie vergejjen. 

(Die zwei Knechte Fommen. Gottfried geht zu ihnen, fie reden heimlid).) 

Martin ffährt inzwifchen fort). Ich werde das nie ver- 
gejjen. Wie er im edeljten einfältigiten Vertrauen zu Gott 
ſprach: Und wenn ich zwölf Händ hätt und deine Gnad 
wollt mir nicht, was würden fie mir fruchten! So kann ich 
mit einer — 

Gottfried. In dem Mardorfer Wald aljo? Lebt wohl, 
werther Bruder Martin. (Er küßt ihn.) 

Martin. Bergeft mich nicht, wie ich eurer nicht vergejje. 

(Gottfried ab.) 

Martin. Wie miv’s jo eng um's Herz ward da ich 
ihn jah. Er redete nichts, und mein Geift konnte doch den 
jeinigen unterjcheiden. Es ift eine Wolluft einen großen 
Mann zu jehen. 

Georg. Ehrwürdiger Herr, ihr jchlafet doch bei ung? 

Martin. Kann ich ein Bett haben? 
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Georg. Nein Herr, ich kenn Better nur vom Hören- 
jagen; in unſrer Herberg ift nichts als Stroh. 

Martin. Auch gut. Wie heift du? 

Georg. Georg, ehrmwürdiger Herr. 

Martin. Georg! du haft einen tapfern Patron. 

Georg. Sie jagen mir er wär ein Neiter gewejen, das 
will ich auch ſeyn. 

Martin. Warte! (Er zieht ein Gebetbuch heraus und gibt dem 
Buben einen Heiligen) Da haft du ihn. Folg feinem Beijpiel, 
jey tapfer und fromm. (Martin geht.) 

Georg. Ab, ein jchöner Schimmel! wenn ich einmal 
jo. einen hätt umd die golden Rüftung! Das ift ein garjtiger 
Drach! Jetzt ſchieß ich nach Sperlingen. Heiliger Georg! 
mach mic groß und ftarf, gib mir fo eime Yanze, Rüſtung 
und Pferd. Dann lag mir die Drachen fommten! 


Gottfried’3 Schloß. 


Elijabeth feine Frau, Maria feine Schweiter, Carl fein 
Söhnden. 


Carl. Ich bitte Dich, Liebe Tante, erzähl mir das noch 
einmal vom frommen Kind, 's iS gar zu ſchön. 

Maria. Erzähl du mir's, Keiner Schelm, da will ich 
hören ob du Acht gibit. 

Carl. Wart e bis, ich will mich bevenfen — es war 
einmal — ja — es war einmal ein Kind, und fein Meutter 
war franf, da ging das Kind Hin — 
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Maria. Nicht doch: da jagte die Mutter, Liebes 
Kind — 

Carl. Ich bin franf — 

Maria. Und kann nicht ausgehen, 

Carl. Und gab ihm Geld, und jagte, geh hin und hol 
dir ein Frühftüd. Da fam ein armer Mann, 

Maria. Das Kind ging, da begegnete ihm ein alter 
Mann, der war — nun Caıl, 

Carl. Der war — alt. 

Maria. Freilich! der faum mehr gehen fonnte und 
jagte: liebes Kind. 

Carl. Schenf mir was, ich hab fein Brod geſſen gejtern 
und heut; da gab ihm’s Kind das Geld. 

Maria. Das für fein Frühſtück jeyn jollte. 

Carl. Da jagte der alte Mann. 

Maria. Da nahm der alte Mann das Kind — 

Carl. Bei der Hand, und jagte, und ward ein jchöner 
glänziger Heiliger und fagte: liebes Kind — 

Maria. Für deine Wohlthätigfeit belohnt Dich Die 
Mutter Gottes durch mich; welchen Kranken du anrührſt — 
Carl. Mit der Hand, es war die rechte glaub ic). 

Maria. Ya! 

Carl. Der wird gleich gejund. 

Maria. Da lies Kind nach Haus, und fonnt für 
Freuden nichts veden. 

Carl. Und fiel feiner Mutter um den Hals und weinte 
für Freuden. 

Maria. Da rief die Mutter, wie ift mir, und war, 
nun Carl — 

Carl. Und war, — und war — 

Maria. Du gibjt jchor wicht Acht, und war gejund. 
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Und das Kind curirte König und Kaiſer und wurde ſo reich, 
daß es ein großes Kloſter baute. 

Elifabeth. Was folgt nun daraus? 

Maria. Ich dächte die nüglichjte Lehre für Kinder, 
die ohnedem zu nichts geneigter find als zu Habjucht und 
Neid. 

Eliſabeth. Es ſey. Carl hol deine Geographie. 

(Carl geht.) 

Maria. Die Geographie? Ihr könnt ja jonft nicht 
feiden, wenn ich ihn daraus was Lehre. 

Elifabeth. Weil's mein Mann nicht leiden kann. Es 
iſt auch nur daß ich ihn fortbringe Ich mocht's vorm 
Kind nicht jagen: Ihr verderbt's mit euren Meährchen; es 
ift jo ftillerer Natur als feinem Vater lieb ift, und ihr 
macht's vor der Zeit zum Pfaffen. Die Wohlthätigfeit it 
eine edle Tugend, aber fie ift nur das Vorrecht ſtarker 
Seelen. Menſchen die aus Weichheit mwohlthun, immer 
wohlthun, find nicht bejjer als Leute die ihren Urin nicht 
halten können. 

Maria. hr redet etwas hart. 

Elijabeth. Dafür bin ich mit Kartoffeln und Rüben 
erzogen, das kann feine zarte Geſellen machen. 

Marta. Ihr jeyd für meinen Bruder geboren. 

Elijabeth. Eine Ehre für mich. — Euer wohlthätig 
Kind freut mich noch. ES verjchenft was es gejchenft Friegt 
hat. Und das ganze gute Werf bejteht darin, daß es nichts 
zu Meorgend ißt. Gib Acht wenn der Carl ehejtens nicht 
hungrig ift, thut ev ein gut Werk und rechnet dir's an. 

Maria. Schweiter, Schweiter! ihr erzieht feine Kinder 
dem Himmel. 

Elijabeth. Wären fie nur für die Welt erzogen, daß 
jie jich hier vührten, drüben würd's ihnen nicht fehlen. 
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daria. Wie aber, wenn dieß Rühren hier dem ewigen 
Glück entgegen ſtünde? 

Eliſabeth. So gib der Natur Opium ein, bete die 
Sonnenſtrahlen weg, daß ein ewiger unwirkſamer Winter 
bleibe. Schweſter, Schweſter! ein garſtiger Mißverſtand. 
Sieh nur dein Kind an, wie's Werk ſo die Belohnung. Es 
braucht nun Zeitlebens nichts zu thun als in heiligem Müßig— 
gang herumzuziehen, Hände aufzulegen; und krönt ſein edles 
Leben mit einem Kloſterbau. 

Maria. Was hätt'ſt du ihm dann erzählt? 

Eliſabeth. Ich kann kein Mährchen machen, weiß 
auch keine, Gott ſey Dank; ich hätte ihm von ſeinem Vater 
erzählt: wie der Schneider von Heilbronn, der ein guter 
Schütz war, zu Köln das Beſt gewann und ſie's ihm nicht 
geben wollten; wie er's meinem Mann klagte und der die 
von Köln ſo lang kujonirte, bis ſie's herausgaben. Da ge— 
hört Kopf und Arm dazu! Da muß einer Mann ſeyn! 
Deine Heldenthaten zu thun braucht ein Kind nur ein Kind 
zu bleiben. 

Maria. Meines Bruders Thaten ſindedel, und doch 
wünjcht ich nicht, daß feine Kinder ihm folgten. Ich läugne 
nicht, daß er denen, die von ungerechten Fürſten bedrängt 
werden, mehr als Heiliger ift; denn feine Hülfe ift jicht- 
barer. Wurf er aber nicht, dem Schneider zu helfen, drey 
Kölnische Kaufleute nieder? Und waren denn nicht auch die 
Bedrängte? waren die nicht auch unjchuldig? Wird dadurch 
das allgemeine Uebel nicht vergrößert, da wir Noth dur) 
Noth verdrängen wollen? 

Elifabeth. Nicht doch, meine Schweiter, die Kaufleute 
von Köln waren unfchuldig. Gut! allein was ihnen begeg- 


nete, müſſen jie ihren Obern zufchreiben. Wer fremde Bürger 
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mißhandelt verlett die Pflicht gegen feine eigne Unterthanen; 
denn er jett fie dem Wiedervergeltungsrecht aus. 

Sieh nur wie übermüthig die Fürſten geworden find, 
jeitvem fie unfern Kaiſer beredet haben einen allgemeinen 
Frieden auszufchreiben! Gott jey Danf und dem guten Herzen 
des Raifers, daß er nicht gehalten wird! Es könnt's fein 
Menſch ausftehn. Da hat der Bischof von Bamberg meinem 
Mann einen Buben niedergeworfen, unter allen Neiters- 
jungen den er am liebjten hat. Da könntſt du am faifer- 
lichen Gerichtshof klagen zehen Jahr und der Bub ver- 
ihmachtete die befte Zeit im Gefängniß. So ift er hinge- 
zogen, da er hörte es fommt ein Wagen mit Gütern für 
den Biſchof von Bajel herunter. Ich wollte wetten er hat 
ihn ſchon! Da mag der Bijchof wollen oder nicht, der Bub 
muß heraus, 

Maria. Das Gehe mit Bamberg währt ſchon lang. 

Elifabeth. Und wird fo bald nicht enden. Meinem 
Mann ift’S einerley; nur darüber flagt er jehr, daß Abel- 
bert von en jein ehemaliger Camerad, dem Biſchof 
in allem Vorſchub thut, und mit taufend Künſten umd 
Pratifen, weil er ſich's im offnen Feld nicht unterfteht, 
das Anſehn und die Macht meines Yiebjten zu untergraben 
jucht. 

Maria. Sch Hab fchon oft gedacht, woher das dem 
Weisling kommen jeyn mag. 

Elijabeth. Ich kann's wohl rathen — 

Carl (kommt. Der Papa! Der Papa! Der Thürner 
bläſ't das Liedel: Heyſa! Mach's Thor auf! Mach's 
Thor auf! 

Eliſabeth. Da kommt er mit Beute. 

Erſter Reiter (kommt). Wir haben gejagt! wir haben 
gefangen! Gott grüß euch, edle Frauen. Einen Wagen voll 
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Saden, und was mehr ijt als zwölf Wagen, Adelberten 
von Weislingen. 

Elijabeth. Adelbert? 

Maria. Don Weislingen? 

Knecht. Und drey Reiter. 

Elijabeth. Wie fan das? 

Knecht. Er geleitete den Wagen, das ward ung ver- 
fimdfchaftet; er wich uns aus, wir ritten hin und her und 
famen im Wald vor Mardorf an ihn. 

Maria. Das Herz zittert mir im Leib. 

Knecht. Ich und mein Camerad, wie’3 der Herr be- 
fohlen hatte, niftelten uns an ihn, als wenn wir zufammen- 
gewachjen wären und hielten ihm feit, inzwijchen der Herr 
die Knechte üiberwältigte und fie in Pflicht nahm. 

Elifabeth. Ich bin neugierig ihn zu jehen. 

Knecht. Sie reiten eben das Thal herauf. Sie müfjen 
in einer Viertelſtunde hier jeyn. 

Maria. Er wird nievergefchlagen jeyn. 

Knecht. Er fieht jehr finfter aus. 

Maria. Es wird mir im Herzen weh thun, jo einen 
Dann jo zu jehen. 

Eliſabeth. Ah! — Ich mill gleich's Eſſen zurechte 
machen; ihr werdt Doch alle hungrig jeyn. 

Knecht. Von Herzen. 

Eliſabeth. Schweſter, da ſind die Schlüſſel; geht in 
Keller, holt vom beſten Wein, ſie haben ihn verdient. 

(Sie geht.) 

Carl. Ich will mit, Tante. 

Maria. Komm. (Sie gehen.) 

Knecht. Der wird nicht fein Vater, ſonſt ging er mit 
in Stall. (Q16.) 
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Gottfried in voller Rüſtung, nur ohne Lanze. Adelbert auch gerüftet, 
nur ohne Lanze und Schwert, zwey Knechte. 

Gottfried (legt den Helm und das Schwert auf den Tiidh). Schnallt 
mir den Harniſch auf, und gebt mir meinen Rock. Die Ruhe 
wird mir wohl ſchmecken. Bruder Martin, du ſagteſt wohl. 
Drey Nächt ohne Schlaf! Ihr habt uns in Athem gehalten, 
Weislingen. 

Adelbert (geht auf und ab und antwortet nichts). 

Gottfried. Wollt ihr euch nicht entwaffnen? Habt 
ihr feine Kleider bei euch? ich will euch von meinen geben. 
Wo ift meine Frau? 

Erſter Knecht. In der Küche. 

Gottfried. Habt ihr Kleider bei euch? Ich will euch 
eins borgen. Ich hab juſt noch ein hübſches Kleid, iſt nicht 
koſtbar, nur von Leinen, aber ſauber; ich hatt's auf der 
Hochzeit meines gnädigen Herren des Pfalzgrafen an; eben 
damals, wie ich mit euerm Freund, euerm Biſchof Händel 
kriegte. Wie war das Männlein ſo böſe! Franz von 
Sickingen und ich wir gingen in die Herberg zum Hirſch in 
Heilbronn; die Trepp hinauf ging Franz voran. Eh man 
noch ganz hinauf kommt iſt ein Abſatz und ein eiſern Ge— 
länderlein, da ſtund der Biſchof und gab Franzen die Hand 
und gab ſie mir auch, wie ich hinten drein kam. Da lacht 
ich in meinem Herzen und ging zum Landgrafen von Hanau, 
das mir ein gar lieber Herr war, und ſagte: der Biſchof 
hat mir die Hand geben, ich wett er hat mich nicht gekannt: 
das hört der Biſchof, denn ich redt laut mit Fleiß, und kam 
zu uns und ſagt: wohl, weil ich euch nicht kannt gab ich 
euch die Hand, jagt er. Da jagt ich: Herr, ich merft’s 
wohl, daß ihr mich nicht kannt habt, da habt ihr fie wieder. 
Da mwurde er jo roth wie ein Krebs am Hals vor Zorn, 
und lief in die Stube zu Pfalzgraf Ludwig und zum 
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Fürſten von Naſſau und klagt's ihnen. Macht, Weisling! 
Legt das eiferne Zeug ab, es liegt euch ſchwer auf der 
Schulter. 

Adelbert. Ich fühl das nicht. 

Gottfried. Geht, Geht! Ich glaub wohl, daß es euch 
nicht Leicht um’s Herz ift. Demohngeachtet — ihr jollt nicht 
ichlimmer bedient jeyn als ich. Habt ihr Stleider? 

Adelbert. Meine Kuechte hatten fie. 

Gottfried. Geht, fragt darnad). (Snechte ab.) 

Gottfried. Seyd friſches Muths! Ich lag auch zwey 
Jahr in Heilbronn gefangen und wurd jchlecht gehalten. Ihr 
jeyd in meiner Gewalt, ich werd fie nicht mißbrauchen. 

Adelbert. Das hofft ich eh ihr's jagtet, und nun weiß 
ich's gewilfer als meinen eigenen Willen. Ihr wart immer 
jo edel als ihr tapfer wart. 

Gottfried. O märt ihr immer jo treu als flug ge- 
wejen, wir könnten denen Geſetze vorjchreiben denen mir — 
warum muß ich hiev meine Rede theilen! — denen ihr dient, 
und mit denen ich Zeitlebens zu kämpfen haben werde. 

Adelbert. Keine Vorwürfe, Berlichingen! ich bin er- 
niedrigt genug. 

Gottfried. So laft uns vom Wetter reden; oder von 
der Theurung, die den armen Yandmann an der Quelle des 
Ueberfluſſes verſchmachten läßt. Und doc) jey mir Gott gnä— 
dig, wie ich das ſagte nicht euch zu fränfen, nur euch zu 
erinnern was wir waren. Xeider, daß die Erinnerung unfers 
ehmaligen Verhältniſſes ein ftiller Vorwurf für euch) ift. 

Die Knechte mit den Kleidern. 
Adelbert legt ſich aus und an. 

Carl (tommt). Guten Morgen, Papa. 

Gottfried (tünt ipn). Guten Morgen, Junge. Wie habt 
ihr die Zeit gelebt! 
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Carl. Necht geſchickt, Bapa! Die Tante jagt, ich jey 
recht gejchidt. 

Gottfried (wor fit). Deſto ſchlimmer. 

Carl. Ich hab viel gelernt. 

Gottfried. Ey! 

Carl. Soll ic dir vom frommen Kind erzählen? 

Gottfried. Nah Tiſch. 

Carl. Ich weiß auch noch was. 

Gottfried. Was wird das jeyn? 

Carl. Sarthaufen ift ein Dorf und Schloß an der 
art, gehört feit zweyhundert Jahren denen Herren von 
Berlichingen erbeigenthümlich zu. 

Gottfried. Kennſt du die Herren von Berlichingen? 

Carl (ent ihn ſtarr an). 

Gottfried Mor ſich. Er fennt wohl für lauter Gelehr- 
jamfeit feinen Vater nicht! Wem gehört Jaxthauſen? 

Carl. Jarthaufen ift ein Dorf und Schloß an der 
art. 

Gottfried. Das frag ich nicht. So erziehen die Weiber 
ihre Kinder, und mollte Gott fie allein. Ich kannt alle 
Pfade, Weg und Fuhrten eh ich wußt wie Fluß, Dorf und 
Burg hie. — Die Mutter ift in der Küche? 

Carl. Fa, Papa! fie kocht weiße Rüben und einen 
Lammsbraten. 

Gottfried. Weißt du's auch, Hans Küchenmeiſter? 

Carl. Und vor mich zum Nachtiſch hat die Tante einen 
Apfel gebraten. 

Gottfried. Kannſt du ſie nicht roh eſſen? 

Carl. Schmeckt ſo beſſer. 

Gottfried. Du mußt immer was aparts haben. Weis— 
fingen, ich bin gleich wieder bei euch, ich muß meine Fra 
doch jehn. Komm mit, Carl. 
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Carl. Wer ift der Mann? 

Gottfried. Grüß ihn, bitt ihn er ſoll luſtig ſeyn. 

Carl. Da Mann, haft du eine Hand, jey Inftig, das 
Eſſen iſt bald fertig. 

Adelbert (hebt ihn in die Höh umd küßt ihn). Glücklich) Kind, 
das fein Unglück kennt als wenn Die Suppe lang ausbleibt! 
Gott laß euch viel Freud am Knaben erleben, Berlichingen. 

Gottfried. Wo viel Licht ift, iſt ftarfer Schatten; 
doch wär mir's willfommen Wollen jehn was es gibt. 

(Sie gehen.) 

Adelbert (allein). — (Er wicht ſich die Augen.) Bift du noch 
Weislingen? Oder wer biſt du? Wohin iſt der Haß gegen 
dieſen Mann? Wohin das Streben wider ſeine Größe? So 
lang ich fern war konnt ich Anſchläge machen. Seine Gegen— 
wart bändigt mich, feſſelt mich. Ich bin nicht mehr ich 
ſelbſt, und doch bin ich wieder ich ſelbſt. Der kleine Adel— 
bert der an Gottfrieden hing wie an ſeiner Seele. Wie leb— 
haft erinnert mich dieſer Saal, dieſe Geweihe und dieſe 
Ausſicht über den Fluß an unſere Knabenſpiele! Sie ver— 
flogen die glücklichen Jahre und mit ihnen meine Ruhe. — 
Hier hing der alte Berlichingen unſre Jugend ritterlich zu 
üben, einen Ring auf. O, wie glühte mir das Herz, wenn 
Gottfried fehlte! Und traf ich dann und der Alte rief: Brav, 
Adelbert, du haft meinen Gottfried überwinden! da fühlt 
ih — was ich nie wieder gefühlt habe. Und wenn der 
Bischof mich liebfost und jagt, er habe feinen lieber als 
mich, feine, feinen am Hof, im Reich grögern als mich! 
Ah denf ich, warum find Div deine Augen verbunden, daß 
du Berlichingen nicht erfennft, und jo ift alles Gefühl von 
Größe mir zur Qual. Ich mag mir vorlügen, ihn hafjen, 
ihn widerjtreben. — O warum mußt ich ihn fennen! oder 
warum Fann ich nicht der zweyte jeyn! 
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Gottfried (mit ein paar Bouteillen Wein und einem Becher). His 
das Eſſen fertig wird laßt uns eins trinfen. Die Knechte 
ſind im Stall und die Weibslente haben in der Küche zu 
thun. Euch, glaub ich, kommt's ſchon ſeltner, daß ihr euch 
jelbjft oder eure Gäfte bedient; ung armen Nittersleuten 
wächſt's oft im Garten. 

Adelbert. Es ift wahr, ich bin lange nicht jo bedient 
worden. 

Gottfried. Und ich hab euch lang nicht zugetrunfen. 
Ein fröhlich Herz! 

Adelbert. Bringt vorher ein gut Gemiffen! 

Gottfried. Bringt mir's wieder zurück. 

Adelbert. Nein, ihr folltet mir's bringen. 

Gottfried. Ha — (nad) einer Pauſe) So will ich euch) 
erzählen — Ya — Wie wir dem Markgraf als Buben 
dienten, wie wir beifammen jchliefen, und mit einander 
herumzogen. Wißt ihr noch wie der Bifchof von Köln mit 
aß? ES war den erften Oſtertag. Das war ein gelehrter 
Herr, der Biſchof. Ich weiß nicht, was fie vedten, da 
jagte der Biſchof was von Caſtor und Pollux; da fragte 
die Marfgräfin, was das ſey? und der Bifchof erflärt’s 
ihr: ein edles Baar. Das will ich behalten, jagte fie. Die 
Müh könnt ihr fparen, ſagte der Markgraf; fprecht nur: 
wie Gottfried und Adelbert. Wißt ihr's noch? 

Adelbert. Wie was von heute. Er fagte Gottfried 
und Adelbert. — Nichts mehr davon, ich bitt euch). 

Gottfried. Warum nicht. Wenn ich nichts zu thun 
hab, denf ich gern an's Vergangne. Ich wüßt ſonſt nichts 
zu machen. 

Wir haben Freud und Leid mit einander getragen, 
Adelbert, und damals hofft ich jo würd's durch unſer ganzes 
Leben jeyn. Ah! wie mir vor Nürnberg diefe Hand weg— 
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gefchoffen ward, wie ihr meiner pflegtet, und mehr als 
Bruder für mich jorgtet, da hofft ih: Weislingen wird 
fünftig deine vechte Hand jeyn. Und jett trachtet ihr mir 
noch nach der armen andern. 

Adelbert. Oh! 

Gottfried. ES jchmerzen mich dieſe Vorwürfe viel 
feicht mehr als euch. Ihr könnt nicht glücklich jeyn, denn 
euer Herz muß taujendmal fühlen, daß ihr euch erniedrigt. 
Seyd ihr nicht jo edel geboren als ich, jo unabhängig, nie- 
mand als dem Kaiſer unterthan? Und ihr fchmiegt euch 
unter DVBajallen! Das wär noch — aber unter jchlechte 
Menfchen, wie der von Bamberg, den eigenfinnigen neidijchen 
Pfaffen, der das bifchen Verſtand das ihm Gott fchenfte 
nur ein Quart des Tags in feiner Gewalt hat, das übrige 
verzecht und verjchläft er. Seyd immerhin fein erſter Rath— 
geber, ihr jeyd doch nur der Geift eines uneblen Körpers! 
Wolltet ihr wohl in einen jcheußlichen bucklichen Zwerg ver- 
wandelt jeyn? — Wein, denf ih. Und ihr jeyp’s, ſag ich, 
und habt euch ſchändlicher Weife ſelbſt dazu gemacht. 

Adelbert. Laßt mich reden — 

Gottfried. Wenn ich ausgeredt habe, und ihr habt 
was zu antworten. Gut. 

Eure Fürſten fpielen mit dem Kaiſer auf eine unan— 
jtändige Art; es meint’S feiner treu gegen das Reich noch) 
ihn. Der Kaijer befjert viel und beffert gern; da fommt 
venn alle Tage ein neuer Pfannenflier und meint jo und 
jo. Und weil der Herr geſchwind was begreift und nur 
reden darf um taufend Händ in Bewegung zu jeßen, jo 
meint er, es wär auch alles fo gejchwind und leicht aus— 
geführt. Da ergehn denn Verordnungen über Verordnungen, 
und der Kaiſer vergift eine über die andere. Da find die 
Fürſten eifrig dahinter her, und jchrein von Ruh und 
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Sicherheit des Staats, bis fie.die Geringen gefejfelt haben; 
fie thun hernach was fie wollen. 

Adelbert. Ihr betrachtet's von eurer Seite. 

Gottfried. Das thut jeder, es ift die Frage auf 
welcher Licht und Necht ift, und eure Gänge und Schliche 
ſcheuen wenigjtens das Yicht. 

Adelbert. Ihr dürft reden, ich bin der Gefangene, 

Gottfried. Wenn euch euer Gewiſſen nichts jagt, jo 
ſeyd ihr frei. 

Aber wie war's mit dem Yandfrieden? Ich weiß noch, 
ih war ein kleiner Junge und war mit dem Markgrafen 
auf dem Neichstag; was die Fürften vor weite Mäuler 
machten, und die Geiftlichen am ärgjten! Euer Bifchof 
lärmte dem Kaifer die Ohren voll, und riß das Maul jo 
weit auf als fein anderer, und jett wirft er jelbjt mir 
einen Buben nieder, ohne daß ich in Fehd wider ihn be- 
griffen bin. Sind nicht all unſre Händel gejchlichtet? mas 
hat er mit dem Buben? — 

Adeibert. ES gejchah ohne jein Wiſſen. 

Gottfried. Warum läßt er ihn nicht wieder los? 

Adelbert. Er hatt fich nicht aufgeführt wie ev jollte. 

Gottfried. Nicht wie er follte! Bei meinem Eid! 
er hat gethan was er jollte, jo gewiß er mit eurem und 
des Biſchofs Wiſſen gefangen worden tft. Glaubt ihr ich 
fomme erjt heut auf die Welt, und mein Berjtand jey jo 
plump weil mein Arm ſtark ift? Dein Herr! zwar euern 
Witz und Kunſt Hab ich nicht, Gott jey Dank! aber ich 
habe leider jo volle Erfahrung, wie Tücken eimer feigen 
Mißgunſt unter unſere Ferſe Friechen, einen Tritt nicht 
achten, wenn fie ung nur verwunden fünnen — 

Adelbert. Was joll das alles? 

Gottfried. Kannſt du fragen, Adelbert, und joll ich 
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antworten? Soll ic) den Buſen aufreißen den zu be 
ihüten ich font den meinigen hinbot? Soll ich dieſen 
Borhang deines Herzens wegziehen? div einen Spiegel vor- 
halten? 

Adelbert. Was wird ich jehn? 

Gottfried. Kröten und Schlangen, Weislingen, Weis- 
lingen! Ich jehe lang daß die Fürften mir nachjtreben, 
daß fie mich tödten oder aus der Wirkſamkeit ſetzen wollen. 
Sie ziehen um mich herum, und juchen Gelegenheit. Darum 
nahmt ihr meinen Buben gefangen, weil ihr wußtet ich 
hatte ihn zu kundſchaften ausgejchidt; und darum that er 
nicht was er follte, weil er mich euch nicht verrieth. — 
Und du thuſt ihnen Vorſchub. — Sage nein — und ich 
will dich an meine Bruft drücken. 

Adelbert. Gottfried — 

Gottfried. Sage nein — ich will dich um Dieje 
Züge liebfojen, denn fie wär ein Zeugniß der Neue. — 

Adelbert (nimmt ihm die Hand). 

Gottfried. Ich habe dich verfennen lernen, aber thu 
was du willſt, du biſt noch Adelbert. Da ich ausging dich 
zu fangen, zog ich wie einer der ängftlich jucht was er ver- 
loren hat. Wenn ich Dich gefunden hätte! 

Carl komm). Zum Ejjen, Papa! 

Gottfried. Kommt, Weislingen! ich hoff meine Weibs— 
leute werden euch muntrer machen; ihr wart jonft ein Lieb— 


haber, die Hoffränlein wußten von euch zu erzählen. Kommt! 
fommt! 
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Der Biſchöfliche Palaft in Bamberg. 
Der Spetjejaal. 


Der Nachtiich und die großen Pokale werden aufgetragen. Der Biſchof in 
der Mitten, de Abt von Fulda rechter Olearius, beider Rechte 
Doctor, linker Hand, Hofleute. 


Biſchof. Studiven jest viele Deutfche von Adel zu 
Bologna? 

Diearius. Bon Adel- und Bürger-Stand. Und 
ohne Ruhm zu melden tragen jie das größte Yob davon. 
Dan pflegt im Sprühwort auf der Afademie zu jagen: fo 
fleißig wie ein Deutjcher von Adel. Denn indem die 
Bürgerlichen einen vühmlichen Fleiß anwenden, durch Ge— 
lehrfamfeit den Mangel der Geburt zu erjegen, jo bejtreben 
ji) jene mit rühmlicher Wetteiferung dagegen, indem fie 
ihren angebornen Stand durch die glänzendſten Verdienſte 
zu erhöhen trachten. 

Abt. Ey! 

Liebetraut. Sag einer! Wie fi die Welt alle Tag 
verbefjert. So fleifig wie ein Deutjcher von Adel! Das 
hab ich mein Lebtag nicht gehört. Hätt miv das einer ge- 
weiffagt wie ich auf Schulen war, ich hätt ihn einen Yügner 
geheigen. Mean fieht, man muß für nichts ſchwören. 

Dlearius. Ya, fie find die Bewunderung dev ganzen 
Akademie. ES werden ehjtens einige von den älteſten und 
geſchickteſten als Doctores zurückkommen. Der Kaiſer wird 
glücklich ſeyn ſeine Gerichte damit beſetzen zu können. 

Bamberg. Das kann nicht fehlen. 

Abt. Kennen Sie nicht zum Exempel einen Junker — 
er iſt aus Heſſen — 

Olearius. Es ſind viel Heſſen da. 
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Abt. Er heift — Er iſt von — Weiß es feiner von 
euh? — Seine Mutter war eine von — Oh! Sein 
Bater hatte nur ein Aug — und war Marichall. 

Hofmann. von Wildenholz? 

Abt. Net, von Wildenholz. 

Diearius. Den fenn ich wohl, ein junger Herr von 
vielen Fähigkeiten, bejonders rühmt man ihn wegen feiner 
Stärfe im Disputiren, 

Abt. Das hat er von feiner Mutter. 

Liebetraut. Nur wollte fie ihr Mann niemals drum 
rühmen. Da fieht man wie die Fehler deplacirte Tugenden 
find. 

Bamberg. Wie jagtet ihr daß der Kaijer hieß, der 
euer Corpus juris gejchrieben hat? 

Dlearius. Aujtintanus. 

Bamberg. Ein trefflicher Herr. Er ſoll Ieben! 

Diearius. Sem Andenfen! (Sie trinken.) 

Abt. ES mag ein fhön Buch jeyn. 

Diearius. Man möcht’S wohl ein Buch aller Bücher 
heigen. Eine Sammlung aller Gejete, bei jedem Fall der 
Urtheilsfpruch bereit, oder was ja noch abgängig oder 
dunfel wäre, erjegen die Gloſſen, womit die gelehrteften 
Männer das fürtrefflihe Werk geſchmückt haben. 

Abt. Eine Sammlung aller Gejege! Pot! Da müſſen 
auch wohl die zehen Gebote drinne ftehen. 

Dlearius. Implieite wohl, nicht explicite. 

Abt. Das mein ih auch, an und vor fi, ohne 
weitere Erplication. 

Bamberg. Und was das fchönite ift, jo fünnte, wie 
ihr jagt, ein Neich im ficherfter Ruh und Frieden leben, wo 
es völlig eingeführt und recht gehandhabt würde. 

Diearius. Ohne Frage. 
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Bamberg. Alle Doctores juris! 

Diearius. Ich werd’S zu vühmen wiſſen. (Sie teinten.) 
Wollte Gott man jpräche jo in meiner VBaterjtadt. 

Abt. Wo feyd ihr her, hochgelahrter Herr? 

Dlearius. Bon Frankfurt am Main, Ihro Eminenz 
zu dienen. 

Bamberg. Steht ihr Herin da nicht wohl ange- 
ihrieben? Wie fommt das? 

Dlearius. Seltfam genug! ich war da meines Vaters 
Erbſchaft abzuholen; der Pöbel hätte mich fast gejteinigt 
wie er hörte ich jey ein Juriſt. 

Abt. Behüte Gott! 

Dlearins. Daher fommt’s: der Schöppenjtuhl, der 
in großem Anſehn weit umher fteht, iſt mit lauter Yeuten 
bejett die der römischen Nechte unfundig find. Es gelangt 
niemand zur Wirde eines Nichters, als der durch Alter 
und Erfahrung eine genaue Kenntnig des innern und äu— 
gern Zustandes der Stadt, und eine ftarfe Urtheilsfraft fich 
erworben hat das VBergangne auf das Gegenwärtige anzu— 
wenden. So find die Schöffen Lebendige Archive, Chro- 
nifen, Gejegbücher, alles in einem, und richten nach alten 
Herfommen und wenigen Statuten ihre Bürger und die 
Nachbarſchaft. 

Abt. Das iſt wohl gut. 

Olearius. Aber lange nicht genug. Der Menſchen 
Leben iſt kurz und in einer Generation kommen nicht alle 
Caſus vor. Eine Sammlung ſolcher Fälle vieler Jahr— 
hunderte iſt unſer Geſetzbuch. Und dann iſt der Wille und 
die Meinung der Menſchen ſchwankend; dem däucht heute 
das recht, was der andere morgen mißbilligt, und ſo iſt 
Verwirrung und Ungerechtigkeit unvermeidlich. Das alles 
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beftimmen unſre Geſetze. Und die Gejege find unver— 
änderlich. 

Abt. Das iſt freilich beſſer. 

Liebetraut. Ihr ſeyd von Frankfurt, ich bin wohl 
da bekannt. Bei Kaiſer Maximilians Krönung haben wir 
euern Bräutigams was vorgeſchmaust. Euer Nam iſt 
Olearius? Ich kenne ſo niemanden. 

Olearius. Mein Vater hieß Oehlmann. Nur den 
Mißſtand auf dem Titel meiner Lateiniſchen Schriften zu 
vermeiden, nannt ich mich, nach dem Beiſpiel und auf An— 
rathen würdiger Rechtslehrer, Dlearius. 

Liebetraut. Ihr thatet wohl, daß ihr euch überſetztet. 
Ein Prophet gilt nichts in ſeinem Vaterlande; es hätt euch 
in eurer Mutterſprache auch ſo gehen können. 

Olearius. Es war nicht darum. 

Liebetraut. Alle Dinge haben ein paar Urſachen. 

Abt. Ein Prophet gilt nichts in ſeinem Vaterlande. 

Liebetraut. Wißt ihr auch warum, hochwürdiger 
Herr? 

Abt. Weil er da geboren und erzogen iſt. 

Liebetraut. Wohl. Das mag die eine Urſach ſeyn. 
Die andre iſt: weil bei einer nähern Bekanntſchaft mit 
denen Herrn der Nimbus Ehrwürdigkeit und Heiligkeit weg— 
ſchwindet den uns eine neblige Ferne um ſie herum lügt, 
und dann ſind's ganz kleine Stümpfchen Unſchlitt. 

Olearius. Es ſcheint, ihr ſeyd dazu beſtellt, Wahr— 
heiten zu ſagen. 

Liebetraut. Weil ich's Herz dazu hab, ſo fehlt mir's 
nicht am Maul. 

Olearius. Aber doch an Geſchicklichkeit ſie wohl an— 
zubringen. 
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Liebetraut. Veſicatorien ſind wohl angebracht wo ſie 
ziehen. 

Olearius. Bader erkennt man an der Schürze, und 
nimmt in ihrem Amt ihnen nichts übel. Zur Vorſorge 
thätet ihr wohl wenn ihr eine Schellenkappe trügt. 

Liebetraut. Wo habt ihr promovirt? Es iſt nur 
zur Nachfrage, wenn mir einmal der Einfall käm, daß ich 
gleich für die rechte Schmiede ginge. 

Dlearius. Ihr ſeyd ſehr verwegen. 

Liebetraut. Und ihr ſehr breit. 

Bamberg und Fuld tagen. 

Bamberg. Don was anders. Nicht jo hitzig, ihr 
Herren! Bei Tiſch geht alles drein. Einen andern Dis- 
curs, Yiebetraut. 

Liebetrant. Gegen Frankfurt liegt ein Ding über, 
heißt Sachſenhauſen. 

Dlearins Gum Sido). Was ſpricht man vom Türfen- 
zug Ihro Biichöfliche Gnaden? 

Bamberg. Der Kaiſer hat nichts angelegners vor, 
als vorerſt das Reich zu beruhigen, die Fehden abzujchaffen 
und das Anfehn der Gerichte zu befejtigen; dann jagt man, 
wird er perfünlich gegen die Feinde des Reichs und ver 
Chriftenheit ziehen. Jetzt machen ihm jeine Privathändel 
noch zu thun, und das Reich ift truß ein vierzig Land— 
friedens noch immer eine Mördergrube. Franten, Schwaben, 
der obere Rhein umd die angränzenden Länder werden von 
übermüthigen und kühnen Nittern verheert. Franz Sidingen, 
Hans Selbiz mit einem Fuß, Gottfried von Berlichingen 
mit der eifernen Hand, fpotten in diefen Gegenden dem 
Kaiferlichen Anjehn. 

Abt. Fa, wenn Ihro Meajeftät nicht bald dazu thun, 
jo ftefen einen die Kerl am End in Sad, 
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Liebetraut. Das müßt ein elephantiicher Nies jeyn, 
der das Weinfaß von Fuld in Sad fchieben wollte. 

Bamberg. Bejonders ift der Yette feit vielen Jahren 
mein unverjöhnlicher Feind und moleftirt mich) unjäglich; 
aber es joll nicht lange währen, hoff ih. Der Kaifer hält 
jeo jeinen Hof zu Augsburg. Sobald Adelbert von Weis- 
lingen zurückkommt, will ich ihn bitten die Sache zu be- 
treiben. Herr Doctor, wenn ihr die Ankunft dieſes Mannes 
erwartet, werdet ihr euch freuen, den edelſten, verjtändigjten 
und angenehmften Nitter in Einer Perjon zu jehen. 

Dlearius. ES muß ein fürtreffliher Mann jeyn, der 
jolche Yobeserhebungen aus ſolch einem Munde verdient. 

Liebetraut. Er ijt auf feiner Akademie gemejen. 

Damberg. Das wifjen wir. 

Yiebetraut. Ich ſag's auch nur für die Unwiſſenden. 
Es iſt ein fürtvefflicher Mann, Hat wenig feines Gleichen. 
Und wenn er nie an Hof gefommen wäre, fünnt er unver- 
gleichlich geworden jeyn. 

Bamberg. Ihr wißt nicht was ihr vedt, der Hof tft 
jein Element. 

Liebetraut. Nicht wijfen was man redt und nicht 
verjtanden werden fommt auf Eins naus. 

Bamberg. Fhr jeyd ein unnüter Gejell. 

(Die Bedienten laufen an's Feniter.) 

Bamberg. Was gibt's? 

Ein Bedienter. Eben reitet Färber, Weislingens 
Knecht, zum Schloßthor herein. 

Bamberg. Seht, was er bringt. Er wird ihn 
melden. 

(2iebetraut geht. Sie ftehen auf und trinken nod eins.) 
Yiebetraut kommt zurüd. 
Bamberg. Was für Nachrichten? 
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Liebetraut. Ich wollt es müßt ſie euch ein andrer 
ſagen: Weislingen iſt gefangen. 

Bamberg. Oh! 

Liebetraut. Berlichingen hat ihn, euern Wagen und 
drey Knechte bei Mardorf weggenommen. Einer iſt ent- 
ronnen euch's anzufagen. 

Abt. Eine Hiobspoſt. 

Olearius. Es thut mir von Herzen leid. 

Bamberg. Ich will den Knecht ſehen. Bringt ihn 
herauf. Ich will ihn ſelbſt ſprechen; bringt ihn in mein 
Cabinet. (216.) 

Abt (ſetzt ſich). Noch ein Glas! (Die Knechte ſchenken ein.) 

Olearius. Belieben Ihro Hochwürden eine kleine 
Promenade in den Garten zu machen? Post coenam 
stabis seu passus mille meabis. 

Liebetrant. Wahrhaftig das Siten iſt Ihnen nicht 
gejund. Sie friegen noch einen Schlagfluf. 

Abt (hebt ſich auf). 

Liebetraut (or ſich. Wenn ich ihn nur draußen hab, 
will ich ihm fürs Exereitium ſorgen. 











Sarthaufen. 
Maria. Adelbert. 

Maria. Ahr liebt mich, jagt ihr. Ich glaub es gern, 
und hoffe mit euch glücklich zu jeyn, umd euch glücklich zu 
machen. 

Adelbert. Ich fühle nichts, als nur daß ich ganz 
dein bin. (Er umarmt ste.) 
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Maria. Ich bitt euch, laßt mid. Einen Kuß hab ich 
euch zum Gottespfennig erlaubt; ihr jcheint aber ſchon von 
dem Beſitz nehmen zu wollen, was nur unter Bedingungen 
euer eigen iſt. 

Adelbert. Ihr ſeyd zu ſtreng, Maria. Unſchuldige 
Liebe erfreut die Gottheit ſtatt ſie zu beleidigen. 

Maria. Es ſey! aber ich bin nicht dadurch erbaut. 
Man lehrte mich: Liebkoſungen ſey'n wie Ketten, ſtark durch 
ihre Verwandtſchaft, und Mädchen wenn ſie liebten ſey'n 
ſchwächer als Simſon nach dem Verluſt ſeiner Locken. 

Adelbert. Wer lehrte euch das? 

Maria. Die Aebtiſſin meines Kloſters. Bis in mein 
jechSzehntes Jahr war ich bei ihr und nur mit euch empfind 
ich das Glück das ich in ihrem Umgang empfand. Sie hatte 
geliebt, und durfte veden. Sie hatte ein Herz voll Empfin- 
dung! Sie war eine fürtreffliche Frau. 

Adelbert. Da glich fie DIr. (Er nimmt ihre Hand). Wie 
joll ich dir danfen, dag div mein Unglück zu Herzen ging, 
dag du mir das liebe Herz jchenkteft, allen Verluſt mir zu 
erſetzen. 

Maria (zieht ihre Hand zurüd). Laßt mich! Könnt ihr nicht 
reden ohne mich anzurühren? Wenn Gott Unglück über 
uns ſendet gleicht er einem erfahrnen Landmann, der den 
Buſen ſeines Ackers mit der ſchärfſten Pflugſchar zerreißt 
um ihn himmliſchen Samen und Einflüſſen zu öffnen. Ach, 
da wächſ't, unter andern ſchönen Kräutlein, das Stäudlein 
Mitleiden. Ihr habt es keimen geſehen, und nun trägt es 
die ſchönſten Blüthen der Liebe; ſie ſtehn im vollen Flor. 

Adelbert. Meine ſüße Blume! 

Maria. Meine Aebtiſſin verglich die Lieb auch oft den 
Blüthen. Weh dem! vief fie oft, der fie bricht. Er hat den 
Samen von taujend Glücjeligfeiten zerjtöret. Einen Augen— 
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bit Genuß, und fie welft hinweg und wird hingeworfen, 
in einem verachteten Winfel zu verdorren und zu verfaulen. 
Jene veifende Früchte, vief fie mit Entzückung, jene Früchte, 
meine Kinder, fie führen jättigenden Genuß für ung und 
unfere Nachlommen in ihrem Bufen. Ich weiß es noch, es 
war im Garten an einem Sommerabend; ihre Augen waren 
voll Feuer. Auf Einmal ward fie düſter, fie blinzte Thränen 
aus den Augenwinkeln und ging eilend nach ihrer Belle. 

Adelbert. Wie wird mir's werden, wenn ich Dich ver- 
laſſen ſoll! 

Maria. Ein bißchen eng, hoff ich, denn ich weiß mie 
mir's ſeyn wird. Aber ihr jollt fort. Ich warte mit 
Schmerzen auf euren Knecht den ihr nach Bamberg ge- 
ichieft habt. Ich will nicht länger unter Einem Dach mit 
euch ſeyn. 

Adelbert. Traut ihr mir nicht mehr Berjtand zu? 

Maria. Verſtand? Was thut der zur Sade. Wenn 
meine Aebtijjin guten Humors war, pflegte fie zu jagen: 
Hütet euch, ihr Kinder, für den Meannsleuten überhaupt 
nicht jo jehr, als wenn fie Yiebhaber oder gar Bräutigams 
geworden jind. Ste haben Stunden der Entrüdung, um 
nichtS härteres zu jagen; flieht jobald ihr merkt, daß der 
Parorysmus kommt. Und da jagte fie ums die Symptome. 
Ich will fie euch nicht wieder jagen, um euch nicht zu lächer- 
ih und vielleicht gar böS zu machen. Dann jagte fie: hütet 
euch nur alsdann an ihren Verſtand zu appelliven; er jchläft 
jo tief in der Materie, daß ihr ihn mit allem Geſchrei der 
Priefter Baals nicht erwecken würdet, und jo weiter. Ich 
danf ihr erſt jeßo, da ich ihre Lehren verjtehen lerne, daß 
fie uns, ob fie uns gleich nicht ſtark machen konnte, wenig— 
tens vorjichtig gemacht hat. 
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Adelbert. Eure hochwürdige Frau jcheint die Claffen 
ziemlich paffirt zu haben. 

Maria. Das ift eine liebloſe Anmerfung. Habt ihr 
nie bemerft, daß eine einzige eigene Erfahrung uns eine 
Menge fremder benußen lehrt? 

Gottfried (kommt. Euer Knecht ift wieder da. Er fonnte 
für Müpigfeit und Hunger faum etwas vorbringen. Meine 
Frau gibt ihm zu eſſen. So viel hab ich verjtanden: der 
Bischof will den Knaben nicht herausgeben; es jollen Kaifer- 
lihe Kommiffarit ernannt, ein Tag ausgeſetzt werden, mo 
die Sache denn verglichen werden mag. Dem jey wie ihm 
wolle, Adelbert, ihr jeyd frei! Ich verlange nichts als eure 
Hand, daß ihr insfünftige meinen Feinden weder öffentlich 
noch heimlich Vorſchub thun wollt. 

Adelbert. Hier faß ich eure Hand. Laßt von diejem 
Augenblid an Freundſchaft und Vertrauen, gleich einem ewi— 
gen Gejet der Natur, unveränderlich unter ung jeyn. Erlaubt 
mir zugleich diefe Hand zu faſſen, (er nimmt Mariens Hand) UND 
den Beſitz des edeljten Fräulein. 

Gottfried. Darf ich Ya für euch jagen? 

Maria. Bejtimmt meine Antwort nach jeinem Werthe, 
und nach dem Werthe feiner Verbindung mit eud). | 

Gottfried. Und nach der Stärfe der Neigung meiner 
Schweiter. Du brauchit nicht roth zu werden, deine Blicke 
find Beweis genug. Ja denn, Weislingen. Gebt euch die 
Hände! Und fo jprech ich Amen. Mein Freund und Bruder! 
— Ich danfe dir, Schweiter! du kannſt mehr als Hanf 
jpinnen; du haft einen Faden gedreht diefen Paradiespogel 
zu fejfeln. Du fiehft nicht ganz frei. Was fehlt dir? 
Ich —! bin ganz glücklich; was ich nur in Träumen hoffte, 
jeh ich und bin wie träumend. AH! nun ijt mein Traum 
aus. Ich träumt heute Nacht: ich gäb dir meine recht 
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eijerne Hand und du bielteft mich jo feit, daR fie aus den 
Armſchienen ging wie abgebrochen. Ich erfchrad und machte 
drüber auf. Sch hätt nur fortträumen follen, da wird ich 
gejehen haben, wie du mir eine neue lebendige Hand an- 
ſetzteſt. Du follft mir jetzo fort, dein Schloß und deine 
Güter in vollfommenen Stand zu jegen. Der verdammte 
Hof hat dich beides verjäumen machen. Ich muß meine 
Frau rufen. Eliſabeth! 

Maria. Mein Bruder iſt in voller Freude. 

Adelbert. Und doch dürft ich ihm den Nang ftreitig 
machen. 

Gottfried. Du wirft anmuthig wohnen. 

Maria. Franken tft ein gejegnetes Yand. 

Adelbert. Und ich darf wohl jagen, mein Schloß liegt 
in der gejegnetjten und anmuthigiten Gegend. 

Gottfried. Das dürft ihr, und ich wills behaupten. 
Hier fliegt der Main, und allmählich hebt der Berg au, der 
mit Nedern und Weinbergen bekleidet, von eurem Schlofje 
gekrönt wird; jenjeit — 

Elifabeth (£ommt). Was ſchafft ihr? 

Gottfried. Du ſollſt deine Hand auch dazugeben, und 
jagen: Gott ſegn euch! Sie find ein Paar. 

Elifabeth. So geſchwind? 

Gottfried. Aber doch nicht unvermuthet. 

Elijabeth. Möchtet ihr euch immer jo nad) ihr jehnen 
als bisher da ihr um fie warbt; und dann möget ihr fo 
glücklich ſeyn als ihr fie lieb behaltet. 

Adelbert. Amen! ch begehre Fein Glück als unter 
dieſem Zitel. 

Gottfried. Der Bräutigam, meine liebe Frau, thut 
eine Neife: denn die große Veränderung zieht viele geringe 
nach jih. Er entfernt ſich vorerſt vom Bischöflichen Hofe, 
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um dieſe Freundſchaft nach und nach erkalten zu laſſen; 
dann reißt er ſeine Güter eigennützigen Pachtern aus den 
Händen. Und — Kommt meine Schweſter, kommt Eliſabeth, 
wir wollen ihn allein laſſen; ſein Knecht hat ohne Zweifel 
geheime Aufträge an ihn. 

Adelbert. Nichts, als was ihr wiſſen dürft. 

Gottfried. Ich Bin nicht neugierig. Franfen und 
Schwaben! ihr jeyd nun verjchwifterter als jemals. Wie 
wollen wir denen Fürften den Daumen auf dem Aug halten! 

(Die Drey gehen.) 

Adelbert. D warum bin ich nicht jo frei wie du! 
Gottfried, Gottfried! vor dir fühl ich meine Nichtigkeit ganz. 
Abzuhängen! Ein verdammtes Wort, und doch jcheint es als 
wenn ich dazu bejtimmt wäre. Ich entferne mich von Gott- 
frieden um frei zu ſeyn, und jett fühl ich evft, wie jehr ich 
von denen feinen Menſchen abhange die ich zu vegieren jchien. 
Ich will Bamberg nicht mehr jehn. Ich will mit allen 
brechen und frei jeyn. Gottfried! Gottfried! du allein bift 
frei, deſſen große Seele fich jelbjt genug ift und weder zu 
gehorchen noch zu herrichen braucht um etwas zu jeyn. 

Franz (tritt au. Gott grüß euch, gejtrenger Herr! Ich 
bring euch jo viel Grüße, daß ich nicht weiß wo anzufangen. 
Bamberg und zehn Meilen in die Numde entbieten euch ein 
taujendfaches Gott grüß euch. 

Adelbert. Willkommen Franz! Was bringft du mehr? 

Franz Ihr jteht im einem Andenfen bei Hof und 
überall, daß nicht zu jagen ift. 

Adelbert. Das wird nicht lang dauern. 

Franz. So lang ihr lebt! und nach eurem Tode wird's 
heller blinfen als die meſſingnen Buchjtaben auf einem Grab- 
jtein. Wie man fich euern Unfall zu Herzen nahm! 

Adelbert. Was fagte der Biſchof? 
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Franz. Er war ſo begierig zu wiſſen, daß er mit der 
geſchäftigſten Geſchwindigkeit von Fragen meine Antwort ver— 
hinderte. Er wußte es zwar ſchon, denn Färber, der vor 
Mardorf entrann, brachte ihm die Botſchaft. Aber er wollte 
alles wiſſen; er fragte ſo ängſtlich ob ihr nicht verſehrt 
wäret. Ich ſagte: er iſt ganz, von der äußerſten Haarſpitze 
bis zum Nagel des kleinen Zehs. Ich dachte nicht dran, 
daß ich ſie euch neulich abſchneiden mußte; ich traut's aber 
doch nicht zu ſagen, um ihn durch keine Ausnahme zu er— 
ſchrecken. 

Adelbert. Was ſagte er zu den Vorſchlägen? 

Franz. Er wollte gleich alles herausgeben, den Knaben 
und noch Geld drauf, nur euch zu befreien. Da er aber 
hörte ihr ſolltet ohne das loskommen, und nur der Wagen 
das Aequivalent gegen den Buben ſeyn, da wollt er abſolut 
den Berlichingen vertagt haben. Er ſagte mir hundert 
Sachen an euch, ich hab ſie vergeſſen; es war eine lange 
Predigt über die Worte: Ich kann Weislingen nicht entbehren. 

Adelbert. Er wird’ lernen müſſen. 

Franz. Wie meint ihr? Er fagte: mach ihn eilen, es 
wartet alles auf ihn. 

Adelbert. ES kann warten, ich gehe nicht an Hof. 

Franz Nicht an Hof, Herr? Wie fommt euch das? 
Wenn ihr wüßtet was ich weiß, wenn ihr nur träumen 
fönntet was ich gejehen habe. 

Adelbert. Wie wird dir's? 

Franz. Nur von der bloßen Erinnerung komm ich 
außer mir. Bamberg ift nicht mehr Bamberg. Ein Engel 
in Weibergeftalt macht es zum Vorhof des Himmels. 

Adelbert. Nichts weiter? 

Franz. Ich will ein Pfaff werden, wenn ihr fie jeht 
und nicht jagt: zuviel, zuviel! 

D. j. Goethe II. 6 
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Adelbert. Wer iſt's denn? 

Franz. Adelheid von Walldorf. 

Adelbert. Die! ich habe viel von ihrer Schönheit 
gehört. 

Franz. Gehört? Das ift eben als wenn ihr jagtet ich 
habe die Meufif gejehen. ES tft der Zunge jo wenig mög- 
(ich eine Linie ihrer Vollfommenheiten auszudrücden, da das 
Auce jogar in ihrer Gegenwart fich nicht jelbjt genug ift. 

Adelbert. Du bift nicht gejcheidt. 

Franz. Das kann wohl jeyn. Das lettema. daß ich 
fie fah, hatt ich nicht mehr Sinnen als ein Trunkener. Oder 
vielmehr kann ich jagen: ich fühlte in dem Augenblid, wie's 
den Heiligen bei himmliſchen Erjcheinungen ſeyn mag. Alle 
Sinne ftärfer, höher, vollfommner, und doch den Gebraud) 
von feinen. 

Adelbert. Das tft jeltjam. 

Franz Wie ih vom Biſchof Abjchied nahm, ſaß fie 
bei ihn; ſie jpielten Schach. Er war jehr guädig, reichte 
mir eine Hand zu küſſen, und jagte mir viel, vieles, davon 
ich nichts vernahm. Denn ich jah feine Nachbarin: fie hatte 
ihre Augen aufs Bret geheftet, als wenn fie einem großen 
Streich nachjänne Ein feiner lauernder Zug um Mund 
und Wange, halb Phyfiognomie, halb Empfindung, jchien 
mehren als nur dem elfenbeinern König zu drohen, inzwijchen, 
dag Adel und Freundlichkeit, gleich einem majeſtätiſchen Ehe- 
paar, über den ſchwarzen Augenbrauen herrichten, und die 
dunklen Haare gleich einem Prachtvorhang, um die königliche 
Herrlichkeit herum wallten. 

Adelbert. Du bijt gar drüber zum Dichter geworden! 

Franz. So fühl ich denn in dem Augenblick was den 
Dichter macht: ein volles, ganz von einer Empfindung volles 


Herz. 
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Wie der Bischof emdigte und ich mich neigte, ſah fie mich 
an und ſagte: auch von mir einen Gruß unbefannter Weil’! 
Sag ihm, .er mag ja bald fommen. Es warten neue Freunde 
auf ihn, er folk fie nicht verachten, wenn er ſchon an alten 
jo reich ift. Ich wollt was antworten, aber der Paß von 
Gehirn zur Zunge war verjtopft; ich neigte mich, ich hätte 
mein Bermögen gegeben, die Spitze ihres Fleinen Fingers 
füffen zu dürfen. Wie ich jo jtund wurf der Bifchof einen 
Bauern herunter; ich fuhr darnach und berührte im Auf- 
heben den Saum ihres Kleids; das fuhr mir durch alfe 
Glieder, und ich weiß nicht wie ich zur Thüre hinausge- 
kommen bin. 

Adelbert. Sit ihr Mann bei Hofe? 

Franz. Sie ift ſchon vier Monat Witwe; um fich zu 
zerjtreuen hält fie .jih in Bamberg auf. Ihr werdet fie 
jehen. Wenn fie einen anfieht, iſt es als ob man in der 
Frühlingsſonne ſtände. 

Adelbert. Es würde eine ſchwächere Wirkung auf mich 
machen. 

Franz. Ich höre ihr ſeyd ſo gut als verheirathet. 

Adelbert. Wollte ich wär's! Meine ſanfte Marie wird 
das Glück meines Lebens machen. Ihre ſüße Seele bildet 
ſich in ihren blauen Augen, und weiß wie ein Engel des 
Himmels, gebildet aus Unſchuld und Liebe, leitet ſie mein 
Herz zur Ruh und Glückſeligkeit. Pack zuſammen! und 
dann auf mein Schloß! Ich will Bamberg nicht ſehen und 
wenn der heilige Gregorius in Perſon meiner begehrte. 

Ab.) 

Franz. Glaub's noch nicht. Wenn wir nur einmal 
aus der Atmoſphäré hauß ſind, wollen wir ſehn wie's geht. 
Marie iſt ſchön, und einem Gefangenen und Kranken kann 
ich nicht übel nehmen ſich in ſie zu verlieben. In ihren 

6* 


84 


Augen iſt Troſt, geſellſchaftliche Melancholie. Aber um dich, 
Adelheid, iſt eine Atmoſphäre von Leben, Muth, thätigem 
Glück! — Ich würde — Ich bin ein Narr! — Dazu 
machte mich ein Blick von ihr. Mein Herr muß hin! Ich 
muß hin! Und da will ich ſie ſo lang anſehn, bis ich wieder 
ganz geſcheidt, oder völlig raſend werde. 


Zweyter Aufzug. 
Bamberg. 
Ein Saal. 


Der Biſchof und Adelheid ipieren Shah. Liebetraut mit 
einer Zither. Hofdamen, Hoflente um ihn herum. 


Liebetraut (pielt und fingt). 

Berg auf und Berg ab und Thal aus und Thal ein, 
Es reiten die Ritter, Ta! Ta! 
Und blauen ſich Beulen und baden jich Klein, 
Es fliegen die Splitter. Ta! Ta! 
Ein Ritter auf feiner Prinzejjin Geheif 
Beut Drachen und Teufeln den Krieg. 

Dara ta. 
Wir jchonen das Blut und wir jparen den Schweiß, 
Gewinnen auf ander und andere Weis 
Im Felde der Liebe den Sieg. 

Dara ta! 
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Adelheid. Ahr ſeyd nicht bei euerm Spiel. Schach 
dem König! 

Bamberg. Es it noch Auskunft. 

Adelheid. Lang werdet ihr's nicht mehr treiben, Schach) 
dem König. 

Piebetrant. Das Spiel fpielt ich nicht wenn ich ein 
großer Herr wäre, und verböt's am Hofe und im ganzen Yand. 

Adelheid. ES ift wahr, das Spiel ijt ein Probirſtein 
des Gehirns. 

Liebetraut. ES ijt nicht darum. Ich wollte lieber 
das Geheul der Todtenglode und ominöſer Vögel, lieber das 
Gebell des knurriſchen Hofhundes Gewiſſen durch den ſüßeſten 
Schlaf hören, als von Käufern, Springern und andern Beitien 
das ewige: Schach dem König! 

Bamberg. Wem wird das einfallen? 

Liebetraut. Einem, zum Exempel, der Schwach wäre 
und ein ſtark Gewiſſen hätte, wie das denn meiſtens bei- 
jammen iſt. Sie nennen's ein königlich Spiel und jagen; 
es jey für einen König erfunden worden, der den Erfinder 
mit einem Meer von Ueberfluß belohnte. Wenn’s wahr tft, 
jo ift mir's als wenn ich ihn jähe. Er war minorenn, an 
Berjtand oder an Jahren, unter der VBormundjchaft feiner 
Mutter oder jeiner Frau, hatte Milchhaare im Bart und 
Flachshaare um die Schläfe Er war jo gefällig wie ein 
Weidenſchößling, und fpielte gern mit den Damen und auf 
der Dame, nicht aus Leidenſchaft, behüte Gott! nur zum 
Zeitvertreib. Sein Hofmeister, zu thättg, ein Gelehrter, zu 
unlenfjam, ein Weltmann zu jeyn, erfand das Spiel in 
usum delphini, das jo homogen mit feiner Majeſtät war, 
und jo weiter. 

Adelheid. Ahr folltet die Lücken unferer Geſchichts— 
bücher ausfüllen. Schach dem König! und nun iſt's aus. 
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Liebetraut. Die Lücken der Gejchlechtsregifter, das 
wäre profitabler. Seitdem die Verdienfte unferer Vorfahren 
mit ihren Portraits zu einerlei Gebrauch dienen, die leeren 
Seiten nämlich unferer Zimmer und unfers Charafters zu 
tapezieren; ſeitdem jeder feinen Stammbaum in die Wolfen 
zu treiben ſucht, da wäre was zu verdienen. 

Bamberg. Er will nicht fommen? jagtet ihr. 

Adelheid. Ich bitt euch ſchlagt's euch aus dem Sinn. 

Bamberg. Was das feyn mag? 

Liebetraut. Was? die Urjachen Laffen fi) herunter 
beten wie ein Roſenkranz. Und er ift in eine Art von 
Zerknirſchung gefallen, von der ich ihn ſchon wieder curiven 
wollte. 

Bamberg. Thut das, reitet zu ihm. 

Yiebetraut. Meine Commiffion? 

Damberg. Sie foll unumschränft jeyn. Spare nichts 
wenn dur ihn zurücbringit. 

Yiebetraut. Darf ich euch auch hineinmifchen, gnädige 
rau? 

Adelheid. Mit Bejcheidenheit. 

Liebetraut. Das ift meitläufige Commifjion. Mit 
Schüler-Beicheidenheit? die wird roth wenn fie euch den 
Fächer aufpebt. Mit Hofmanns-Becheidenheit? die erlaubt 
fich einen Lach wenn ihr voth werdet. Mit Liebhaber-Be- 
ſcheidenheit? für ihre Lippen iſt eure Hand ein Paradies, 
eure Yippen der Himmel. Bräutigams-Befcheidenheit rejipirt 
auf eurem Mund und wagt eine Defcente auf den Bufen, 
wo denn Soldaten-Bejcheivenheit gleich Poſto faßt und fi) 
von da nach einem Canapee umjieht. 

Adelheid. Ich wollte ihr müßtet euch mit eurem Wit 
rafiren laſſen, daß ihr nur fühltet wie jchartig er ift. Kennt 
ihr mich jo wenig? oder jeyd ihr jo jung um nicht zu 
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wiſſen in welchem Ton ihr mit Weislingen von mir zu 
reden habt? 

Yiebetraut. Im Ton einer Wachtelpfeife, denk ich. 

Adelheid. Ihr werdet nie flug werden. 

Tiebetraut. Dafür heiß ich Liebetraut. Wißt ihr wann 
Roland's Berftand nach dem Mond reif'te? 

Adelheid. Wie er Angeliten bei Mevdorn fand. 

Liebetraut. Nein, wie er Angelifen traute. Wäre fein 
Berjtand nicht vorher weg gemejen, ev wäre nie raſend ge— 
worden da er fie in trenlofen Umftänden ſah. Merkt das, 
gnädige Frau! Wenn ihr mir alle fünf Sinne abjprechen 
wollt, nennt mich nur bei meinem Namen. 

Bamberg. Geht, Liebetraut! nehmt das befte Pferd 
ans unferm Stall, wählt euch Knechte, und schafft mir 
ihn ber. 

Liebetraut. Wenn ich ihn nicht herbanne, fo jagt: eine 
alte Frau, die Warzen und Sommerfleden vertreibt, verftehe 
mehr von der Sympathie als ich. 

Bamberg. Was wird’S viel helfen! der Berlichingen 
hat ihn ganz eingenommen. Wenn ev auch herfommt, fo 
wird er wieder fortwollen. 

Liebetraut. Wollen, das ift feine Frage, aber ob er 
fann? Der Händedrud eines Fürften und das Lächeln einer 
ihönen Frau halten fejter als Ketten und Riegel. Ich eile 
und empfehle mich zu Gnaden. 

Banıberg. Neist wohl. 


Adelheid. Adien. (Liebetraut ab.) 
Bamberg. Wenn er einmal bier ift verlaß ich mich 
auf euch. 


Adelheid. Wollt ihr mich zur Leimſtange brauchen? 
Bamberg. Nicht doc. 
Adelheid. Zum Locdvogel denn? 
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. Bamberg. Nein, den jpielt Yiebetraut. ch bitt euch 
verjagt mir nicht, was mir ſonſt niemand gewähren kann. 
Adelheid. Wir wollen jehn. Ab.) 


Sarthaufen. 
Hans von Selbiz, Gottfried. 


Selbiz. yedermann wird euch loben, daß ihr denen 
von Nürnberg Fehd angefündigt habt. 

Gottfried. ES hätte mir's Herz abgefreffen, wenn 
ih ihnen nicht jollte an Hals gefommen jeyn. Schon Jahr 
und Tag geht's mit miv herum. So lang wird’s jeyn, 
dag Hans von Littwach verjchwunden ift. Stein Menſch 
wußte wo er hingefommen war, und mir ging’S jo nah 
daß mein ehmaliger Camerad im Gefänguiß leiden jollte; 
denn wahrjcheinlicher Weiſe lebte er. Und unter allem 
Elend geht feins über das Gefängnif. 

Selbiz. hr fünnt davon jagen. 

. Gottfried. Und mein’ zu Heilbronn war noch ritter- 
(ih Gefängniß; ich. durft auf meinen Eid herumgehen, von 
meinem Haus in die Stiche. Der arme Yittwach, 
welchem Loch mag er fteden! Denn es ift am Tage: die 
von Nürnberg haben ihn weggejchleppt. Im Marfgräfiichen 
ijt einer niedergeworfen worden, der befennt, er hab ihn 
an ihre Knechte verrathen. Sein Befenntnif in der Urfehde 
hat miv der Marfgraf auf mein Bitten zugejfandt. Und 
obgleich viele bisher feindlich bös gethan haben und ge- 
ſchworen: jie wollten die Türken aus Jeruſalem beißen 
wenn fie an Hanjens von Littwach Unfall Schuld hätten, 
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jo ift doch jest, da es zur Sache fommt, niemand als der 

getreuherzige Gottfried von Berlichingen, der der Katze die 

| Schelle anhängen mag. 

| Selbiz. Wenn ihr meine — Hände brauchen könnt, 
ſie ſtehn euch zu Dienſten. 

| Gottfried. Ich zählte auf euch. Wollte Gott, der 

Burgemeifter von Nürnberg, mit der güldenen Ketten um 

\ den Hals, käm uns in Wurf! er jollt fich verwundern. 

| Selbiz. Ich höre, Weislingen iſt wieder auf eurer 

| Seite. Tritt er zu uns? 

Gottfried. Noch nicht; es hat feine Urfachen, warum 

| ev ung noch nicht öffentlichen Vorſchub thun darf; Doch ijt’s 

| eine Weile genug, daß er nicht wider uns iſt. Der Pfaff 

it ohne ihn, was ein Mepgewand ohne den Pfaffen. 

Selbiz. Warn ziehen wir aus? 

Gottfried. Morgen oder übermorgen. Es kommen 
| nun bald Kaufleute von Bamberg und Nürnberg aus der 
| Frankfurter Meſſe. Wir werden einen guten Fang thun. 
| Selbiz. Will's Gott! (216.) 


RN Br arm Te) gt 
Zimmer der Adelheid. 
Adelheid. Kammerfräulein. 

Adelheid. Er iſt da? fagit du. Ich glaub's kaum. 
Fräulein. Wenn ich ihn nicht ſelbſt gejehen hätte, 
| wird ich jagen, ich zweifle. 
Adelheid. Den Liebetraut mag der Bischof in Gold 
einfaſſen, er hat ein Meiſterſtück gemacht. 
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Fräulein. Ich ſah ihn wie er zum Schloßthor hinein- 
reiten wollte. Er jaß auf einem Schimmel. Das Pferd 
iheute wie's ans Thor fam und wollte nicht von der 
Stelle. Das Volk war aus allen Straßen gelaufen ihn 
zu jehn, und jcehien mit frendigen Augen dem Pferd für 
die Unart zu danfen womit es ihn länger in ihrem Geficht 
hielt. Mit einer angenehmen Gleichgültigfeit jaß er droben, 
und mit wohlgemifchtem Schmeicheln und Drohen brad) er 
endlich des Pferdes Eigenfinn, und jo zog er mit feinen 
Begleitern in den Hof. 

Adelheid. Wie gefällt er dir? 

Fräulein. As mir nicht leicht ein Mann gefallen 
hat. Er gleicht dem Kaifer hier (fie weist auf's Portrait), als 
wenn er fein Sohn wäre. Die Naje nur etwas Kleiner. 
Eben jo freundliche lichtbraune Augen, eben jo blondes 
ihönes Haar. Und gewachjen wie eine Puppe! — Ein 
halbtrauriger Zug auf feinem Geficht war jo interejfant! 

Adelheid. Ich bin neugierig ihn zu jehn. 

Fräulein. Das wäre ein Herr für euch). 

Adelheid. Närrin! 

Piebetraut (ommt, Nun, gnädige Frau, was ver- 
dien ich? 

Adelheid. Hörner von deinem Weide. Denn nad) 
dent zur vechnen habt ihr jchon- manches Nachbars ehrliches 
Hausweib aus ihrer Pflicht Hinausgejchwatt. 

Yiebetraut. Nicht Doch, guädige Fran. Auf ihre 
Pflicht wolltet ihr jagen: denn wenn's je geſchah, ſchwätzt 
ic jie auf ihres Mannes Bette. 


Adelheid. Wie habt ihr’s gemacht ihn herzubringen? ° 


Ey 


?iebetraut. Ihr wißt nur zu gut wie man Männer 
fängt; joll ich euch meine geringe Kunfttücichen zu den 


eurigen lernen? Erſt that ich als wüßt ich nichts, verjtünd 
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nichts von jeiner Aufführung, und fett ihn dadurch in 
Desavantage die ganze Hiftorie zu erzählen. Die jah ich 
nun gleich von einer ganz andern Seite an als er, fonnte 
gar nicht finden und fo weiter. Dann redete ich von Bam— 
| berg, und ging jehr ins Detail; erweckte gewiffe alte Ideen; 
und wie ich feine Einbildungsfraft beſchäftigt hatte, knüpft 
ich wirklich eine Menge Fädchen wieder an, die ich zevriffen 
‚ fand. Er wußt nicht wie ihm geſchah, er fühlte fich einen 
| neuen Zug nach Bamberg, ev wollte ohne zu wollen. Wie 
| er nun in fein Herz ging und das entwickeln wollte und 
viel zu ſehr mit fich bejchäftigt war um auf ſich Acht zu 
geben, warf ich ihm ein Seil um den Hals, aus zwey 
mächtigen Striden, Weibergunft und Schmeicheley gedreht, 
| und jo hab ich ihn hergefchleppt. 
Adelheid. Was fagtet ihr von mir? 
| Liebetrant. Die lautre Wahrheit. Ihr hättet wegen 
eurer Güter Verdrielichfeiten, hättet gehofft, da er beim 
| Kaifer fo viel gelte, würde er das leicht enden können. 
Adelheid. Wohl. 
Liebetrant. Der Bifchof wird ihn euch bringen. 
| Adelheid. Ich erwarte fie mit einem Herzen wie ich 
jelten Bejuch erwarte. 


Sm Speffart. 
Berlihingen. Selbiz. Georg als Knecht. 


Gottfried. Du haft ihn nicht angetroffen, Georg? 
Georg. Er war Tags vorher mit einem von Hof 
nach Bamberg geritten, und zwey Knechte mit. 
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Gottfried. Ich feh nicht ein was das geben foll. - 

Selbiz. Ich wohl. Eure Verführung war ein wenig 
zu schnell als daß fie dauerhaft hätte jeyn jollen. 

Gottfried. Glaubjt du, daß er bundbrüchig werden 
wird? 

Selbiz. Der erjte Schritt ift gethan. 

Gottfried. Ich glaub’s nicht. Wer weiß wie nöthig 
e5 war an Hof zu gehn; vielleicht ift man ihm noch 
jhuldig; wir wollen das Beſte denken. 

Selbiz. Wollte Gott ev verdient es und thäte das 
Beſte. 

Gottfried. Reit jetzt auf Kundſchaft, Georg. Es iſt 
eine ſchöne Uebung für dich; in dieſen Fällen lernt ein 
Reitersmann Vorſichtigkeit und Muth verbinden. 


Schloß zu Bamberg. 


Der Biſchof. Weislingen. 


Bamberg. Du willſt dich nicht länger halten laſſen? 


Weislingen. Ihr werdet nicht verlangen daß ich 
meinen Bund brechen ſoll. 

Bamberg. Ich hätte verlangen können du ſollteſt ihn 
nicht eingehn. Was für ein Geiſt regierte dich? Konnt 
ich dich ohne das nicht befreien? Gelt ich jo wenig am 
Kaijerlichen Hofe? 


Weislingen. ES ift gejchehn, verzeiht mir wenn ihr‘ 


könnt. 
Bamberg. Hatt ich das um dich verdient? Geſetzt, 
du hätteſt verſprochen, nichts gegen ihn zu unternehmen. 
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‚Gut. Die Fehde mit ihn war immer eine von meinen 
kleinſten Bejorgniffen. Triebſt dur fie nicht ſelbſt am ſtärkſten? 
Hätt ich nicht alles gegeben, um dich Loszufriegen und um 
ſin Ruh mit ihm zu fommen? Und er läßt fich weifen. 
Aber nein! Du verbindeit dich gar mit ihm, wie ich wohl 
imerfe; du wirft mein Feind! — Verlaß mich, Adelbert! 
aber ich kann nicht jagen du thuft wohl. 
Weislingen. Lebt wohl, guädiger Herr! 
Bamberg. Ich geb dir meinen Segen. Sonſt wenn 
du gingjt, jagt ich auf Wiederſehn. Jetzo! Wollte Gott 
wir jähen einander nie wieder. 
Weislingen. Es fann fich vieles ändern. 
| Bamberg. ES hat fich leider ſchon zu viel geändert. 
Vielleicht jeh ich dich noch einmal als Feind vor meinen 
Mauern die Felder verheeren, die ihren blühenden Zuſtand 
dir jeßo danken, 
Weislingen. Nein, guädger Herr. 
Bamberg. Ihr könnt nicht Nein jagen! Würtenberg 
hat einen alten Zahn auf mich. Berlichingen ift fein Aug- 
Japfel, und ihr werdet insfünftige das Schwarze drinn jeyn. 
Geht, Weisting! Ich Hab euch nichts mehr zu jagen; denn 
ihr habt vieles zu nichte gemacht. Geht! 

MWeislingen. Und ich weiß nicht was ich jagen joll. 

(Bamberg ab.) 

Franz (tritt auf). Adelheid erwartet euch. Sie ift nicht 
vohl und doch will jie euch ohne Abſchied nicht Laffen. 

Weislingen Komm! 

Franz. Gehn wir denn gewiß? 

Weislingen. Noch diefen Abend. 

Franz Mir iſt, als ob ich aus der Welt jollte. 
Weislingen. Mir au, und noch dazı als wüßt 
Ich nicht wohn. (X6.) 
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Adelheidens Zimmer. 
Adelheid. Fräulein. 


Fräulein. Ihr jeht blaß, guädige Fran. 

Adelheid. Ich lieb ihn nicht, und ich wollt doch er 
blieb. Siehſt du, ich könnte mit ihm (eben, ob id) ihn 
gleich nicht zum Mann haben möchte. | 

Fräulein. Glaubt ihr, daß er geht? 

Adelheid. Er ift zum Bifchof, um Xebewohl zu jagen. 

Fräulein. Er hat darnach noch einen jhwerern | 
Stand. 

Adelheid. Wie meinjt du? 

Fräulein. Was fragt ihr, gnädige Frau! Ihr habt 
jein Herz geangelt und wenn ev fich losreißen will, ver- 
blutet er. Ab) 










Adelheid. Weislingen. 


Weislingen. Ihr ſeyd nicht wohl, gnädige Frau? 

Adelheid. Das kann euch einerlei ſeyn. Ihr verlaßt 
uns, verlaßt uns auf immer. Was fragt ihr, ob wir 
leben oder ſterben! 

Weislingen. Ihr verkennt mich. 

Adelheid. Ich nehm euch wie ihr euch gebt. 

Weislingen. Das Anſehn trügt. 

Adelheid. So ſeyd ihr ein Chamäleon. 

Weislingen. Wenn ihr in mein Herz ſehen könntet! 

Adelheid. Schöne Raritäten würden mir vor Die 
Augen fommen. 
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| Weislingen. Gewiß! denn ihr würdet euer Bild 
| drinn finden. 

Adelheid. In irgend einem Winkel, bei den Portraits 
\ ausgeftorbener Familien. Ich bitt euch, Weistingen, bedenkt 
| ihr vedt mit mir. Falſche Worte gelten zum höchjten wenn 
| fie Masken unver Thaten find; ein Vermummter, ver 
| fenntlich ift, fpielt eine armfelige Rolle. Ihr läugnet eure 
Handlungen nicht und redet das Gegentheil; was joll man 
| von euch halten? 

Weislingen. Was ihr wollt. Ich bin jo geplagt 
mit dem was ich bin, daß mir wenig bang iſt für was 
| man mich nehmen mag. 

Adelheid. Ihr fommt Abſchied zu nehmen. 

Weislingen. Erlaubt mir eure Hand zu füffen und 
ich will jagen: Lebt wohl! Ihr erinnert mich! — Ich be 
dachte nicht! — Ich bin euch bejchwerlich, guädge Frau! — 

Adelheid. Ihr legt's falſch aus. Ich mollte euch 
| forthelfen. Denn ihr wollt fort. — 
| Weislingen. O jagt: ih muß! HZöge mich nicht die 
 Ritterpflicht, der heilige Handſchlag — 

Adelheid. Geht! Geht! Erzählt das jungen Mädchen, 
| die den Thenerdand lefen und fich jo einen Mann wünjchen. 
| Nitterpflicht! Kinderspiel. 

| Weislingen. hr denkt nicht jo? 

Adelheid. Bei meinem Eid! ihr verjtellt euch. Was 
| habt ihr verfprochen? und wen? Einem Mlanne, der jeine 
ı Pflicht gegen den Kaiſer und das Reich verfennet, in eben 
| dem Augenblid, da er durch eure Gefangennehmung in die 
| Strafe der Acht verfällt, Pflicht zu leiſten, die nicht gültiger 
U seyn kann als ein ungerechter gezwungener Eid! — Ent- 
\ binden nicht unſre Gefeße von ſolchen Schwüren? Macht 
| das Kindern weiß die den Nübezahl glauben! Es jteden 
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andere Sachen dahinter. in Feind des Reichs zu werden! 
ein Feind der bürgerlichen Ruh und Glückſeligkeit! Ein 
Feind des Kaifers! Geſelle eines Näubers! du Weislingen 
mit deiner janften Seele! — 

Weislingen. Wenn ihr ihn fenntet! 

Adelheid. Ich mollt ihm Gerechtigfeit widerfahren 
laſſen. Er hat eine hohe, unbändige Seele. Eben darum 
wehe dir, Weislingen! Gehe und bilde dir ein: Gejelle 
von ihm zu ſeyn. Geh und laß dich beherrſchen; du biſt 
freundlich, gefällig, liebreich. 

Weislingen. Er iſt's auch. 

Adelheid. Aber du biſt nachgebend und er nicht. 
Unverſehens wird er dich wegreißen, und dann fahre wohl 
Freiheit. Du wirſt ein Sclave eines Edelmannes werden, 
da du Herr von Fürſten ſeyn könnteſt. — Doch es iſt 
Unbarmherzigkeit dir deinen künftigen Stand zu verleiden. 

Weislingen. Hätteſt du gefühlt wie liebreich er mir 
begegnete. 

Adelheid. Das koſtet ihn ſo viel, als einen Fürſten 
ein Kopfnicken, und ging vielleicht juſt ſo von Herzen. Und 
im Grund, wie hätt er dich anders behandeln ſollen? Du 
rechneſt ihm zur Gefälligkeit was Schuldigkeit war. 

Weislingen. Ihr redet von euerm Feind. 

Adelheid. Ich redete für eure Freiheit — und weiß 
überhaupt nicht was ich für ein Intereſſe dran nahm. Lebt 
wohl! 

Weislingen. Erlaubt mir noch einen Augenblick. 

(Er nimmt ihre Hand und ſchweigt.) 

Adelheid. Habt ihr mir noch was zu ſagen? 

Weislingen (mad einer Pauſe beängſtet. Ich muß Fort! — 

Adelheid (mit Verdruß) SD geht! 

Weislingen. Gnädge Frau! Ich kann nicht. 
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Adelheid cpöttiis). Ihr müßt! 

Weislingen. Soll das euer letter Blick jeyn? 

Adelheid, Geht! Sch bin Frank, ſehr zur ungelegnen 
Beit. 

Weislingen. Seht mich nicht jo an. 

Adelheid. Willft du unfer Feind jeyn und wir follen 
dir lächeln? Geh! 

Weislingen. Adelheid! 

Adelheid. Ich haß euch. 

Franz (kommt. Der Biſchof läßt euch rufen. 

Adelheid. Geht! Geht! 

Franz. Er bittet euch, eilend zu kommen. 

Adelheid. Geht! Geht! 

Weislingen. Ich nehme nicht Abjchied. Ich ſeh euch) 
noch einmal. (Q6.) 

Adelheid. Noch einmal? Wir wollen dafür jeyn. 
Margarethe, wenn er fommt, weist ihn ab. Wenn er 
noch zu gewinnen ift, jo iſt's auf diefem Weg. Ab.) 


Weislingen. Franz. 


Weislingen. Sie will mich nicht ſehen! 

Franz. Es wird Nacht, ſoll ich die Pferde ſatteln? 

Weislingen. Sie will mich nicht ſehen! 

Franz. Wann befehlen Ihro Gnaden die Pferde? 

Weislingen. Es iſt zu ſpät, wir bleiben hier. 

(Franz ab.) 

Weislingen. Du bleibſt hier! und warum? ſie noch 
einmal zu ſehen! haft du ihr was zu ſagen? — Man fagt: 
Hunde heulen und zittern auf Kreuzwegen fir Gejpenftern, 
die dem Meenjchen unfichtbar vorbeiziehen. Sollen wir den 
Thieren höhere Sinne zujchreiben? Und doc) — — das 

D. j. Goethe II. m 
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führt zum Aberglauben! Mein Pferd jcheute wie ich zum 
Schloßthor hereinwollte, und ftund unbeweglich. Vielleicht, 
daß die Gefahren, die meiner warteten, in jcheußlichen Ge— 
jtalten mir entgegen eilten, mit einem hölliſchen Grinjen 
mix einen fürchterlichen Willtommen boten, und mein edles 
Pferd zurück fcheuchten. Auch ift mir's jo unheimlich wohin 
ich trete. Es ift mir fo bang als wenn ich von meinem 
Schußgeifte verlaffen, feindjeligen Mächten überliefert wäre. 
Thor! — hier liegt dein Feind und die veinjte Himmels— 
(uft würde zur beflemmenden Atmojphäre um dich her. 


Fl 


Sarthaufen. 
Elijabeth. Maria. 


Maria. Kann fie) mein Bruder entjchliegen, den 
ungen in's Kloſter zu thun? 

Eliſabeth. Er muß. Denke nur ſelbſt, welche Figur 
würde Carl dereinſt als Ritter ſpielen! — 

Maria. Eine recht edle, erhabne Rolle. 

Elifabeth. Bielleiht in hundert Jahren, wenn das 
Menjchengefchlecht vecht tief heruntergefommen jeyn wird. 
Jetzo, da der Beſitz unver Güter jo unficher ift, müſſen 
wir Männer zu Hausvätern haben. Carl, wenn er eine 
Frau nähm, fünnte fie nicht mehr Frau jeyn als er. 

Maria. Mein Bruder wird mitunter ungehalten auf 
mich jeyn; er gab mir immer viel Schuld an des Kuaben 
Gemüthsart. 

Elifabeth. Das war fonft. Jetzo fieht er deutlich 
ein, daß es Geift beim Jungen ift, nicht Beiſpiel. Wie 
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ich jo Klein war, ſagte ev neulich, Hundert folhe Tanten 
hätten mich nicht abgehalten Pferde in die Schwemme zu 
reiten und im Stall zu vefiviven. Der unge ſoll in's 
Kloſter! 

Maria. Ich kann es nicht ganz billigen. Sollte 
denn in der Welt kein Platz für ihn ſeyn? 

Eliſabeth. Nein, meine Liebe. Schwache paſſen an 
keinen Platz in der Welt, ſie müßten denn Spitzbuben ſeyn. 
Deßwegen bleiben die Frauen wenn ſie geſcheidt ſind zu 
Hauſe, und Weichlinge kriechen in's Kloſter. Wenn mein 
Mann ausreit, es iſt mir gar nicht bang. Wenn Carl 
auszöge, ich würde in ewigen Nengften ſeyn. Er tft fichrer 
in der Kutte als unter dem Harnifch. 

Maria. Mein Weislingen ift auch janfter Natur, und 
doch hat er ein edles Herz. 

Elifabeth. Ja! ja! Danf er's meinem Manne, daß 
ev ihn noch bei Zeiten gerettet hat. Dergleihen Menfchen 
find gar übel dran: ſelten haben fie Stärfe, der Verſuchung 
zu widerjtehen, und niemals Kraft fich vom Uebel zu erlöfen. 

Maria. Dafür beten wir um beides. 

Elifabeth. Nur dann veflectivt Gott auf ein Gebet, 
wenn al unſre Kräfte gejpannt find und wir doch das 
weder zu tragen noch zu heben vermögen was uns aufs 
gelegt ift. In dem Falle wovon wir fprechen, gähnt 
meiftentheils eine mißmuthige Faulheit ein halbes Seufzer- 
hen; Lieber Gott, jchaff mir den Apfel dort vom Tiſch 
ber! Ich mag nicht aufjtehn! Schafft er ihm nicht, num 
jo ift ein Glücd, daß wir feinen Hunger haben. Noch ein- 
mal gegähnt, und dann eingejchlafen. 

Maria. Ich wünſchte ihr gewöhntet euch an, von 
heiligen Sachen anjtändiger zu veden. 


7* 
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Bamberg. 
Adelheid. Weislingen. 


Adelheid. Die Zeit fängt mir an unerträglich lang 
zu werden. Reden mag ich nichts, und ich ſchäme mich zu 
jpielen. Langeweile, du bift ärger als ein faltes Fieber. 

Weislingen. Seyd ihr mich jchon müde? 

Adelheid. Euch nicht fowohl, als euern Umgang. Ich 
wollte ihr wärt wo ihr hin wolltet, und ich hätt euch nicht 
gehalten. 

Weislingen. Das ijt Weibergunft! Erſt brütet fie 
mit Mutterwärme unſre liebjten Hoffnungen an; dann, 
gleich einer unbejtändigen Henne, verläßt fie das Nejt und 
übergibt ihre ſchon feimende Nachfommenjchaft dem Tod 
und der Verweſung. 

Adelheid. Declamirt wider die Weiber! Der unbe: 
jonnene Spieler zerbeigt und zerjtampft die Karten die ihn 
unfchuldiger Weife verlieren machten. Aber laßt mich euch 
was von Mannsleuten erzählen. Was jeyd denn ihr, um 
von Wanfelmuth zu fprechen! hr, Die ihr jelten jeyd, 
was ihr jeyn wollt; niemals was ihr jeyn folltet. Könige 
im Fejttags-Drnat, vom Pöbel beneivet! Was gäb eine 
Schneidersfrau drum, eine Schnur Perlen um ihren Hals 
zu haben von dem Saum eures Kleides, den eure Abjäte 
verächtlich zurückſtoßen! 

Weislingen. Ihr ſeyd bitter. 

Adelheid. Es ift die Antiftrophe von eurem Geſang. 
Eh ich euch kannte, Weislingen, ging mir's fait wie der 
Schneidersfrau. Der Ruf, hundertzüngig, ohne Metapher 
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gefprochen, hatte euch jo zahnarztmäßig hevansgeftrichen, 
daß ich mich überreden ließ zu wünſchen: möchteft du doch 
diefe Quinteſſenz des männlichen Gejchlechts, diefen Phönix 
Weislingen zu Gefichte Friegen! Ich ward meines Wunfches 
gewährt. 

Weislingen. Und der Phönix ward zum ordinairen 
Haushahn. 

Adelheid. Nein, Weislingen, ich) nahm Antheil an 
euch 


Weislingen. ES jchien fo. 
Adelheid. Und war. Denn wirklich ihr übertraft 
enern Auf. Die Menge jchätt nur den Widerſchein des 
Berdienftes. Wie mir's denn geht, daß ich über die Yeute 
nicht denfen kann, die mich interejfiren, jo lebten wir eine 
Zeit lang neben einander, ohne zu merfen was ich an euch 
vermißte. Endlich gingen mir die Augen auf. Sch ſah 
ftatt des activen Manns, der die Gejchäfte eines Fürſten— 
thums belebte, der fich umd feinen Ruhm dabet nicht ver- 
gaß, der auf hundert großen Unternehmungen wie auf über- 
einander gewälzten Bergen zu den Wolfen hinauf gejtiegen 
war, den ſah ich auf einmal jammernd wie einen franfen 
Poeten, melancholifch wie ein gejundes Mädchen, und mit- 
Biger als einen alten Junggeſellen. Anfangs jchrieb ich's 
eurem Unfall zu, der euch noch neu auf dem Herzen lag, 
und entjcehuldigte euch fo gut ich fonnte. Jetzt, da es von 
Tag zu Tag jchlimmer mit euch zu werden fcheint, müßt 
ihr mir verzeihen wenn ich euch meine Gunft entreiße. Ihr 
befitt fie ohne echt; ich fchenkte fie einem andern auf 
Lebenslang, der fie euch nicht übertragen konnte. 

Weislingen. So laßt mic) (08. 

Adelheid. Noch ein paar Worte, jo follt ihr Abjchied 
haben! Ich dacht: es ift Gährung. Wehe dem Ber: 
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lichingen, daß er diefen Sauerteig hereinwarf! ch dacht: 
er hat fich neue, noch unentwidelte Kräfte gefühlt, da er 
fih an einem großen Feind maß. ES arbeitet jeßo im 
feiner Seele; die äußere Ruhe ift ein Zeichen der innern 
Wirkſamkeit. 

Weislingen. Du haſt dich nicht geirrt, es arbeitete 
hier und bläht ſich noch. 

Adelheid. Die Fäulniß arbeitet auch. Aber zu welchem 
Zweck! Wenn es das iſt, wie ich fürchte, ſo laß mich keinen 
Zeugen abgeben. Ich würde der Natur fluchen, daß ſie 
ihre Kräfte ſo mißbraucht. 

Weislingen. Ich will euch aus den Augen gehn. 

Adelheid. Nicht, bis alle Hoffnung verloren iſt. Die 
Einſamkeit iſt in dieſen Umſtänden gefährlich. Armer 
Menſch! Ihr ſeyd ſo mißmuthig wie einer dem ſein erſtes 
Mädchen untreu wird; und eben darum geb ich euch nicht 
auf. Gebt mir die Hand! verzeiht mir was ich aus Liebe 
geſagt habe. 

Weislingen. Zauberin! 

Adelheid. Wär ich's, ihr ſolltet ein anderer Mann 
ſeyn. Schämt euch, wenn's die Welt ſähe! Um einer 
elenden Urſache willen, die ihr euch gewiß nicht ſelbſt geſtehn 
mögt! Wie ich ein klein Mädchen war, ich weiß es noch 
auf einen Punkt, machte mir meine Mutter ein ſchönes 
Hofkleid, war roſenfarb. Ich machte der Fürſtin von An— 
halt die Aufwartung; da war ein Fräulein, die hatte ein 
Kleid an, war feuerfarb. Das hätt ich auch haben 
mögen, und weil ich meins hatte, achtet ich's geringer und 
ward unleidſam und wollte mein roſenfarbnes Kleid nicht 
anziehen, weil ich kein feuerfarbnes hatte. Seht, das iſt 
euer Fall. Ich dachte: du haſt gewiß das ſchönſte Kleid, 
und wie ich andre ſah die mir gleich waren, das neckte 
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mich. Weislingen! ihr wolltet der erſte ſeyn und der einzige. 
Das geht in einem gewifjen Kreis. Aber unglücklicher 
Weiſe famt ihr hinaus, fandet wie die Natur mit viel 
Gewichtern ihre Maſchinen treibt. Und das ärgerte euch. 
Spielt nicht das Kind! Wenn er die Geige fpielt, wollen 
wir die Flöte blafen; eine Birtwofität ift Die andere werth. 
' Weislingen Huf ihr, mein Genius! Adelheid! 
Das Shidjal hat mi) in eine Grube geworfen, ich ſeh 
den Himmel über mir und feufze nach Freiheit. Deine 
Hand! 

Adelheid. Du bit befreit, denn du willſt. Der 
elendfte Zuftand ift: nichts wollen können. Fühle dich! 
und du bift alles was du warjt. Kannſt dur leben, Adel— 
bert, und einen mächtigen Nebenbuhler blühen jehen? Frißt 
nicht Die magerjte Aehre feines Wohlitandes deine fettiten? 
indem fie ringsumher verkündet, Adelbert wagt nicht mich 
auszureißen. Sein Daſeyn ijt ein Monument Deiner 
Schwäche Auf! zerſtör's da es noch Zeit ift. Leben und 
leben lafjen iſt ein Sprüchelchen ſur Weiber. Und man 
nennt dich einen Mann! — 

Weislingen. Und ich will's — Wehe dir, Gott— 
fried! wenn das Glück meiner Adelheid Nebenbuhlerin iſt. 
Alte Freundſchaft, Gefälligkeit, und die alte Frau Menſchen— 
liebe hatte meine Entſchließungen mit Zauberformeln nieder— 
geſchläfert; du haft den Zauber aufgelöſ'ſt. Und nun, gleich 
entfeſſelten Winden über das ruhende Meer! Du ſollſt an 
die Felſen, Schiff! und von da in Abgrund! und wenn ich 
mir die Backen drüber zerſprengen ſollte. 

Adelheid. So hör’ ich euch gern. 

Weislingen. Der Kaijer hält einen Reichstag zu 
Augsburg. Ich will hin und du jollit jehen Adelheid ob 
ich nicht mehr bin als der Schatten eines Manns. 
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Adelheid. Meich däucht ich jehe einen auferftandnen 
verflärten Heiligen in dir. In deinen Augen glüht ein 
Feuer, daS deine Feinde verzehren wird. Komm! Adelbert, 
zum Bilchof. Komm! Victoria ijt ein Weib, fie wirft fich 
dem Zapferjten in die Arme. Ab.) 


Im Speſſart. 
Gottfried. Selbiz. Georg. 


Selbiz. Ihr ſeht, es iſt gegangen wie ich geſagt 
habe. 

Gottfried. Nein, nein, nein! 

Georg. Glaubt, ich berichte euch mit der Wahrheit. 
Ich that wie ihr befahlt, borgte von einem Pfälzer den 
Rock und das Zeichen. Und damit ich doch mein Eſſen 
und Trinken verdiente, geleitete ich Reineckiſche Bauern nach 
Bamberg. 

Selbiz. In deiner Verkappung? das hätte dir übel 
gerathen können. 

Georg. So denk ich auch hinten drein. Ein Reiters— 
mann der das vorausdenkt, wird keine weite Sprünge 
machen. Ich kam nach Bamberg, und gleich im Wirths— 
haus hört ich erzählen: Weislingen und der Biſchof ſeyen 
ausgejöhnt, und man redete viel von einer Heirath mit 
der Witwe des von Walldorf. 

Gottfried. Geſpräche! 

Georg. Ich jah ihn wie er fie zu Tafel führte! Sie 
ift ſchön, bei meinem Eid! fie ift ſchön. Wir bückten uns 
alle, jie dankte uns allen. Er nidte mit dem Kopf, jah 
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jehr vergnügt. Sie gingen vorbei und das Volk murmelte: 
ein schönes Paar! 

Gottfried. Das fann jeyn. 

Georg. Hört weiter! Da er des andern Tags in die 
Meſſe ging, paßt ich meine Zeit ab. Er war allein mit 
einem Knaben, ich jtund unten an der Treppe und fagte 
leife zu ihm: ein paar Worte von euerm Berlichingen. Er 
ward bejtürzt; ich jah das Geſtändniß feines Yafters in feinem 
Geficht; er hatte kaum das Herz mich anzufehen, mich, einen 
ſchlechten Neitersjungen. 

Selbiz. Das machte, fein Gewiſſen war jchlechter als 
dein Stand. 

Georg. Du bift Pfalzgräfifh, ſagte ev. Ich bring 
einen Gruß vom Ritter Berlichingen, fagt ich, und ſoll fragen 
— fomm morgen früh, jagte er, an mein Zimmer, wir 
wollen weiter veden. 

Gottfried. Kamft du? 

Georg. Wohl fam ich, und mußt im DVorfaal ſtehen, 
fang! lang! Endlich führt man mich hinein. Ex fehien böfe. 
Mir war's einerlei. Ich trat zu ihm und fagte meine Com— 
miſſion; er that feindlich böje, wie einer der nicht merken 
laſſen will, daß er fein Herz hat. Er verwunderte fich, daR 
ihr ihn durch einen Neitersjungen zur Nede fegen ließt. Das 
verdroß mich. Ich fagte: es gäb nur zweyerlei Yeut, Ehr— 
liche und Schurken, und daß ich ehrlich wäre, jäh er daraus 
daß ich Gottfried von Berlichingen diente. Nun fing er an 
allerlei verfehrtes Zeug zu ſchwätzen, das darauf hinausging: 
Ihr hättet ihm übereilt, ev jey euch feine Pflicht ſchuldig, 
und wolle nichts mit euch zu thun haben. 

Gottfried. Haft du das aus feinem Munde? 

Georg. Das und noch mehr. 

Gottfried. ES ift genug. Der wäre mım verloren. 
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Tren und Glauben, du haft mich wieder betrogen! Arme 
Marie! wie werd ich dir's beibringen. 

Selbiz. Ich mollte lieber mein ander Bein dazu ver- 
lieren als jo ein Hundsfut jeyn. 


Dritter Aufzug. 
Der Reichstag zu Augsburg. 


Kaifer Marimilian, Mainz, Bamberg, Anhalt, 
Naſſau, Weislingen, andre Herren. 


Marimilian. Ich will euch die Köpfe zurecht ſetzen! 
Wofür bin ih Kaifer? Soll ih nur Strohmann ſeyn und 
die Vögel von euern Gärten jcheuchen? feinen eignen Willen 
haben? bildet's euch nicht ein! Ich will eine Contribution 
von Geld und Mannjchaft wider den Türfen, das will ich, 
ſag ich euch, und feiner unterftehe ſich darwider zu reden. 

Mainz. Es müßte der fühnfte Rebell jeyn, der einer 
geheiligten Majeftät in’S Angeficht widerſprechen, und in die 
Flammen ihres Grimmes treten wollte. Auch weichen wir 
vor eurer Stimme wie Iſrael vor dem Donner auf Sinai. 
Seht, wie die Fürften umherſtehen, getroffen, wie von einem 
unvermutheten Strafgerichte. Sie ftehen, und gehen in ſich 
ſelbſt zurück und juchen: wie fie es verdient haben. Und 
verdient müffen wir's haben, obgleich unwifjend. Em. Ma— 
jeftät verlangen einen Türfenzug. Und fo lang ich hier fite, 
erinner ich mich feinen der nein gejagt hätte. Waren nicht 
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alle willig? alle? — Es iſt Jahr und Tag mie Ihro 
Majeſtät es zum erjtenmal wortrugen. Sie ftimmten alle 
ein die Fürſten und in ihren Augen Teuchtete ein Feuer, 
denen Feinden ein jchrecdliches Meteor. Ihr Geiſt flog 
muthig ſchon nach den Ungrifchen Gränzen, als er auf Ein- 
mal durch ein jämmerliches Wehklagen zurückgehalten wurde. 
Es mwaren die Stimmen ihrer Weiber, ihrer unmündigen 
Söhne, die glei Schafen in der Wüſte mörderifchen Wölfen 
Preis gegeben waren. Würde nicht Elias ſelbſt auf dem 
feurigen Wagen, da ihn feurige Roſſe zur Herrlichkeit des 
Herrn führten, in diefem Falle fich zurück nach der Erde 
gejehnut haben? Sie baten flehentlich um die Sicherheit 
ihrer Häufer, ihrer Familien, um mit freiem und ganzem 
Herzen dem Yluge des Reichsadlers folgen zu fünnen. Es 
it Em. Majeſtät nicht unbekannt, in wiefern der Yandfrieve, 
die Achtserklärungen, das Kammergericht bisher diefem Uebel 
abgeholfen hat. Wir find noch wo wir waren, und viel- 
leicht übler dran. Wohlvenfende Ritter gehorchen Euer 
Majeſtät Befehlen, begeben fich zur Ruhe und dadurch wird 
unruhigen Seelen der Kampfplatz überlaffen, die fich auf 
eine ausgelaßne Weiſe herumtummeln und die hoffnungs- 
vollſten Saaten zertreten. Doch ich weiß: Ew. Meajeftät zu 
gehorchen, wird jeder gern fein Liebſtes hintanſetzen. Auf! 
meine Freunde. Auf! gegen die Feinde des Reichs und der 
Ehriftenheit. Ihr jeht wie nöthig unfer großer Kaifer es 
findet, einem größern Verluſt mit einem kleinern vorzubeugen. 
Auf! verlaßt eure Befitthiimer, eure Weiber, eure Kinder, 
und zeigt in einem unerhörten Beiſpiel die Stärfe der deut- 
ihen Lehnspflicht und eure Ergebenheit fir euern erhabnen 
Monarchen. Kommt ihr zurück und findet eure Schlöffer 
verheert, euer Gefchlecht vertrieben, eure Befitthümer öde, 
o, jo denft: der Krieg, den ihr an den Gränzen führtet, 
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habe in dem Herzen des Reichs gebrannt, und ihr habet 
der allgemeinen Ruh und Glückſeligkeit die eurige aufgeopfert. 
Die Ruinen eurer Schlöffer werden fünftigen Zeiten herrliche 
Denfmale jeyn und laut ausrufen: jo gehorchten fie ihrer 
Pflicht, und jo geſchah ihres Kaijers Wille. 

Kaiſer. Ich gehe, euch euern Entjchliegungen zu über— 
laſſen. Und wenn ihr dann jagt: ich hab euch gezwungen, 
jo fügt ihr. 


Ein Garten. 
Zwey Nürnberger Kaufleute. 


Erjter Kaufmann. Hier wollen wir jtehn, denn da 
muß er vorbei. Er fommt eben die lange Allee herauf. 

Zweyter Kaufmann. Wer ift bet ihm? 

Erjter Kaufmann. Adelbert von Weislingen. 

Zweyter Kaufmann Bambergs Freund, das ift gut. 

Erjter Kaufmann. Wir wollen einen Fußfall thun, 
und ich will reden. 

Zweyter Kaufmann. Wohl! da kommen fie, 


Kaiſer. Weislingen. 


Erjter Kaufmann. Er jieht verdrieglich aus. 

Kaifer. Ich bin unmuthig, Weislingen. Und wenn 
ich auf mein vergangnes Leben zurücjehe möcht ich verzagt 
werden, jo viel halbe, jo viele verunglückte Unternehmungen! 
Und das alles, weil fein Fürjt im Neich fo Klein ift, dem 
nicht mehr an jeinen Grillen gelegen wäre al3 an meinen 


Gedanken. Mein bejter Schwimmer erjticte in einem Sumpf. 
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Deutjchland! Deutjchland, du ſiehſt einem Moraſte ähnlicher 
als einem jchiffbaren See. 
Die Kaufleute (werfen fih ihm zu Füßen). 

Eriter Kaufmann. Allerdurchlauchtigiter! Großmäch— 
tigjter! 

Kaiſer. Wer jeyd ihr? was gibt’? 

Erjter Kaufmann. Arme Kaufleute von Nürnberg, 
Eure Meajeftät Knechte, und flehen um Hilfe. Gottfried 
von Berlichingen und Hans von Selbiz haben unferer dreyßig, 
die von der Frankfurter Meſſe famen, im Bambergifchen 
Geleite niedergeworfen und beraubt. Wir bitten Ew. Kaifer- 
liche Majeftät um Hülfe und Beiſtand, ſonſt find wir alle 
verdorbne Leute, genöthigt unfer Brod zu betteln. 

Kaiſer. Heiliger Gott! Heiliger Gott! Was ift das! 
Der eine hat eine Hand, der ‚andere nur ein Bein! Wenn 
ſie denn erſt zwo Händ hätten und zwo Bein, was wolltet 
ihr denn thun! — 

Erſter Kaufmann. Wir bitten Euer Majeſtät unter— 
thänigſt, auf unſre bedrängte Umſtände ein mitleidiges Auge 
zu werfen. 

Kaiſer. Wie geht's zu! Wenn ein Kaufmann einen 
Pfefferſack verliert, ſoll man das ganze Reich aufmahnen, 
und wenn Händel vorhanden find, daran Kaiſerliche Majeſtät 
und dem Neich viel gelegen ift, jo daß es Königreich, Fürs 
ſtenthum, Herzogtum und anderes betrifft, jo kann euch fein 
Menſch zujanmenbringen! — 

Weislingen (zu den Kaufleuten). Ihr kommt zur ungelegnen 
Zeit. Geht und verweilt einige Tage hier. 

Die Kaufleute Wir empfehlen uns zu Gnaden. 

(Ab.) 

Kaiſer. Wieder neue Händel! Sie wachſen nach wie 

die Köpfe der Hydra. 
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Weislingen. Und find nicht auszurotten, als mit Feuer 
und Schwert und einer herculischen Unternehmung. 

Kaijer. Glaubt ihr? 

BWeislingen. Ich Hofft es auszuführen. Das Be- 
ichwerlichite ijt gethan. Hat Euer Majeftät Wort nicht den 
Sturm gelegt und die Tiefe des Meeres beruhigt? Nur 
fleine ohnmächtige Winde erjchüttern muthwillig die Ober- 
fläche der Wellen. Noch ein Machtwort, jo find auch die 
in ihre Höhlen gejcheucht. ES iſt mit nichten das ganze 
Neich, das über Beunruhigung Klagen führen fann. Franken 
und Schwaben glimmt noch von den Reſten des ausgebrann- 
ten Feuers, die ein unruhiger Geift manchmal aus der Aſche 
wect und in der Nachbarichaft herumtreibt. Hätten wir den 
Sickingen, den Selbiz — den Berlichingen, diefe flammenden 
Brände, aus dent Wege gejchafft, wir würden bald das übrige 
in todte Ajche zerfallen jehn. 

Kaiſer. Ich möchte die Leute gerne ſchonen; fie find 
tapfer und edel. Wenn ich einen Krieg führte, müßt ich jie 
unter meiner Armee haben, und da wären fie doch ruhig. 

Weislingen. ES wäre zu wünjchen, daß jie von jeher 
gelernt hätten ihrer Pfliht zu gehorchen. Und dann wär 
es äußerſt gefährlich, ihre aufrührifche Unternehmungen durch 
friegerifche Ehrentellen zu belohnen. ES ift nicht genug ihre 
Perſon auf die Seite zu fchaffen; jondern der Geift ift zu 
vertilgen, den das Glück ihrer vebelliihen Unruhe umher— 
geblajen hat. Der Befehdungstrieb jteigt bis zu den ge- 
ringſten Menjchen hinunter, denen nichts erwiünjchteres er- 
icheint, als ein Beifpiel, das unbändiger Selbjtgelajjenheit 
die Fahne vorträgt. 

Kaijer. Was glaubt ihr, daß zu thun? 

Weislingen. Die Achtserflärung, die jego, gleich einem 
vermummten Weibe, nur Kinder in Aengften jest, mit dem 
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Kaiſerlichen Rachſchwert zu bewaffnen und von tapfern und 
edlen Fürjten begleitet, über die unruhigen Häupter zu 
jenden. Wenn es Euer Majeſtät Ernſt ift, die Fürjten 
bieten gern ihre Hände; umd fo gavantiv ich, in weniger als 
Sahresfrist, das Neich in der blühendjten Ruhe und Glück— 
jeligfeit zu jehen. 

Kaifer. Man hätte jett eine Gelegenheit wider den 
Berlichingen und Selbiz; nur wollt ich nicht, daß ihnen was 
zu Leid gejchähe. Gefangen möcht ich fie haben. Und dann 
müßten fie eine Urfehde ſchwören, auf ihren Schlöffern ruhig 
zu bleiben und nicht aus ihrem Bann zu gehen. Bei der 
nächiten Sefjion will ich’3 vortragen. 

Weislingen. Ein frendiger beijtimmender Zuruf wird 
Ew. Majeſtät das Ende der Rede erſparen. Ab.) 


Jarthauſen. 
Sickingen. Berlichingen. 


Sickingen. Ja! ich komme, eure edle Schweſter um 
ihr Herz und ihre Hand zu bitten. Und wenn ihre holde 
Seele mir ſie zum Eigenthum übergibt, dann Gottfried — 

Gottfried. So wollt ich, ihr wärt eher kommen. Ich 
muß eich ſagen: Weislingen hat während feiner Gefangen— 
ihaft fich in ihren Augen gefangen, um fie angehalten, und 
ich jagt fie ihın zu. Ich Hab ihn losgelaffen, den Vogel, 
und er verachtet die gütige Hand die ihm in feiner Gefangen- 
haft Futter reichte. Er ſchwirrt herum, weiß Gott auf 

) welcher Hede feine Nahrung zu fuchen. 

Sidingen. Sit das jo? 
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Gottfried. Wie ich jage. 

Sickingen. Er hat ein doppeltes Band zevriffen; ein 
Band an dem ſelbſt die jcharfe Senje des Todes hätte ftumpf 
werden jollen. 

Gottfried. Sie fitt, das arme Mädchen! und ver- 
jammert und verbetet ihr Leben. 

Sidingen. Wir wollen fie zu fingen machen. 

Gottfried. Wie! entjchliegt ihr euch eine Verlaßne zu 
heirathen? 

Sifingen. Es macht euch beiden Ehre von ihm be- 
trogen worden zu jeyn. Soll darum das arme Mädchen 
in ein Kloſter gehn, weil der erjte Mann den fie fannte ein 
Nichtswürdiger war? Nein doch! ich bleibe drauf: fie joll 
Königin von meinen Schlöffern werden. 

Gottfried. Ich jag euch, fie war nicht gleichgültig 
gegen ihn. 

Sidingen. Trauft du mir jo wenig zu, daß ich den 
Schatten eines Elenden nicht jollte verjagen fünnen? Laß 
ung zu ihr. 


Lager der Reichserecution. 
Hauptmann Dfficiere. 


Hauptmann Wir müfjen behutjam gehn, und unfre 
Leute jo viel möglich jchonen. Auch ift unjre gemeßne Drdre, 
ihn in die Enge zu treiben und lebendig gefangen zu neh- 
men. Es wird jchwer halten; denn wer mag jich an ihn 
machen. 





Erjter DOfficier. Freilih! Und er wird fich wehren 
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wie ein wildes Schwein. Ueberhaupt hat ev ung fein Yeben- 
lang nichts zu Leide gethan, und jeder wird’S von fich jchie- 
ben Kaifer und Neich zu Gefallen Arm und Bein dran zu 
ſetzen. 

Zweyter Officier. Es wär eine Schande wenn wir 
ihn nicht kriegten! Wenn ich ihn nur einmal beim Lippen 
habe, er ſoll nicht loskommen. 

Erſter Officier. Faßt ihn nur nicht mit den Zähnen, 
ihr! Er möchte euch die Kinnladen ausziehen. Guter 
junger Herr, dergleichen Leute packen ſich nicht wie ein 
flüchtiger Dieb. 

Zweyter Officier. Wollen ſehn. 

Hauptmann. Unſern Brief muß er num haben. Wir 
wollen nicht jäumen, und einen Trupp ausjchiefen der ihn 
beobachten joll. 

Zweyter Officier. Laßt mich ihn führen. 

Hauptmann. hr jeyd der Gegend unfundig. 

Zweyter Dfficier. Ich Hab einen Knecht der hier 
geboren und erzogen tft. 

Hauptmann Ich bin's zufrieden. 


Sarthaujfen. 


Sickingen atein. ES geht alles nah Wunſch. Sie war 
etwas beftürzt über meinen Antrag, und jah mich von Kopf 
bis auf die Füße an; ich wette fie verglich mich mit ihrem 
Weißfiſch. Gott jey Dank dag ich mich ftellen darf! Sie 
antwortete wenig und durcheinander, Deſto bejjer! Es mag 

D. j. Goethe IL. 8 
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eine Zeit fochen. Bei Mädchen die durch Liebesunglück ge- 
beizt jind wird ein Heirathsvorſchlag bald gar. 
(Gottfried Fommt.) 

Was bringt ihr, Schwager? 

Gottfried. Ju die Acht erklärt! — 

Sidingen. Was? 

Gottfried. Da! left den erbaufichen Brief, Der Kaifer 
hat Execution gegen mic verordnet, Die mein Fleifch den 
Bögeln unter dem Himmel und den Thieren auf dem Felde 
zu frejjen vorjchneiden ſoll. 

Sickingen. Erſt jollen fie dran! Juſt zur gelegnen 
Zeit bin ich hier. 

Gottfried. Nein, Sieingen! ihr follt fort. — Das 
hieße eure großen Anjchläge im Keim zertveten wenn ihr zu 
jo ungeleguer Zeit des Reichs Feind werden wolltet. Auch 
mir könnt ihr weit mehr nützen, wenn ihr neutral zu feyn 
jheint. Der Kaifer liebt euch, und das Schlimmfte was 
mir begegnen fann ift: gefangen zu werden. Dann braucht 
euer Vorwort und reift mich aus einem Elend, in das uns 
zeitige Hülfe ung beide ftürzen fünnte. Denn was wär's! 
— Jetzo geht der Zug gegen mich; erfahren fie du bijt bei 
mir, jo jehiefen fie mehr und wir find um nichts gebeſſert. 
Der Kaifer fit au der Quelle, und ich wäre jchon jekt 
ummiederbringlich verloren, wenn man ZQapferfeit jo ge- 
ſchwind einblajen fünnte, als man einen Haufen zuſammen— 
blajen fann. 

Sickingen. Doch kann ich heimlich ein zwanzig Neiter 
zu euch ſtoßen Lafjen. 

Gottfried. Gut. Ich habe ſchon Georgen nach dem 
Selbiz gejchieft und meine übrigen Kuechte in der Nachbar- 
haft herum. Lieber Schwager! wer meine Yeute beijammen 
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find, es wird ein Häufchen ſeyn, dergleichen wenig Fürſten 
beifammen gejehen haben. 

Sicdingen Ihr werdet gegen die Menge wenig jeyn. 

Gottfried. . Ein Wolf ift einer ganzen Heerde Schafe 
zu viel. 

Sidingen. Wenn fie aber einen guten Hirten haben. 

Gottfried. Sorg du! Und es find lauter Miethlinge. 
Und dann kann der bejte Ritter nichts machen, wenn er 
nicht Herr von feinen Handlungen ift. Zu Haufe fitt der 
Fürſt und macht einen Dperationsplan; das ijt die rechte 
Höhe! Sp ging mir's auch einmal, wie ich dem Pfalzgraf 
zugejagt hatte gegen Conrad Schotten zu dienen. Da legt 
er mir einen Zettel aus der Kanzlei vor, wie ich reiten und 
mich halten jolt. Da wurf ich den Näthen das Papier 
wieder dar, und jagt: ich wüßt nicht darnach zu handeln. 
Ich weiß ja nicht was mir begegnen mag, das fteht nicht 
im Zettel. Ich muß die Augen jelbjt aufthun und jehen 
was ich zu Schaffen hab! 

Sidingen. Glück zu, Bruder! Ich will gleich fort 
und dir ſchicken was ich in der Eile zufammentreiben kann. 

Gottfried. Komm noch mit zu meinen Weibsleuten. 
Ich ließ fie beifammen. Ich wollte daß du ihr Wort hätteft 
eh du gingft. Dann ſchick mir die Reiter und fomm heimlich 
wieder fie abzuholen; denn mein Schloß, fürcht ich, wird 
bald fein Aufenthalt für Weiber mehr jeyn. 

Sidingen. Wollen das Bejte hoffen. (216.) 
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Bamberg. 


Adelheid (mit einem Briefe). Das iſt mein Werf! Wohl 
dem Menſchen der jtolze Freunde hat. 

(Sie liest.) | 

„Zwey Erecutionen find verordnet: eine von vierhundert 
gegen Berlichingen, eine von zweyhundert wieder die gewalt- 
jamen Beſitzer deiner Güter. Der Kaifer ließ mir die Wahl, 
welche von beiden ich führen wollte. Du fannjt denfen dag 
ich) die lette mit Freuden annahm.“— 

Ja das kann ich denfen! kann auch die Urſach rathen: 
du willft Berlichingen nicht in's Angeficht jehen. Inzwiſchen 
warjt du brav. Fort, Adelbert! gewinne meine Güter, 
mein Trauerjahr ijt bald au Ende, und du jollft Herr von 
ihnen jeyn. 


Sarthaufen. 
Gottfried. Georg. 


Georg. Er will jelbjt mit euch fprechen. Sch fenne 
ihn nicht, es ift ein Heiner Mann mit jchwarzen feurigen 
Augen und einem wohlgeübten Körper. 

Gottfried. Bring ihn herein. 

(Zerjen fommt.) 

Gottfried. Gott grüß euch! Was bringt ihr? 

Lerſen. Mic) ſelbſt. Das ift nicht viel; doch alles was 
es iſt, biet ih euch an. 
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Gottfried. Ihr ſeyd mir willfommen, doppelt will— 
fommen, ein braver Mann und zu Ddiefer Zeit, da ich nicht 
hoffte neue Freunde zu gewinnen, vielmehr den Verluſt der 
alten ſtündlich fürchtet. Gebt mir euren Namen. 

Lerſen. Franz Lerjen. 

Gottfried. Ich danke euch, Franz, daß ihr mich mit 
einem braven Manne befannt gemacht habt. 

Lerſen. Ich machte euch ‚schon einmal mit mir befannt; 
aber damals danftet ihr mir nicht dafür. 

Gottfried. Ich erinnre mich eurer nicht. 

Lerjen. Es wäre mir leid! Wift ihr noch, wie ihr, 
um des Pfalzgrafen willen, Conrad Schotten Feind wart 
und nad) Haffırt auf die Faftnacht reiten molltet? 

Gottfried. Wohl weiß ich's. 

Lerſen. Wißt ihr, wie ihr unterwegs bei einem Dorf 
fünf und zwanzig Neitern entgegen kamt? 

Gottfried. Richtig. Ich hielt fie anfangs nur für 
zwölfe, und theilt meinen Haufen; waren unfver jechzehn, 
und hielt am Dorf hinter der Scheuer, in willen, fie jollten 
bei mir vorbeiziehen. Dann wollt ich ihnen nachruden, wie 
ich's mit dem andern Haufen abgeredt hatte. 

Lerſen. Aber wir jahen euch und zogen auf eine Höhe 
am Dorf. Ihr zogt herbei und hieltet unten. Wie wir jahen 
ihr wolltet nicht herauf kommen, vitten wir hinab. 

Gottfried. Da jah ich erjt, daß ich mit der Hand in 
die Kohlen gejchlagen hatte. Fünf und zwanzig gegen acht! 
Da galt’3 fein Feiern. Ehrhardt Truchſeß durchſtach mir 
einen Knecht. Dafür rannt ich ihn vom Pferde. Hätten fie 
ih alle gehalten wie er und ein Männlein, es wäre mein 
und meines feinen Häufchens übel gewarnt geweſen. 

Lerjfen. Das Männlein wovon ihr fagtet — 

Gottfried. Es war der bravfte Knecht den ich gejehen 
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habe. Es jette mir heiß zu. Wenn ich dachte ich hätt’s 
von mir gebracht und wollte mit andern zu jchaffen haben, 
war's wieder an mir und jchlug feindlich zu; es hieb mir 
auch Durch den Panzer-Aermel hindurch, daß es ein wenig 
gefleifcht hatte. 

Yerjen. Habt ihr’s ihm verziehen? 

Gottfried. Er gefiel mir mehr als zu wohl. 

Lerſen. Nun jo Hoff ich daß ihr mit mir zufrieden 
jeyn werdet. Ich habe mein Probſtück an euch ſelbſt abgelegt. 

Gottfried. Bift du's? O willfommen, willkommen! 
Kannſt du jagen, Marimilian, du haft unter deinen Dienern 
einen jo geworben? 

Lerſen. Mich wundert’S, dag ihr nicht bei Anfang der 
Erzählung auf mich gefallen jeyd. 

Gottfried. Wie follte mir einfommen, daß der mir 
feine Dienfte anbieten würde, der auf das feindjeligjte mich) 
zu überwältigen trachtete? 

Lerjen. Eben das Herr! Don Jugend auf dien ich 
als Neitersfnecht und hab's mit manchem Ritter aufgenom- 
men. Da wir auf euch ftiegen, freut ich mich. Ich kannt 
euern Namen, und da lernt ich euch fennen. Ihr wißt, ich 
hielt nicht Stand. Ihr jaht, es war nicht Furcht, denn ich 
fam wieder. Kurz ich lernt euch fennen. Ihr überwandet 
nicht nur meinen Arm, ihr überwandet mich, und von Stund 
an bejchloß ich euch zu dienen. 

Gottfried. Wie lang wollt ihr bei mir aushalten? 

Lerjen. Auf ein Jahr. Ohne Entgelt. 

Gottfried. Nein, ihr follt gehalten werden wie ein 
andrer, und drüber wie der, der mir bei Nemlin zu jchaffen 
machte. 

Georg (kommt). Hans von Selbiz läßt euch grüßen, 
morgeh ift er hier mit funfzig Mann. 
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Gottfried. Wohl. 

Georg. ES zieht am Kocher ein Trupp Neichsvölfer 
herumter, ohne Zweifel euch zu beobachten und zu neden. 

Gottfried. Wie viel? 

Georg. Ihrer funfzig. 

Gottfried. Nicht mehr? Komm, Lerjen, wir wollen 
fie zufammen jchmeißen, wenn Selbiz kommt, daß er ſchon 
ein Stück Arbeit gethan findt. 

Lerſen. Das ſoll eine reichliche Vorleſe werden. 

Gottfried. Zu Pferde! 


Wald an einem Moraſt. 
Zwey Reichsknechte begegnen einander. 


Erſter Knecht. Was machſt du hier? 

Zweyter Knecht. Ich hab Urlaub gebeten meine 
Nothdurft zu verrichten. Seit dem blinden Lärmen geſtern 
Abends iſt mir's in die Gedärme geſchlagen, daß ich alle 
Augenblicke vom Pferd muß. 

Erſter Knecht. Hält der Trupp hier in der Nähe? 

Zweyter Knecht. Wohl eine Stunde den Wald hinauf. 

Erſter Knecht. Wie verläufſt du dich denn hierher? 

Zweyter Knecht. Ich bitt dich, verrath mich nit. Ich 
will auf's nächſte Dorf und ſehn ob ich nit mit warmen 
Ueberſchlägen meinem Uebel abhelfen kann. Wo kommſt 
du her? 

Erſter Knecht. Vom nächſten Dorf. Ich habe unſerm 
Officier Wein und Brod geholt. 
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Zweyter Knecht. Co, er thut fi) was zu guts vor 
unſerm Angeficht, und wir follen fasten? jchön Exempel! 

Eriter Knecht. Komm mit zurüd, Schurfe! 

Zweyter Knecht. Wär ich ein Narr! ES find noch 
viele unterm Haufen, die gern fajteten wenn fie jo meit da- 
von wären als ich. 

Eriter Knecht. Hörjt du! Pferde! 

Zweyter Knecht. D weh! 

Erſter Knecht. Ich Elettve auf den Baum. 

Zweyter Knecht. ch ſteck mich in den Sumpf. 


Gottfried. Xerjen. Georg. 


Andre Knechte zu Pferd. 


Hier am Teiche weg und linfer Hand in den Wald, jo 


fommen wir ihnen in Nüden. (Ziehen vorbei.) 

Erjter Knecht (teigt vom Baume). Da tft nicht gut jeyn. 

Michel! Er antwortet nicht. Michel! fie find fort. 
(Er geht nad) dem Sumpf.) 

Michel! D weh, er ift verfunfen. Michel! Er hört mich 
nicht, ev ijt erftidt. So lauert der Tod auf den Feigen und 
reißt ihn in ein unrühmlich Grab. Fort! du jelbit Schurke! 
Fort! zu deinem Haufen. Ab.) 

Gottfried (u Pferde). Halte bei den Gefangenen, Georg. 
Ich will jehn ihren flüchtigen Führer zu erreichen. (Ab.) 

Georg. Unterſt zu oberſt jtürzt ihn mein Herr vom 
Pferde, daß der Federbuſch im Koth ſtack. Seine Reiter 
huben ihn aufs Pferd und fort wie befefjen. (A6.) 














Tagen. 
Hauptmann Erſter Nitter. 


Erfter Ritter. Sie fliehen von weiten dem Lager zır. 

Hauptmann Er wird ihnen an den Ferfen feyn. 
Laßt ein funfzig ausrüden bis an die Mühle Wenn er fich 
zu weit wagt, evwifcht ihr ihn vielleicht. (Ritter ab.) 


Zweyter Ritter (gefüprt.) 


Hauptmann Wie gehts, junger Herr? Habt ihr ein 
paar Zinken abgerennt? 

Zweyter Nitter. Daß dich die Peſt! Wenn ich Hörner 
gehabt hätte wie ein Dannhirſch, fie wären gejplittert wie 
Glas. Du Teufel! Er vannt auf mich los, es war mir als 
wenn mich der Donner in die Erd nein fchlüg. 

Hauptmann. Danft Gott, daß ihr noch jo davon ge- 
kommen jeyd. 

Zweyter Nitter. Es ijt nichts zu danfen, ein puar 
Rippen find entzwey. Wo ift der Feldjcheer ? Ab.) 


Gottfried. Selbiz. 


Gottfried. Was ſagteſt du zu der Achtserklärung, 
Selbiz? 
Selbiz. Es iſt ein Streich von Weislingen. 
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Gottfried. Meinft du? 

Selbiz. Ich meine nicht, ich weiß. 

Gottfried. Woher? 

Selbiz. Er war auf dem Neichstag, jag ih dir, er 
war um den Kaifer. | 

Gottfried. Wohl! jo machen wir ihm wieder einen 
Anſchlag zu nichte. 

Selbiz. Hoff. 

Gottfried. Wir wollen fort, und joll die Hajenjagd 
angehn. Ab.) 


Lager. 
Hauptmann. MWitter. 


"Hauptmann. Dabei fommt nichts heraus, ihr Herrn. 
Er jchlägt uns ein Detafchement nach dem andern, und was 
nicht umfommt und gefangen wird, das läuft in Gottes 
Namen lieber nach) der Türfei, als ins Yager zurüd. So 
werden wir alle Tage jchwächer. Wir müſſen einmal für 
allemal ihm zu Leibe gehn, und das mit Ernſt; ich will 
jelbjt dabei jeyn und er joll jehn mit wen er zu thun hat. 

Nitter. Wir jind’S alle zufrieden; nur ift er der Lands— 
art jo fundig, weiß alle Gänge und Schliche im Gebirg, 
daß er jo wenig zu fangen ift wie eine Maus auf dem 
Kornboden. 

Hauptmann Wollen ihn ſchon Friegen. Erſt auf 
Sarthaufen zul Mag er wollen oder nicht, er muß herbei, 
jein Schloß zu vertheidigen. 

Nitter. Soll unjer ganzer Hauf marjhiren? 
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Hauptmann. Freilich! Wißt ihr dag wir ſchon um 
Hundert geſchmolzen find? 

Ritter Verflucht! 

Hauptmann. Drum geſchwind, eh der ganze Eis— 
klumpen aufthaut; es macht warm in der Nähe, und wir 
ſtehn da wie Butter an der Sonne. Ab.) 


Gebirg und Wald. 
Gottfried. Selbiz. Trupp. 


Gottfried. Sie kommen mit hellem Hauf. Es war 
hohe Zeit daß Sickingens Reiter zu uns ſtießen. 

Selbiz. Wir wollen uns theilen. Ich will linker 
Hand um die Höhe ziehen. 

Gottfried. Gut, und du, Franz, führe mir die funfzig 
rechts durch den Wald hinauf. Sie kommen über die Haide, 
ich will gegen ihnen halten. Georg, du bleibſt um mich. 
Und wenn ihr ſeht, daß ſie mich angreifen, ſo fallt unge— 
ſäumt in die Seiten. Wir wollen ſie patſchen! Sie denken 
nicht, daß wir ihnen Spitze bieten können. 


— 


auf der einen Seite eine Höhe, auf der andern Wald. 


Hauptmann. Crecutionszug. 


Hauptmann. Er hält auf der Haide? das ift imper— 
tinent! Er ſoll's büßen. Was? den Strom nicht zu fürchten 
der auf ihn losbraust! — 
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Ritter. Ich wollte nicht, daß ihr an der Spite rittet; 
er hat das Anfehn, als ob er den erjten der ihn anjtopen 
möchte, umgefehrt in die Erd pflanzen wollte. Ich hoffe 
nicht daß ihr Luft habt zum Rosmarinſtrauch zu werden. 
Neitet hinten drein. 

Hauptmann. Nicht gern. 

Ritter. Ich bitt euch! Ihr jeyd noch der Kırbten von 
diefem Bündel Hajelruthen; löst ihn auf, jo nit er fie 
euch einzeln wie Niethgras. 

Hauptmann. Trompeter, blas! Und ihr blast ihn meg. 


(Q16.) 
Selbiz (Hinter der Höhe Hervor im Galopp). Mir nach! Sie 
jolfen zu ihren Händen rufen: multiplicirt euch! — (6.) 


Franz (aus dem War). Gottfrieden zu Hülfe! er ijt faſt 
umringt. Braver Selbiz! du haft ſchon Yuft gemacht. Wir 
wollen die Haide mit ihren Diftelföpfen bejäen. Gorbei) 


Getümmel. 


Eine. Höhe mit einem Wartthurme. 
Selbiz verwundet. Knechte. 


Selbiz. Legt mich hierher und kehrt zu Gottfried. 

Knechte. Laßt uns bleiben, Herr, ihr braucht unſrer. 

Selbiz. Steig einer auf die Warte und ſeh wie's geht. 

Erſter Knecht. Wie will ich hinauf kommen? 

Zweyter Knecht. Steig auf meine Schultern und 
dann kannſt du die Lücke reichen und dir bis zur Oeffnung 
hinauf helfen. 

Erſter Knecht (eeigt Hinauf). Ach! Herr. 

Selbiz. Was ſiehſt du? 
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Knecht. Eure Reiter fliehen der Höhe zu. 
Selbiz. Hölliihe Schurken! Ich wollt fie ftünden 
und ich hätt eine Kugel vorn Kopf. Reit einer hin umd 
fluch und wetter fie zurück! — (Knecht ab.) 
Selbiz. Siehjt du Gottfrieden? 
Knecht. Die drey fchwarze Federn jeh ich mitten im 
Getümmel. 
Selbiz. Schwimm, braver Schwimmer! Ich liege 
hier. 
Knecht. Ein weißer Federbuſch! wer iſt das? 
Selbiz. Der Hauptmann. 
| Knecht. Gottfried drängt fih an ihn — Bau! er 
ſtürzt. 
Selbiz. Der Hauptmann? 
a, Hert. 
Selbiz. Wohl! wohl! 
Knecht. Weh! weh! Gottfrieden jeh ich nicht mehr! 
Gelbiz. So ftirb, Selbiz. 
Knecht. Ein fürchterlich Gedräng wo er ftund. Georgs 
blauer Bush verihwindt auch. 
| Selbiz. Komm herunter! Siehft du Yerjen nicht? 
Knecht. Nicht, es geht alles drunter und drüber. 
Selbiz. Nichts mehr. Komm! Wie halten fich 
Sickingens Neiter? 
Knecht. Gut. Da flieht einer nach dem Wald. Noch 
| einer! Ein ganzer Trupp! Gottfried ift hin! 
Gelbiz Komm herab. 
Knecht. Ich kann nicht. Wohl, wohl! ich ſehe Gott- 
| frieden! Sch jeh Georgen! 
Selbiz. Zu Pferd? 
Knecht. Hoch zu Pferd. Sieg! Sieg! fie fliehn. 
Selbiz. Die Neichstruppen? 
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Knecht. Die Fahne mitten drinn. Gottfried hinten 
drein. Sie zerſtreuen fich. Gottfried erreicht den Fähndrich. 
— Er hat die Fahne — Er Hält. Eine Handvoll 
Menjchen um ihn herum. Mein Camerad erreicht ihn — 
Sie ziehen herauf. 


Gottfried. Georg. Franz. Ein Trupp. 


Selbiz. Glück zu! Gottfried. Sieg! Sieg! 

Gottfried (feigt vom Pferd). Theuer! Theuer! Du biſt 
verwundet, Selbiz. 

Selbiz. Du lebſt und ſiegſt! Ich habe wenig gethan. 
Und meine Hunde von Reitern! Wie biſt du davon ge— 
kommen? 

Gottfried. Dießmal galt's; und hier Georgen dank 
ich das Leben, und hier Franzen dank ich's. Ich warf 
den Hauptmann vom Gaul. Sie ſtachen mein Pferd nieder 
und drangen auf mich ein; Georg hieb ſich zu mir und 
ſprang ab; ich wie der Blitz auf ſeinen Gaul. Wie der 
Donner ſaß er auch wieder. Wie kamſt du zum Pferde? 

Georg. Einem, der nach euch hieb, ſtieß ich meinen 
Dolch in die Gedärme wie ſich ſein Harniſch in die Höhe 
zog; er ſtürzt und ich half zugleich euch von einem Feind, 
mir zu einem Pferde. 

Gottfried. Nun ſtacken wir, bis Franz ſich zu uns 
herein ſchlug, und da mähten wir von innen heraus. 

Franz. Die Hunde, die ich führte, ſollten von außen 
hineinmähen, bis ſich unſre Senſen begegnet hätten; aber 
ſie flohen wie Reichstruppen. 

Gottfried. Es floh Freund und Feind. Nur du 
kleiner Hauf warſt meinem Rücken eine Mauer, inzwiſchen 
daß ich vor mir her ihren Muth in Stücken jehlug: Der 
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Fall ihres Hauptmanns half mir fie jchütteln, und jie 
flohen. Ich hab ihre Fahne und wenig Gefangne. 

Selbiz. Der Hauptmann? 

Gottfried. Sie hatten ihn inzwifchen gerettet. Kommt, 
ihr Kinder! kommt, Selbiz! — Macht eine Bahre von 
Heften. Du kannſt nicht aufs Pferd. Kommt in mein 
Schloß. Sie find zerjtrent. Aber unſrer find wenig und 
ich weiß nicht ob ſie Truppen nachzufchiefen haben. Ich 
will euch bewirthen, meine Freunde! Ein Glas Wein 
ſchmeckt auf jo einen Strauß. 


Lager. 


Hauptmann. Ich möcht euch alle mit eigner Hand 
umbringen, ihr taufend Saferment! Was fortzulaufen! ev 
hatte feine Hand voll Leute mehr! Fortzulaufen wie die 
Scheifferle! Bor Einem Mann! — Es wird's niemand 
glauben, als wer über uns zu lachen Luft hat, umd der 
wird eine veiche Kitlung für feine Yunge fein ganz Leben 
(ang haben; und wenn das Alter ihn Hinter ven Dfen 
knickt, wird ihm das Hujten und Schwachheit vertreiben, 
wen ihm einfällt unſre Proftitution in jeiner Enfel Gehirn 
zu pflanzen. Reit herum ihr, und ihr und ihr! Wo ihr 
von unſern zevjtreuten Truppen findt, bringt ſie zurück, 
oder jtecht fie nieder. Wir müſſen diefe Scharten aus— 
wegen und wenn die Klingen drüber zu Grund gehen 
ſollten. 
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Sarthaufen. 
Gottfried. Lerſen. Georg. 


Gottfried. Wir dürfen feinen Augenblif ſäumen; 
arme Jungens, ich darf euch feine Naft gönnen. Jagt 
geihwind herum und jucht noch Neiter aufzutreiben. Be— 
jtellt fie alle nach Weilern, da find fie am ficherften. Wenn 
wir zögern, jo ziehen fie mir vor's Schloß. 

(Die zwey ab.) 

Ich muß einen auf Kundſchaft ausjagen. ES fängt an 
heiß zu werden; und wenn es nur noch brave Kerls wären! 
Aber jo iſt's die Menge. Ab.) 


Sickingen. Maria. 


Maria. Ich bitt euch, lieber Sickingen, geht nicht von 
meinem Bruder! Seine Reiter, Selbizens, eure ſind zer— 
ſtreut; er iſt allein, Selbiz iſt verwundet auf ſein Schloß 
gebracht und ich fürchte alles. 

Sickingen. Seyd ruhig, ich gehe nicht weg. 

Gottfried (kommt). Kommt in die Kirch, der Pater 
wartet. Ihr jollt mir in eimer Viertelftunde ein Paar 
seyn. | 

Sickingen. Xaft mid) bier. 

Gottfried. Sm die Kirche jollt ihr jet. 

Sidingen. Gern. Und darnach? 

Gottfried. Darnach jollt ihr eurer Wege gehn. 

Sidingen. Gottfried! 

Gottfried. Wollt ihr nicht in die Kirche? 

Sidingen. Kommt, kommt! 











Lager. 


Hauptmann Wie viel find’3 in allem ? 

Ritter. Hundert und funfzig. 

Hauptmann. Bon Bierhunderten? Das ift arg! 
Jetzt gleich auf und grad gegen Yarthaufen zu, eh er fich 
erholt und ſich uns wieder in Weg ftellt. 


Sarthaufen. 
Gottfried. Elifabeth. Sickingen. Maria. 


Gottfried. Gott jegn euch, geb euch glückliche Tage, 
und behalte die, die er euch abzieht, für eure Kinder! 

Elifabeth. Und die laffe er jeyn wie ihr jeyd: recht- 
ihaffen! Und dann laßt fie werden was fie wollen. 

Sickingen. Ich dank euch. Und dank euch, Marie. 
Ich führte euch an den Altar, und ihr follt mich zur Glück— 
jeligfeit führen. 

Maria Wir mollen zufammen eine Pilgrimfchaft 
nach dieſem fremden gelobten Lande antreten. 

Gottfried. Glück auf die Neife! 

Maria. & iſt's nicht gemeint; wir verlaffen euch 
nicht. 

Gottfried. Ihr follt, Schweiter! 

Maria. Du bift fehr unbarmberzig, Bruder. 

Gottfried. Und ihr zärtlicher als vorſehend. 

Georg (Geimlich. Ich kann niemand auftreiben. Ein 
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einziger war geneigt; darnach veränderte er ſich und mollte 
nicht. 

Gottfried. Gut, Georg. Das Glück fängt an lau— 
nisch mit mir zu werden. Ich ahnt es. Sickingen, ich 
bitt euch geht noch diefen Abend; bevedet Marien. Sie ift 
eure Frau, laßt fies fühlen. Wenn Weiber quer in unfre 
Unternehmungen treten, iſt unjer Feind im freien Feld 
fichrer als ſonſt in der Burg. 

Knecht kommt). Herr! Die Reichstruppen find auf dem 
Marſch, gerade hierher, jehr jchnell. 

Gottfried. Ich habe fie mit Nuthenftreichen geweckt. 
Wie viel find ihrer? 

Knecht. Ohngefähr zweyhundert. Sie fünnen nicht 
zwey Stunden mehr von bier jeyn. 

Gottfried. Noch überm Fluß? 

Kuedht. Ya, Herr. 

Gottfried. Wenn ich nur funfzig Mann hätte, fie 
jollten mir nicht herüber. Haft du Franzen nicht gejehen? 

Knecht. Nein, Herr. 

Gottfried. Diet allen fie follen bereit jeyn. 

Gottfried. Es muß gejchieden jeyn, meine Lieben. 
Weine, meine gute Marie; es werden Augenblicke fommen 
wo du dich freuen wirft. ES iſt bejjer du weinſt deinen 
Hochzeittag, als daß übergroße Freude der Vorbote eines 
fünftigen Elends wäre. Lebe wohl, Marie. Xebt wohl, 
Bruder. 

Maria. Ich kann nicht von euch. Schweiter! Lieber 
Bruder, laß uns! Achteft du meinen Mann fo wenig, daß 
du in dieſer Extremität feine Hülfe verſchmähſt? 

Gottfried. Ya, es ift weit mit mir gefommen. Biel- 
leicht bin ich meinem Sturze nah. hr beginnt heute zu 
leben, und ihr jollt euch von meinem Schickſal trennen. 
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Ich hab eure Pferde zu fatteln befohlen. Ihr müßt gleich 
fort. 

Maria. Bruder, Bruder! 

Elifabeth (u Sieingen). Gebt ihm nach! Geht! 

Sidingen. Liebe Marie, laß uns gehn. 

Maria. Du auch? mein Herz wird brechen. 

Gottfried. Sp bleib denn. In wenigen Stunden 
wird meine Burg umringt jeyn. 

Maria. Wehe, mwehe! 

Gottfried. Wir werden uns verteidigen, jo gut wir 
fünnen. 

Maria. Mutter Gottes, hab Erbarmen mit uns! 

Gottfried. Und am Ende werden wir fterben oder 
uns ergeben. — Du wirst deinen edlen Mann mit mir in 
Ein Schiejal geweint haben. 

Maria. Du marterft mid. 

Gottfried. Bleib! bleib! Wir werden zufammen ge 
fangen werden. Sickingen, du wirft mit mir in die Grube 
fallen! Ich hoffte du follteft mir hevaushelfen. 

Maria. Wir wollen fort. Schweſter, Schweiter! 

Gottfried. Bringt fie in Sicherheit, und dann er 
innert euch meiner. 

Sickingen. Ich will ihr Bett nicht bejteigen bis ic) 
euch außer Gefahr weiß. 

Gottfried. Schweiter, liebe Schweiter! (Er küßt fie.) 

Sickingen. „ort, fort! 

Gottfried. Noch einen Augenblid. Ich ſeh euch 
wieder. ZTröftet euch. Wir jehen uns wieder. 

(Sickingen, Maria ab.) 

Ich trieb fie und da fie geht möcht ich fie halten. 
Elifabeth, dur bleibjt bei mir. 

9* 
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Elifabeth. Bis in den Tod! wie id) will daß du 
bei mir bleiben jollft. Wo bin ich ficherer al3 bei dir? 
Gottfried. Wen Gott lieb hat, dem geb er fo eine 
Frau. Und dann laßt den Teufel in einer Heerd Unglüc 
daher fahren, ihm alles nehmen, er bleibt mit dem Troſt 
vermäbhlt. Ab.) 
Eliſabeth. Welche Gott lieb hat, der geb er ſo einen 
Mann. Und wenn er und ſeine Kinder nicht ihr einziges 
Glück machen, ſo mag ſie ſterben. Sie kann unter die 
Heiligen des Himmels paſſen, aber ſie iſt ihn nicht werth. 
Ab.) 


Gottfried. Georg. 


Georg. Sie ſind in der Nähe, ich hab ſie vom Thurn 
geſehen. Der erſte Strahl der Sonne ſpiegelte ſich in ihren 
Piken. Wie ich ſie ſah, wollte mir's nicht bänger werden 
als einer Katze vor einer Armee Mäuſe. Zwar wir ſpielen 
die Ratten. 

Gottfried. Seht nach den Thorriegeln; verrammelt's 
inwendig mit Balken und Steinen. Georg ab.) 

Wir wollen ihre Geduld für'n Narren halten, und ihre 
Tapferkeit ſollen ſie mir an ihren eignen Nägeln verkauen. 

(Trompeter von außen.) 

Aha! ein rothröckiger Schurke, der uns die Frage vor— 
legen wird, ob wir Hundsfötter ſeyn wollen? 

(Er geht an's Feniter.) 


Was ſoll's? (Man hört in der Ferne reden.) 
Gottfried (in feinen Bart, Einen Stri um deinen 
Hals! (Trompeter redt fort.) 


Gottfried. Beleidiger der Majeftät? Die Auf- 
forderung hat ein Pfaff gemacht. Es liegt ihnen nichts fo 
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jehr am Herzen als Meajeftät, weil niemand dieſen Wall 
jo nöthig hat als fie. (Trompeter redet.) 
Gottfried (amworter. Mich ergeben? auf Gnad umd 
Ungnad? Mit wen vedt ihr! Bin ich ein Räuber? Sag 
deinem Hauptmann: vor Ihro Kaiſerliche Majeſtät hab ich, 
wie immer, jchuldigen Reſpect. Er aber, ſag's ihm, er 
kann mich — —— (ſchmeißt das Fenſter zu.) 


Belagerung. 
Küche. 
Eliſabeth. Gottfried zu ihr. 


Gottfried. Dur haft viel Arbeit, arme Frau! 

Elifabeth. Ich wollt ich hätte fie lang. Wir werden 
ihwerlich lang halten können. 

Gottfried. Den Keller haben die Schurken freilich. 
Sie werden fich meinen Wein jchmecen laſſen. 

Elifabeth. Die übrigen Victualien thun mir noch 
leider. Zwar ließ ich die ganze Nacht heranfjchleppen, es 
ift mir aber doch noch zu viel drunten geblieben. 

Gottfried. Wenn wir nur auf einen gewiſſen Punkt 
halten, daß fie Capitulation vorjchlagen. Wir thun ihnen 
brav Abbruch. Sie ſchießen dem ganzen Tag und ver: 
wunden unjve Mauern und fniefen unfve Scheiben. Lerſen 
iſt ein braver Kerl; er fchleicht mit feiner Büchſe herum; 
wo fich einer zu nah wagt, blaff! liegt er. 

Knecht. Kohlen, guädge Frau. 

Gottfried. Was gibt's? 
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Knecht. Die Kugeln find alle, wir wollen neue 
giegen. 

Gottfried. Wie fteht’s Pulver? 

Knecht. So ziemlich. Wir fparen unjre Schüffe 
wohl aus. 


Saal. 
Lerſen mit einer Kugelform. Knecht mit Konten. 


Franz. Stellt fie daher und jeht wo ihr im Haufe 
Blei kriegt. (Knecht ab.) 

Inzwiſchen will ich hier zugreifen. 

(Hebt ein Fenjter aus und jchlägt die Scheiben ein.) 

Alle Vortheile gelten! — So geht's in der Welt; weiß 
fein Menſch was aus den Dingen werden fann. Der 
Glaſer, der die Scheiben faßte, dacht gewiß nicht, daß das 
Blei einem feiner Urenfel garjtiges Kopfweh machen fünnte; 
und da mich mein Water zeugte, dachte er nicht welcher 
Bogel unterm Himmel, welher Wurm auf der Erde mid) 
‚ frefien möchte. Danfen wir Gott davor, daß er uns bei 
dem Anfang gegen das Ende gleichgültig gemacht hat. Wer 
möchte jonft den Weg von einem Punft zum andern gehen, 
Wir können nicht und jollen nicht. Meberlegung iſt eime 
Krankheit der Seele und hat nur franfe Thaten gethan. 
Wer fich als ein halbfaules Geripp denken fünnte, wie efel 
müßt ihm das Leben jeyn! — 

Georg (mit einer Rinne). Da haſt du Blei! Wenn du 
nur mit der Hälfte triffſt, ſo entgeht keiner, der Ihro 
Majeſtät anſagen kann: Herr! wir haben uns proſtituirt. 
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Franz (Haut davon). Ein brav Stüd! 

Georg. Der Negen mag fich einen andern Weg juchen; 
ich bin nicht bang davor. Ein braver Neiter und ein vech- 
tev Negen mangeln niemals eines Pfads. 

Franz (gießt). Halt den Löffel! (Er geht an's Fenſter.) Da 
zieht ſo ein Reichsmusje mit der Büchſen herum; ſie denken 
wir haben uns verſchoſſen. Und dießmal haben ſie's ge— 
troffen. Sie dachten nur nicht, daß wir wieder beſchoſſen 
ſeyn könnten. Er ſoll die Kugel verſuchen wie fie aus der 
Pfanne fommt. (Ex Lädt.) 

Georg (ehnt den Löffel an). Laß mich jehn. 

Franz (chießt). Da liegt der Spat. 

Georg. Der jchoß vorhin nach mir (fie giegen) wie ic) 
zum Dachfenfter hinausftieg und die Rinne holen wollte, 
Er traf eine Taube, die nicht weit von mir ſaß; fie ſtürzt 
in die Ninne; ich dankt ihm für den Braten und ftieg mit 
der doppelten Beute wieder herein. 

Franz. Nun wollen wir wohl laden, und im ganzen 
Schloß herumgehen, unjer Meittagsefjen verdienen. 

Gottfried (tomme. Bleib, Franz! Ich hab mit dir 
zu veden. Dich, Georg, will ich nicht von der Jagd ab- 
halten. (Georg ab.) 

Gottfried. Sie entbieten mir wieder einen Vertrag, 

Franz Ich will zu ihnen hinaus und hören was 
s ſoll. 

Gottfried. Es wird ſeyn: ich ſoll mich auf Be— 
dingungen in ritterlich Gefängniß ſtellen. 

Franz. Das iſt nichts! Wie wär's, wenn ſie uns 
freien Abzug eingeſtünden, da ihr doch von Sickingen keinen 
Erſatz erwartet? Wir vergrüben Geld und Silber, wo 
ſie's nicht mit einem Wald von Wünſchelruthen finden 
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jolften; überliegen ihnen das Schloß und kämen mit Manier 
davon. 

Gottfried. Sie laffen uns nicht. 

Franz. Es kommt auf eine Prob au. Wir wollen 
um ficher Geleit rufen, und ich will hinaus. 


Saal. 
Gottfried. Elifabeth. Georg. Knete. 
Bei Tiſch. 


Gottfried. Sp bringt uns die Gefahr zujammen. 
Laßt's euch jchmecen, meine Freunde! Vergeßt das Trinken 
nicht. Die Flajche ift leer. Noch eine, liebe Fran. 

Elijfabeth (zudt die Achieln). 

Gottfried. Sit feine mehr da? 

Elijabeth (eiſe). Noch eine, ich hab fie für Dich bei 
Seite gejekt. x 

Gottfried. Nicht doch, Liebe! Gib fie heraus. Sie 
brauchen Stärfung, nicht ih; es ift ja meine Sache. 

Elifabeth. Holt fie draußen im Schranf. 

Gottfried. Es iſt die legte. Und mir ift als ob 
wir nicht zu jparen Urjache hätten. Ich bin lang nicht jo 
vergnügt geweſen. Er ſchenkt ein.) 

Es lebe der Kaiſer! 

Alle. Er lebe! 

Gottfried. Das ſoll unſer vorletztes Wort ſeyn, wenn 
wir ſterben. Ich lieb ihn, denn wir haben einerlei Schick— 
ſal. Und ich bin noch glücklicher als er. Er muß den 
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Neichsftänden die Mäuſe fangen, inzwifchen die Natten 
jeine Befitthümer annagen. Ich weiß, er wäünſcht ich 
manchmal lieber todt, als länger die Seele eines jo krüpp— 
lichen Körpers zu ſeyn. Ruft er zum Fuße: marjch! der 
it eingejchlafen; zum Arm: heb dich! der iſt verrenft. Und 
wenn ein Gott im Gehirn ſäß, er könnt nicht mehr thun 
als ein unmündig Kind; die Speculationen und Wünfche 
ausgenommen um die er nur noch jchlimmer dran tft. 
(Schenkt ein.) 

Es geht juft noch einmal herum. Und wenn unfer 
Blut anfängt auf die Neige zu gehn, wie der Wein in 
diejer Flaſche erjt ſchwach, dann tropfenweife rinnt (er tröpfert 
das letzte in jein Glas) WAS ſoll unjer letztes Wort jeyn? 

Georg. Es Lebe die Freiheit! 

Gottfried. ES lebe die Freiheit! 

Alle. Es Lebe die Freiheit! 

Gottfried. Und wann die uns überlebt, fünnen wir 
ruhig fterben. Denn wir jehen im Geifte unjre Enkel 
glücklich, und die Kaiſer unſrer Enfel glücklich. 

Wenn die Diener der Fürften jo edel und frei dienen 
wie ihr mir, wenn die Fürſten dem Kaiſer dienen wie ich 
ihm dienen möchte — 

Georg. Da muß viel anders werden. 

Gottfried. Es wird! Es wird! Vielleicht daß Gott 
denen Großen die Augen über ihre Glückſeligkeit aufthut. 
Ich hoff's; denn ihre Verblendung ift jo unnatürlich, daß 
zu ihrer Erleuchtung fein Wunder nöthig fcheint. Wenn 
jie das Uebermaß von Wonne fühlen werden in ihren Un- 
tertbanen glücklich zu jeyn; wenn fie menjchliche Herzen 
genug haben werden um zu ſchmecken welche Seligfeit es 
it ein großer Menſch zu ſeyn; wenn ihr wohlgebautes ge- 
jeguetes Land ihnen ein Paradies gegen ihre fteife gezwungene 
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einfiedlerifhe Gärten ſcheint; wenn die volle Wange, der 
fröhlide Blick jedes Bauern, feine zahlreiche Familie, die 
Fettigfeit ihres vuhenden Yandes befiegelt, und gegen diejen 
Anblick alle Schaujpiele, alle Bilderfäle ihnen kalt werden; 
dann wird der Nachbar dem Nachbar Ruhe gönnen, weil 
er jelbjt glücklich ift. Dann wird feiner jeine Gränzen zu 
erweitern jurhen. Er wird lieber die Sonne in feinem 
Kreiſe bleiben, als, ein Komet, durch viele andre feinen 
jhredlichen unjteten Zug führen. 

Georg. Würden wir darnad) auch reiten? 

Gottfried. Der unruhigſte Kopf wird zu thun genug 
finden. Auf die Gefahr mollte Gott Deutjchland märe 
dieſen Augenblid jo! Wir wollten die Gebirge von Wölfen 
jäubern, wollten unjerm ruhig adernden Nachbar einen 
Braten aus dem Wald holen und dafür Die Suppe mit 
ihm ejfen. Wär uns das nicht genug, wir wollten uns 
mit unfern Brüdern, gleich) Cherubs mit flammenden 
Schwerten, vor die Gränzen des Reichs gegen die Wölfe 
die Türfen, gegen die Füchje die Franzoſen lagern, und 
zugleich) unſers theuern Kaiſers jehr ausgejezte Yänder und 
die Ruhe des Ganzen beſchützen. Das wär ein Xeben, 
Georg, wenn man jeine Haut vor die allgemeine Glücjelig- 
feit jette! 

Georg (ipringt auf). 

Gottfried. Wo millft du hin? 

Georg. Ach! ich vergaß daß wir eingejperrt find. Der 
Kaifer jperrt uns ein! — Und unſre Haut davon zu 
bringen, jegen wir unſre Haut dran. 

Gottfried. Sey gutes Muths. 

Franz (komme). Freiheit! Freiheit! Das find fchlechte 
Menjchen. — Unjchlüffige, bedächtige Ejel. — hr jollt ab- 








139 


ziehen, mit Gewehr, Pferden und Nüftung. Proviant follt 
ihr dahinten laſſen. 
Gottfried. Sie werden kein Zahnweh vom Kauen 
kriegen. 
Franz (eimlich. Habt ihr das Silber verſteckt? 
Gottfried. Mein. Frau geh mit Franzen, er hat 
dir was zu jagen. 
Georg (ingt). 
Es fing ein Knab' ein Meifelein; 
Hm! Hm! 
Da lacht er in den Käfig nein. 
Hm! Hm! 
So! ©! 
Hm! Hm! 


Der freut fi) traun jo läppiſch, 
Hm! Hm! 

Und griff hinein jo täppiſch; 
Hm! Hm! ıc. 

Da flog das Meislein auf ein Haus, 
Hm! Hm! 

Und lacht den dummen Buben aus. 
Hm! Hm! x. 


Gottfried. Wie fteht’s? 

Georg (führt fein Pferd Heraus). Sie find gefattelt. 

Gottfried. Du bift fir. 

Georg. Wie der Vogel aus dem Käfig. 

Alle die Belagerten. 

Gottfried. Ihr habt eure Büchfen? Nicht doch! 
Geht hinauf und nehmt die beiten aus dem Rüſtſchrank, 
es geht in Einem hin. Wir wollen voraus reiten. 
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Georg. 
Hm! Hm! 
So! So! 
Hm! Hm! (A6.) 


Saal. 
Zwey Knechte am Rüſtſchrank. 


Erſter Knecht. Ich nehm die. 

Zweyter Knecht. Ich die. Da iſt noch eine ſchönere. 

Erſter Knecht. Nein doch! Mach daß du fort 
kommſt! 

Zweyter Knecht. Horch! 

Erſter Knecht (ipringt an's Fenſter). Hilf, heiliger Gott! 
Sie ermorden unſern Herrn. Er liegt vom Pferde. Georg 


ſtürzt. 
Zweyter Knecht. Wo retten wir uns! An der 
Mauer den Nußbaum hinunter in's Feld. Ab.) 


Erſter Knecht. Franz hält ſich noch; ich will zu ihm. 
Wenn ſie ſterben, wer mag leben! — Ab.) 
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Vierter Aufzug. 
Wirthshaus zu Heilbronn. 


Gottfried. Ich komme mir vor wie der böfe Geift, 
den der Capuziner in einen Sad beſchwur und nun in 
wilden Wald trägt, ihm am der ödeſten Gegend zwifchen 
die Dornjträunche zu bannen. Schlepp, Vater, jchlepp! 
Sind deine Zauberformeln jtärfer als meine Zähne, fo 
will ich mich ſchwer machen, will deine Schultern ärger 
nieder drücken als die Untreue einer Frau das Herz eines 
braven Mannes. ch Habe euch ſchon genug jchwiten und 
feichen gemacht eh ihr mich erwifchtet, und hölliſche Ver— 
rätherey borgte euch ihr umfichtbares Net. 

(Elifabeth fommt.) 

Was für Nachricht, Elifabeth, von meinen lieben Ge— 
treuen? 

Elifabeth. Nichts gewiſſes. Einige find eritochen, 
einige liegen im Thurn; es fonnte oder wollte niemand 
mir fie näher bezeichnen. 

Gottfried. Iſt das die Belohnung der Treue? der 
findlichjten Ergebenheit —? Auf daß dir's wohl gehe und 
du lang lebeit auf Erden. — 

Elifabeth. Lieber Mann, jchilt unjern himmlischen 
Vater nicht. Sie haben ihren Yohn, ev ward mit ihnen 
geboren: ein großes edles Herz. Laß fie gefangen jeyn! 
Sie jind frei. Gib auf die Kaiferlichen Näthe Acht! Die 
großen goldnen Ketten ftehen ihnen zu Geficht — 

Gottfried. Wie dem Schwein das Halsband. ch 
möchte Georgen und Franzen gefchloffen fehen! — 
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Elifabeth. Es wäre ein Anblid um Engel weinen zu 
machen. 

Gottfried. Ich mollt nicht weinen. Ich wollt die 
Zähne zufammen beifen und an meinem Grimm fauen. 

Elijabeth. Du mwürdeft dein Herz freien. 

Gottfried. Defto beſſer! jo würd ich meinen Muth 
nicht überleben. In Stetten meine Augäpfel! Ihr lieben 
ungen! Hättet ihr mich nicht geliebt! — Ich würde mich) 
nicht fatt an ihnen jehn können. — Im Namen des Kaifers 
ihr Wort nicht zu halten —! Welcher Unterthan würde nicht 
hundertfach ftraffällig jeyn, der ein Bildnif feines erhabenen 
Monarchen an einen eflen verächtlichen Ort aufhängen wollte! 
— Und er jelbjt übertündt alle Tage mit dem Abglanz der 
Majeſtät angefaulte Hundsfötter, hängt jein geheiligtes Eben- 
bild an Schandpfähle und gibt es der öffentlichen Verach— 
tung Preis. 

Elifabeth. Entjchlagt euch diefer Gedanken. Bedenft, 
daß ihr vor ihnen erjcheinen jolt. Die Weife die euch im 
Kopf ſummt, fünnt Empfindungen in ihrer Seele weden, — 

Gottfried. Laß es jeyn, fie haben feine. Nur brave 
Hunde iſt's gefährlich im Schlaf zu ftören. Sie bellen nur 
meiftentheils; und wollen fie beigen, iſt es in einem Anfall 
von dummer Wuth, den Kopf gejenft, den Schwanz zwijchen 
den Beinen. Damit ihre Raſerey jelbjt noch Furcht aus- 
drücke, trappeln fie jtilljchweigend herbei und fnappen von 
hinten nah Knaben und jorglofen Wandrern. 

Elijabeth. Der Gerichtsbote! 

Gottfried. Ejel der Gerechtigkeit! — Schleppt ihre 
Säde zur Mühle und ihren Ktehricht in's Feld. Was gibt’3? 

Gerihtsdiener. Die Herren Commiſſarii find auf 
dem Rathhauſe verfammelt und jchiefen nad) euch. 

Gottfried. Ich komme. 
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Gerichtsdiener. Ich werd euch begleiten. 

Gottfried. Wozu! Iſt's fo unficher in Heilbronn? 
Ah! Sie denken ich brech meinen Eid. Sie thun mir die 
Ehre an mich vor ihres Gleichen zu halten. 

Elifabeth. Lieber Mann — 

Gottfried. Kommt mit aufs Nathhaus, Elifabeth. 

Elifabeth. Das verjteht ſich. Ab.) 


Rathhaus. 


Kaiſerliche Räthe. Hauptmann. Rathsherren von 
Heilbronn. 


Rathsherr. Wir haben auf euern Befehl die ſtärkſten 
und tapferſten Bürger verſammelt; ſie warten hier in der 
Nähe auf euern Wink um ſich Berlichingens zu bemeiſtern. 

Kaiſerlicher Rath. Wir werden Ihro Kaiſerlichen 
Majeſtät eure Bereitwilligkeit, Ihrem Befehl zu gehorchen, 
nach unſrer Pflicht anzurühmen wiſſen. — Es ſind Hand— 
werker? 

Rathsherr. Schmiede, Weinſchröter, Zimmerleute, 
Männer mit geübten Fäuſten und bier wohl beſchlagen. (Ev 
deutet auf die Bruft.) 

Kaiſerlicher Rath. Wohl! — 

Gerihtspiener (kommt). Er wartet vor der Thür. 

Kaiſerlicher Nath. Laß ihn herein. 

Gottfried. Gott grüß euch, ihr Herren! Was wollt 
ihr mit mir? 

Raiferliher Rath. Zuerſt, daß ihr bedenkt: wo ihr 
jeyd und vor wem. 
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Gottfried. Bei meinem Eid! ich verfenne euch nicht, 
meine Herren. 

Kaiſerlicher Rath. Ihr thut eure Schuldigfeit. 

Gottfried. Von ganzem Herzen. 

Kaiferliher Rath. Setzt euch. 

Gottfried. Da ıumten Hin? Ich kann ftehn, meine 
Herren; das Stühlen riecht nah) armen Sündern, wie 
überhaupt die ganze Stube. 

Kaiſerlicher Rath. So ſteht. 

Gottfried. Zur Sache, wenn's euch gefällig ift. | 

Kaijerliher Rath. Wir werden in der Ordnung 
verfahren. 

Gottfried. Bin's wohl zufrieden; wollt es wär von 
jeher gejchehn. 

Kaijerliher Rath. Ihr wißt, wie ihr auf Gnad und 
Ungnad in unſre Hände fat. 

Gottfried. Was gebt ihr mir, wenn ich’S vergefje? 

Kaiferlicher Rath. Wenn ich euch Beſcheidenheit geben 
fönnte, wird ich eure Sache gut machen. 

Gottfried. Freilich gehört zum Gutmachen mehr als 
zum DBerderben. 

Schreiber. Soll ih das all protofolliven? 

Kaiferlicher Nath. Nichts, als was zur Handlung 
gehört. 

Gottfried. Meinetwegen dürft ihr's drucken Laffen. 

Kaijerliher Rath. Ahr wart in der Gewalt des 
Kaijers, deſſen väterlihe Gnade an den Pla der Maje- 
jtätifchen Gerechtigkeit trat, euch anftatt eines Kerfers, Heil- 
bronn, eine jeiner geliebten Städte, zum Aufenthalt anwies. 
Ihr verjpracht mit einem Eid, euch, wie es einem Nitter 
geziemt, zu jtellen und das Weitere demüthig zu erwarten. | 

Gottfried. Wohl! und ich bin hier und warte. 
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Kaiferliher Nath. Und wir find hier Ihro Kaifer- 
lichen Majeſtät Gnade. und Huld zu verfindigen. Sie ver- 
zeiht euch eure Uebertretungen, ſpricht euch von der Acht und 
aller wohlverdienter Strafe los, welches ihr mit unterthänt- 
gem Dank erfennen, und dagegen die Urfehde abſchwören 
werdet, welche euch hiemit vorgelefen werben foll. 

Gottfried. Ich bin Ihro Meajeftät treuer Knecht wie 
immer. Noc ein Wort, eh ihr weiter geht. Meine Leute, 
wo find die? Was foll mit ihnen werben? 

Kaijerliher Rath. Das geht euch nichts an. 

Gottfried. So wende der Kaifer fein Antlitz von euch, 
wenn ihr in Noth ſteckt! Sie waren meine Gejellen und 
ſind's. Wo habt ihr fie hingebracht? 

Kaiferliher Rath. Wir find euch davon feine Rech— 
nung jchuldig. 

Gottfried. Ah! Ich dachte nicht, daß ihr zu nichts 
verbunden jeyd, nicht einmal zu dem was ihr verjprecht. 

Kaijerliher Rath. Unſre Commiffion ift, euch die 
Urfehde vorzulegen. Unterwerft euch dem Kaiſer und ihr 
werdet einen Weg finden um ever Knechte Yeben und Frei- 
heit zu flehen. 

Gottfried. Euren Zettel! 

Raiferliher Rath. Schreiber, lest. 

Schreiber. Ich, Gottfried von Berlichingen, befenne 
öffentlich durch diefen Brief: daß, da ich mich neulich gegen 
Raifer und eich vebellischer Weile aufgelehnt — 

Gottfried. Das ift nicht wahr! Ich bin fein Rebell, 
habe gegen Ihro Kaiſerliche Majeſtät nichts verbrochen und 
das Neich geht mich nichts an. Kaiſer und Reich! — Ich 
wollt, Ihro Majeſtät Liegen ihren Namen aus jo einer 
ihlechten Gejellichaft. Was find die Stände, daß fie mich 
Aufruhrs zeihen wollen! Sie find die Rebellen, die mit un- 
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erhörtem geizigem Stolz, mit unbewehrten Kleinen jich füttern 
und täglich Ihro Meajeftät nach) dem Kopf wachſen. Die 
find’s die alle ſchuldige Ehrfurcht außer Augen jegen, und 
die man laufen lafjen muß, weil der Galgen zu theuer 
werden würde, woran fie gehenft werden follten. 

Kaiferliher Rath. Mäßigt euch und hört weiter. 

Gottfried. Ich will nichts weiter hören. — Tret 
einer auf und zeug! Hab ich wider den Kaifer, wider das 
Haus Dejtreih, nur einen Schritt getan? Hab ich nicht 
von jeher durch alle Handlungen gemwiejen, daR ich bejjer als 
einer fühle, was Deutjchland feinem Regenten ſchuldig ift, 
und bejonders was die Kleinen, die Ritter und Freien, ihrem 
Kaiſer ſchuldig find? Ich müßte ein Schurke ſeyn, wenn ic) 
mic könnte beveden lajjen das zu unterjchreiben. 

Kaijerliher Rath. Und doc haben wir gemejjene 
Drdre euch in der Güte zu bereden, oder im Entjtehungsfall 
in Thurn zu werfen. 

Gottfried. In Thurn? mich? 

Kaiferliher Rath. Und daſelbſt könnt ihr euer Schick— 
jal von der Gerechtigfeit erwarten, wenn ihr es nicht aus 
den Händen der Gnade empfangen wollt. 

Gottfried. In Thurn? hr mißbraucht die Kaifer- 
liche Gewalt. In Thurn? das ijt jein Befehl nicht. Was! 
mir erſt, die Verräther! eine Falle jtellen, und ihren Eid, 
ihr ritterlich Wort zum Sped drinn aufzuhängen! Mer 
dann ritterlich Gefängniß zuſagen, und die Zujagen wieder 
brechen! 

Kaijerliher Rath. Einem Räuber find wir feine 
Treu jcehuldig. 

Gottfried. Trügft du nicht das Ebenbild des Kaifers, 
das ich auch) in der gejubeltiten Mahlerey verehre, ich wollte 
dir zeigen, wer der jeyn müſſe der mich einen Räuber heißen 
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wolle, ch bin in einer ehrlichen Fehd begriffen. Du fünnteft 
Gott danken, und dich für der Welt groß machen, wenn du 
eine jo ehrliche, jo edle That gethan hätteſt, wie die ift, um 
welcher willen ich gefangen fie. Denen Spitbuben von 
Nürnberg einen Meenfchen abzujagen, deſſen beſte Jahre fie 
in ein elend Loch begruben, meinen Hanjen von Littwach zu 
befreien, hab ich die Kujone kujonirt. Er iſt jo gut ein 
Stand des Reichs als eure Kurfürften; und Kaifer und 
eich hätten jeine Noth nicht in ihrem Kopffifjen gefühlt. Ich 
babe meinen Arm geſtreckt und habe wohl gethan. 
(Kaiferliher Rath winfet dem Rathsherrn, der zieht die Schelle.) 

Ihr nennt mich einen Räuber! Müſſe eure Nachkommen— 
jchaft von bürgerlich ehrlichen Spitzbuben, von freundlichen 
Dieben und privilegivten Beuteljchneidern bis auf das leiste 
Slaumfederchen berupft werden! — 

(Bürger treten herein, Stangen in der Hand, Wehren an der Seite.) 

Was joll das? 

Kaijerliher Rath. Ihr wollt nicht hören. Yangt ihn 

Gottfried. Iſt das die Meinung? Wer fein Ungrijcher 
Ochs ift, fomme mir nicht zu nah! Er joll von diejer 
meiner vechten eifernen Hand eine ſolche Ohrfeige kriegen, 
die ihm Kopfweh, Zahnweh und alles Weh der Erde aus 
dem Grund curiven joll. 

(Sie machen fich an ihn, er fchlägt den einen zu Boden und reist einem andern 
die Wehr von der Seite. Sie weichen.) 

Kommt! Kommt! EI wäre mir angenehm den Tapferiten 
unter euch kennen zu lernen. 

Kaiſerlicher Rath. Gebt eud)! 

Gottfried. Mit dem Schwert in der Hand? Wißt 
ihr, daß es jetzt nur an mir läge mich durch alle diefe Hafen- 
jäger durchzufchlagen und das weite Feld zu gewinnen? Aber 
ich will euch lehren wie man jein Wort hält. Verjprecht mir 
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ritterlich Gefängniß zu halten und ich gebe mein Schwert 
weg und bin wie vorher euer Gefangener. 

Kaijerliher Rath. Mit dem Schwert in der Hand 
wollt ihr mit dem Kaifer rechten? 

Gottfried. Behüte Gott! nur mit euch und eurer edlen 
Compagnie. Seht wie fie jich die Gefichter gewaschen haben! 
Was gebt ihr ihnen für die vergeblihe Müh? Geht, 
Freunde, es ift Werfeltag, und hier ijt nichts zu gewinnen 
als Berluft. 

Kaijerliher Rath. Greift ihn! Gibt euch eure Liebe 
zu eurem Kaifer nicht mehr Muth? 

Gottfried. Nicht mehr, als Pflafter die Wunden zu 
heilen, die ich ihr Meuth holen könnte. 

Gerihtsdiener. Eben ruft der Thürmer: es zieht ein 
Trupp von mehr als zweyhunderten nach der Stadt zu. 
Unverjehens find fie hinter der Weinhöhe hervorgequollen, 
und drohen unjern Mauern. 

Nathsherren. Weh uns! Was ift das? 

Wache (kommt). Franz von Sidingen Hält vor dem 
Schlag und läßt euch jagen: er habe gehört wie unwürdig 
man an jeinem Schwager bundbrüchig worden wäre; wie die 
Herren von Heilbronn allen Vorſchub thäten. Er verlange 
Nechenjchaft, jonft wolle er binnen einer Stunde die Stadt 
an vier Eden anzünden und fie der Plünderung Preis 
geben. 

Gottfried. Braver Schwager! 

Kaiſerlicher Rath. Tretet ab, Gottfried. — 

(Gottfried ab.) 

Was ift zu thun? 

Nathsherren. Habt Mitleiden mit uns und unfrer 
Bürgerfchaft! Sickingen ift unbändig in feinem Zorn, er ift 
ein Mann e8 zu halten. 
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Raiferliher Rath. Sollen wir uns und dem Kaifer 
die Gerechtjame vergeben ?- 

Zweyter Rath. Was hülf's umzukommen! halten 
fönnen wir fie nicht. Wir gewinnen im Vachgeben. 

Rathsherren. Wir wollen Gottfrieden anfprechen für 
ung ein Wort einzulegen. Mir ift als wenn ich die Stadt 
ihon in Flammen fähe. 

Kaiferliher Rath. Laßt Gottfried herein. 

Gottfried. Was joll’s? 

Kaiferliher Rath. Du würdeft wohl thun, Deinen 
Schwager von feinem vebelliichen Vorhaben abzumahnen. 
Anftatt dich vom Verderben zu retten, ſtürzt er dich nur 
tiefer hinetn, indem er ſich zu deinem alle gejellt. 

Gottfried (ieht Eliſabeth an der Thür. Heimlich zu ihr). Geh 
hin! Sag ihm: er foll unverzüglich herein brechen, ſoll hier- 
her kommen, nur der Stadt fein Yeids thun. Wenn ſich 
die Schurken hier widerfegen, joll ev Gewalt brauchen. Es 
liegt mir nichts dran umzufommen, wenn fie nur alle mit 
erjtochen werden. 


Ein großer Saal auf dem Rathhauſe. 


Sickingen. Gottfried. 
(Das ganze Rathhaus ift von Sickingens Neitern bejebt.) 


Sidingen. Du bift zu ehrlich. Dich nicht einmal des 
Bortheils zu bedienen, den der Nechtichaffene über den 
Meineivigen hat! Sie fiten im Unrecht und wir mollen 
ihnen feine Kiffen unterlegen. Sie haben die Befehle des 
Kaifers zu Knechten ihrer Yeidenfchaften gemacht. Und wie 
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ih Ihro Majeftät kenne darfjt du ficher auf mehr als Fort- 
jeßung der ritterlichen Haft dringen. ES ift zur wenig. 

Gottfried. Ich bin von jeher mit Wenigem zufrieden 
gemejen. 

Sidingen. Und bift vom jeher zu furz kommen. Der 
Großmüthige gleicht einem Mann, der mit feinem Abendbrod 
Fiſche fütterte, aus Unachtfamfeit in den Teich fiel, umd er- 
off. Da fraßen jie den Wohlthäter mit eben dem Appetit 
wie die Wohlthaten, und wurden fett und jtarf davon. 
Meine Meinung ift: fie jollen deine Knechte aus dem Ge- 
fängniß und dich zufammt ihnen auf deinen Eid nach deiner 
Burg ziehen laſſen. Du magſt verjprechen nicht aus deiner 
Zerminey zu gehen, und wirjt immer bejjer jeyn als hier. 

Gottfried. Sie werden jagen: meine jeyen dem 
Kaiſer heimgefallen. 

Sidingen. So fagen wir: du mwollteft zur Mliethe 
drinnen wohnen, bis fie dir der Saifer zu Lehn gäb. Lak 
jte jich wenden wie Aele in einer Reuße, fie jollen ung nicht 
entjchlüpfen. Sie werden von Kaiferlicher Majeſtät veden, 
von ihrem Auftrag. Das kann uns einerlei jeyn. Ich fenn 
den Kaiſer auch und gelte was bei ihm. Er hat von jeher 
gewünjcht dich unter feiner. Armee zu haben. Du wirft 
nicht lang auf deinem Schloß fiten, jo wirft du aufgerufen 
werden. 

Gottfried. Wollte Gott bald, eh ich's Fechten verlerne. 

Sickingen. Der Muth verlernt ji) nicht, wie er ſich 
nicht lernt. Sorge für nichts! Wenn deine Sachen in ver 
Ordnung find gehe ih an Hof; denn mein Unternehmen 
fängt an veif zu werden. Günſtige Ajpecten deuten mir: 
brich auf! Es ift mir nichts übrig, als die Gefinnungen des 
Kaiſers zu fondiven. Trier und Pfalz vermuthen eher des 
Himmels Einfall, als dag ich ihnen übern Kopf kommen 
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werde. Und ich will fommen wie ein Hagelwetter! Und 
wenn wir unſer Schiefal machen können, fo follft du bald 
der Schwager eines Kırfürjten jeyn. Ich hofft auf Deine 
Fauft bei diefer Unternehmung. 

Gottfried (sefiegt feine Hand). Dh! das deutete der Traum, 
den ich hatte, als ich Tags drauf Marien an Weislingen 
verſprach. Er jagte mir Treu zu umd hielt meine vechte 
Hand jo feit, daß fie aus den Armſchienen ging wie abge- 
brochen. Ach! Sch bin im dieſem Augenblict wehrlojer als 
ih) war da fie mir vor Nürnberg abgejchofjen wurde. Weis— 
lingen! Weistingen! 

Sidingen. Vergiß einen VBerräther. Wir wollen feine 
Anfchläge vernichten, jein Anfehen untergraben, und zu den 
geheimen Martern des Gewiſſens noch die Dual einer öffent- 
lichen Schande hinzufügen. Ich jeh, ich jeh im Geifte meine 
Feinde, deine Feinde niedergejtürzt und uns über ihre Trüm— 
mer nach unjern Wünfchen hinaufiteigen. 

Gottfried. Deine Seele fliegt hoch. Ich weiß nicht, 
jeit einiger Zeit wollen fich in der meinigen feine fröhlichen 
Ausfihten eröffnen. Ich war ſchon mehr im Unglüc, jchon 
einmal gefangen, und jo wie mir's jet ift war mir's nie 
mals. Es ijt mir jo eng! So eng! 

Sicdingen. Das ift ein Heiner Unmuth, der Gefährte 
des Unglücs; fie trennen fich felten. Seyd gutes Muths, 
lieber Schwager! wir wollen fie bald zuſammen verjagen. 
Komm zu denen Perücken! Sie haben lange genug den Bor: 
trag gehabt, laß uns einmal die Müh übernehmen. 

(216.) 


Adelheidens Schloß. 
Adelheid. Weislingen. 


Adelheid. Das ift verhaft! 

Weislingen. Ich habe die Zähne zufammen gebiffen 
und mit den Füßen gejtampft. Ein jo jchöner Anjchlag, jo 
glücklich volführt, und am Ende ihn auf jein Schloß zu 
lafjen! Es war mir wie's dem jeyn müßte, den der Schlag 
rührte im Augenblid da er mit dem einen Fuß das Braut- 
bette jchon bejtiegen hat. Der verdammte Sieingen! 

Adelheid. Sie hätten's nicht thun jollen. 

Weislingen. Sie ſaßen feit. Was fonnten fie machen! 
Sickingen drohte mit Feuer und Schwert, der hochmüthige, 
jähzornige Mann! Sch haß ihn! Sein Anjehn nimmt zu 
wie ein Strom, der nur einmal ein Paar Bäche gefreſſen 
hat, die übrigen geben fich von jelbit. 

Adelheid. Hatten fie feinen Katjer? 

Weislingen. Liebe Frau! Er ift nur der Schatten 
davon, er wird alt und mißmuthig. Wie er hörte was ge- 
ihehen war, und ich nebjt denen übrigen Negimentsräthen 
eiferte, jagt er: laft ihnen Ruh! Ich kann dem alten Gott- 
fried wohl das Plätschen gönnen, und wenn er da ftill ift, 
was habt ihr über ihn zu Hagen? Wir redeten vom Wohl 
des Staates. Ach! jagt er, hätt ich von jeher Räthe gehabt, 
die meinen unruhigen Geift mehr auf das Glück einzelner 
Menjchen gewiejen hätten! — 

Adelheid. Er verliert den Geijt eines Negenten. 

Weislingen. Wir zogen auf Sicdingen los. — Er ift 
mein treuer Diener, jagt er; hat er's nicht auf meinen Be- 
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fehl gethan, fo that er doch beſſer meinen Willen, als 
meine Bevollmächtigten — und ich kann's gut heißen, vor 
oder nad). 647 

Adelheid. Man möchte fich zerreißen! 

Weislingen. Seine Schwachheiten laffen mich hoffen, 
er foll bald aus der Welt gehn. Da werden wir Plat 
finden uns zu vegen. 

Adelheid. Gehſt du an Hof? 

Weislingen. Ich muß. 

Adelheid. Laß mich bald Nachricht von dir haben. 


Sarthaufen. 
Nacht. 


Gottfried an einem cZiſch. Eliſabeth bei ihm mit der Arbeit; es 
ſteht ein Licht auf dem Tiſch und Schreibzeug. 


Gottfried. Der Müßiggang will mir gar nicht ſchmecken 
und meine Beſchränkung wird mir von Tag zu Tag enger. 
Ich wollt ich könnt ſchlafen, oder mir nur einbilden die Ruhe 
ſey was Angenehmes. 

Eliſabeth. So ſchreib doch deine Geſchichte aus, die 
du angefangen haſt. Gib deinen Freunden ein Zeugniß in 
die Hand deine Feinde zu beſchämen; verſchaff einer edeln 
Nachkommenſchaft das Vergnügen, dich nicht zu verkennen. 

Gottfried. Ah! Schreiben iſt geſchäftiger Müßiggang. 
Es kommt mir ſauer an. Indem ich ſchreibe was ich ge— 
than habe, ärgre ich mich über den Verluſt der Zeit, in der 
ich etwas thun könnte. 
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Elifabeth (mimmt vie Schrift). Sey nicht wunderlih. Du 
bijt eben an deiner erjten Gefangenjchaft in Heilbronn. 

Gottfried. Das war mir von jeher ein fataler Ort. 

Elifabeth (tes). „Da waren jelbjt einige von den 
Bündiſchen die zu mir fagten: ich habe thörig gethan, mich 
meinen ärgiten Feinden zu ftellen, da ich Doch vermuthen 
fonnte fie würden nicht glimpflich mit mir umgehen. Da 
antwortete ich:" Nun was antwortetejt du? Schreibe weiter. 

Gottfried. Ich jagte: je ich jo oft meine Haut an 
Andrer Gut und Geld, jollt ich fie nicht an mein Wort 
ſetzen? 

Eliſabeth. Dieſen Ruf haſt du. 

Gottfried. Sie haben mir alles genommen: Gut, 
Freiheit. Das ſollen ſie mir nicht nehmen. 

Eliſabeth. Es fällt in die Zeiten, wie ich die von 
Miltenberg und Singlingen in der Wirthsſtube fand, die 
mich nicht kannten. Da hatt ich eine Freude als wenn ich 
einen Sohn geboren hätte. Sie rühmten dich unter ein— 
ander, und ſagten: er iſt das Muſter eines Ritters, tapfer 
und edel in ſeiner Freiheit, und gelaſſen und treu im 
Unglüd. 


Gottfried. Sie follen mir einen ftellen, dem ich mein 


Wort brach! Und Gott weiß, daß ich mehr gejchwitt habe 
meinem Nächiten zu dienen als mir; daß ich um den Namen 
eines tapfern und treuen Nitters gearbeitet habe, nicht, um 
hohe NeichthHümer und Nang zu gewinnen. Und Gott jey 
Danf! warum id) warb, ift mir worden. 


Georg. Franz Lerſen (mit Wildpret). 


Gottfried. Glück zu, brave Jäger! 
Georg. Das find wir aus braven Neitern geworben. 
Aus Stiefeln machen fich leicht Pantoffeln. 
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Franz. Die Jagd ift doch immer was, und eine Art 
von Krieg. 

Georg. Ya! Heute hatten wir mit Neichstruppen zu 
thun. Wißt ihr, gnädger Herr, wie ihr uns prophegeitet: 
wenn fich die Welt umfehrte, würden wir Jäger werben. 
Da find wir's ohne das. 

Gottfried. Es kömmt auf eins hinaus, wir find aus 
unſerm Kreiſe gerückt. 

Georg. Es iſt Schade, daß wir jetzo nicht ausreiten 
dürfen. 

Gottfried. Wie ſo? 

Georg. Die Bauern vieler Dörfer haben einen ſchreck— 
lichen Aufſtand erregt, ſich an ihren tyranniſchen Herren zu 
rächen. Ich weiß daß mancher von euern Freunden unſchul— 
dig ins Feuer kommt. 

Gottfried. Wo? 

Franz. Im Herzen von Schwaben, wie man uns 
ſagte. Das Volk iſt unbändig wie ein Wirbelwind, mordet, 
brennt. Der Mann, der's uns erzählte, konnte nicht von 
Jammer genug ſagen. 

Gottfried. Mich dauert der Herr und der Unterthan. 
Wehe, wehe denen Großen, die ſich auf's Uebergewicht ihres 
Anſehens verlaſſen! Die menſchliche Seele wird ſtärker durch 
den Druck. Aber ſie hören nicht und fühlen nicht. 

Georg. Wollte Gott, alle Fürſten würden von ihren 
Unterthanen geſegnet wie ihr. 

Gottfried. Hätt ich ihrer nur viel! Ich wollt nicht 
glücklicher ſeyn als einer, außer darin, daß ich ihr Glück 
machte. So ſind unſre Herren ein verzehrendes Feuer, das 
ſich mit Unterthanen Glück, Zahl, Blut und Schweiß nährt, 
ohne geſättiget zu werden. 
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Adelheidens Schloß. 
Adelheid. Franz. 


Franz. Der Kaijer ijt gefährlich krank; euer Gemahl 
hat, wie ihr denfen fünnt, alle Hände voll zu thun, bedarf 
euers Raths und euers Beiftandes, und bittet euch die rauhe 
Jahreszeit nicht zu achten. Er jendet mich und drey Reiter, 
die euch zu ihm bringen follen. 

Adelheid. Willfommen, Franz! Du und die Nachricht. 
Was macht dein Herr? 

Franz. Er befahl mir eure Hand zu küſſen. 

Adelheid. Da. 

Franz (behält ſie etwas lang). 

Adelheid. Deine Lippen ſind warm. 

Franz (vor ſich auf die Bruſt deutend). Hier iſt's noch wärmer. 
(aut) Eure Diener find die glücklichſten Menſchen unter der 
Sonne, 

Adelheid. Wann gehen wir? 

Franz. Wenn ihr wollt. Ruft uns zur Mitternacht, 
und wir werden lebendiger jeyn als die Vögel beim Aufgang 
der Sonne. Jagt uns in's Feuer: auf euren Winf wollen 
wir drinnen leben wie Fiſche im Waſſer. 

Adelheid. ch fenne deine Treue und werde nie un- 
erfenntlich jeyn. Wenn ihr gejjen habt und die Pferde ge- 
ruht haben, wollen wir fort. Es gilt! — Ab.) 
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Zünfter Aufzug. 
Nacht. 
Wilder Wald. 
Zigeunerinnen beim Feuer kochen. 


Aeltefte Zigeunerim. 
Sur Nebel-Geriejel, im tiefen Schnee, 
Im wilden Wald, in der Winternadt. 
Ich hör der Wölfe Hungergeheul, 
Ich hör der Eule Schrein. 


Alle. 
Wille mau wau wau! 
Wille wo wo wo! 


Eine. 
Withe hu! 


Aelteſte Zigeunerin. 
Mein Mann der ſchoß ein' Katz am Zaun, 
War Anne, der Nachbarin, ſchwarze liebe Kat; 
Da famen des Nachts jieben Währwölf zu mir, 
Warn fieben jieben Weiber vom Dorf. 


Alle. 
Wille wau ıc. 


Aelteite Zigennerin. 
Ich kannt fie all, ich kannt fie wohl: 
's war Arme mit Urjel und Käth, 
Und Reupel und Bärbel und Lies und Greth, 
Sie heulten im Kreiſe mich au. 
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Alle. 
Wille wau ıc. 


Aeltejte Zigeunerin. 
Da nannt ich fie all beim Namen laut: 
Was millit du Anne? was willft du Käth? 
Da rüttelten fie jih, da jchüttelten fie fich, 
Und liefen und heulten Davon. 


Alle. 
Wille wau ıc. 


Mutter. Brauner Sohn, ſchwarzer Sohn, kommt 
du, was bringit dur? 

Sohn. Einen Hafen, Mutter. Da! — Einen Hamiter. 
Ich bin naß durch umd durd). 

Mutter. Wärm did am euer, troden did). 

Sohn. 5 iS Thaumetter. Zwiſchen die Felſen Elettert 
ih, da fan der Strom; der Schneejtrom ſchoß mir um die 
Bein; ich watet, und ftieg und watet. 

Mutter. Die Nacht is finfter. 

Sohn. Ich kam herab ins tiefe Thal, fprang auf 
das Trodne; längs am Bach ſchlich ich her; das Irrlicht 
jap im Sumpfgebüfch; ich ſchwieg und jchaudert nicht und 
ging vorbei. 

Mutter. Du wirft dein Vater, Junge! Ich fand 
di) hinterm dürren Zaun, im tiefen November, im Harz. 


Hauptmann. Vier Zigeuner. 


Hauptmann. Hört ihr den wilden Jäger? 
Erjter Zigeuner. Er zieht grad über uns hin. 
Hauptmann. Das Hundegebell, wau! wau! 
Zweyter Zigeuner. Das Peitjchengefnalt! 
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Dritter Zigeuner. Das Jagdgeheul! Hola Ho! 
Hola! Ho! 

Zigeunerin. ‚Wo habt ihr den fleinen ungen, meinen 
Wolf? 

Hauptmann Dev Jäger geſtern lernt ihn ein fein 
Weidmannsſtückchen, Neiter zu verführen, daß fie meinen 
fie wären beifammen, und find weit auseinander. Er lag 
die halbe Nacht auf der Erd, bis er Pferde hörte; er ift 
auf die Straß hinaus. Gebt was zu ejjen. 

(Sie figen um’3 Feuer und eijen.) 

Zigeuner. Horch! ein Pferd. 

Adelheid (allein zu Pferd). Huf, heilige Mutter Gottes! 
wo bin ich? wo find meine Neiter? Das geht nicht mit 
rechten Dingen zu. Ein Feuer? Heilige Meutter Gottes 
walte! walte! — 

Ein Zigeuner und die Alte (geym auf fie tos). Seh) 
gegrüßt, blanfe Mueter! Wo fommjt du her? fomm an 
unfern Herd, fomm an unſern Tiſch, nimm vorlieb wie 
du's findſt. 

Adelheid. Habt Barmherzigkeit! Ich bin verirrt, 
meine Reiter ſind verſchwunden. 

Hauptmann (zum Andern). Wolf hat ſein Probſtück 
brav gemacht. Eaut) Komm, komm und fürcht nichts. Ich 
bin der Hauptmann des armen Völkleins. Wir thun nie— 
manden Leids, wir ſäuberns Land vom Ungeziefer, eſſen 
Hamſter, Wieſeln und Feldmäus. Wir wohnen an der 
Erd und ſchlafen auf der Erd, und verlangen nichts von 
euern Fürſten, als den dürren Boden auf eine ur 
| darauf wir geboren jind, nicht fie. 
| Zigeunerin. Set dich, blanfe Mueter, auf ven 

dirren Stamm an's Feuer. Ein harter Sitz! Da haft 
du die Ded in die ich wickle, je dich drauf. 
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Adelheid. Behaltet euer Kleid. 

Hauptmann. ES friert ung nicht, gingen wir nadend 
und bloß. ES ſchauert ung nicht vorm Schneegeftöber, 
wenn die Wölfe heulen, und Spenfter frächzen, wenn's Irr— 
ficht kommt und der feurige Mann. Blanfe Mueter, 
ihöne Mueter, jey ruhig! du bift in guter Hand. 

Adelheid. Wolltet ihr nicht ein Paar ausſchicken, 
meinen Knaben zu juchen umd meine Knechte? Ich mill 
euch reichlich belohnen. 

Hauptmann. Gern! Gern! Geimlich, Geht hin und 
jucht Wolfen: ich biet ihm, er joll den Zauber aufthun. 

Zigeunerin. Gib mir deine Hand! ſeh mid an, 
blanfe Mueter, Schöne Mlueter, daß ich dir ſage die Wahr- 
heit, die gute Wahrheit. 

Adelheid (reicht ihr die Hand). 

Zigeunerin. Ihr jeyd vom Hof — Geht an Hof! 
Es ehren und Lieben euch Fürjten und Herrn. Blanfe 
Mueter, ſchöne Mueter, ich jag die Wahrheit, die gute 
Wahrheit. 

Adelheid. hr lügt nicht. 

Bigeunerin. Drey Männer friegt ihr. Den erjten 
habt ihr — Habt ihr den zweyten, jo friegt ihr den dritten 
auch. Blanfe Mueter, jchöne Mueter, ic) jag die Wahr- 
heit, die gute Wahrheit. 

Adelheid. Ich hoff's nicht. 

Zigeunerin. Kinder! Kinder! ſchöne Kinder jeh ich, 
wie die Mueter, wie der Vater. Edel, ſchön! — Blanke 
Mueter, ſchöne Mueter, ich jag die Wahrheit, die gute 
Wahrheit. 

Adelheid. Dießmal verfehlt ihr fie, ich hab feine 
Kinder. 
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Higennerin. Kinder ſeh ich, jchöne Kinder, mit dem 
legten Mann, dem jchönften Mann. Blanke Meueter, 
ihöne Mueter, ich jag die Wahrheit, die gute Wahrheit. 

Biel Feind habt ihr, viel Feind friegt ihr. Eins fteht 
euch im Weg, jett liebt ihr's. Blanfe Mueter, jchöne 
Mueter, ich ſag die Wahrheit, die gute Wahrheit. 

Adelheid. Schlimme Wahrheit! 

(Sohn fest fi) nah zur Adelheid, fie rüdt.) 

Zigennerin. Das ift mein Sohn! Seh ihn an! 
Haare wie ein Dornjtrauch, Augen wies Irrlicht auf der 
Haide. Meine Seel freut fi wenn ich ihn ſeh. Seine 
Zähn wie Helfenbein. Da ich ihn gebar, druct ich ihm 
das Nasbein ein. Wie er jtolz und wild ſieht. Du ge- 
faltft ihn, blanfe Mueter. 

Adelheid. hr macht mir bang. 

Zigeunerin. Er thut dir nichts. Dei Weibern ift 
ev mild wie ein Lamm, und veißend wie ein Wolf in der 
Gefahr. Künfte kann er wie der ältſte. Er macht daß 
dem Jäger die Büchs verfagt, daß's Waſſer nit löſcht, daß's 
Feuer nit brennt. Sieh ihn an, blanke Mueter, du gefällſt 
ihm. Laß ab, Sohn, du ängſteſt ſie. — Schenk uns was, 
blanke Mueter, wir find arm.» Schenf uns was. 

Adelheid. Da habt ihr meinen Beutel. 

Hauptmann. Ich mag ihn nicht, wir find feine 
Jäuber. Gib ihr was aus dem Beutel für die gute Wahr: 
heit. Gib mir was für die andern, Die gegangen find. 
Und behalt den Beutel. 

Adelheid (gibt). 

Zigeunerin. Ich will dich was lernen. (Sie redet Hein- 
id. Gofm nähert ſich der Adelheid) — Und wirfs in fliegend 
Waſſer. Wer dir im Weg jteht, Mann oder Weib, er 
muß ſich verzehren, und verzehren und fterben. 

D. j. Goethe IL. 11 


162 


Adelheid. Mir graust. 

r Sohn rüdt näher. Adelheid will aufitehn, er hält fie.) 
Adelheid. Um Gotteswillen! Laßt mid. 
Sohn (beißt die Zähne zufammen und Hätt fi). Du bift ſchön! 
Adelheid. Wehrt euerm Sohn, Mutter! 
Bigeunerin. Er thut dir fein Leids. 


(Adelheid will los; Zigeuner faßt fie mit beiden Armen und will jie Füfjen.) 


Adelheid (chreit). At! 


Franz. Sidingen Weiter. 


Zigeuner (tät los). 

Franz (ſpringt vom Pferd). Sie ürs! Sie it's! 

(Er läuft zu ihr, fällt vor ihr nieder und küßt ihr die Hände.) 

Adelheid. Willfommen, Franz. 

(Franz fällt in Ohnmadt, ohne daß ſie's merft.) 

Sidingen. Sehr edle Frau, ich find euch im fürchter- 
licher Gejellichaft. i 

Adelheid. Sie it menjchenfreundlicher als fie aus— 
jieht. Und doch, edler Nitter, erjcheint ihr mir wie ein 
Heiliger des Himmels, erwünjcht wie unverhofft. 

Sidingen. Und ich find euch wie einen Engel, der 
ſich in eine Gejellichaft verdammter Geifter herablieg fie zu 
tröjten. 

Adelheid. Franz! Wehe! Helft ihm! Er ftirbt! 

(Zigeuner eilen Hinzu.) 

Alte Zigeunerin. Laßt mich. 

Sidingen. Eine gleiche Angſt hab ich mie gejehen, 
als der Knab um euch hatte; der Schmerz war mit jeiner 
Seele jo vereinigt, dag plögliche Freude, die ihn vertreiben 
wollte, den Geiſt zugleich mit ausjagte, 

Franz Wo ift fie? Sie bringen fie um! Ihr 
garjtigen Yeute! Wo iſt fie? 
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Adelheid. Sey ruhig, ich bin da. 

Franz (nimmt ihre Hand). Seyd ihr's? Liebe gnädige 
Frau! ihr feht noch einmal jo jchön in der ſchrecklichen 
Nacht, bei dem Ängjtlichen Feuer. Ach wie lieb hab ich 
euch! 

Siding EN (zum Hauptmann). Wer ſeyd ihr? 

Hauptmann. Ich bin Johann von Löwenſtein, aus 
klein Aegypten, Hauptmann des armen Volks der Zigeuner. 
Fragt die edle Frau, wie wir Verirrten begegnen. Wir 
ſelbſt irren in der,Welt herum, verlangen nichts von euch 
als wüſte Haide, dürres Geſträuch zum Aufenthalt auf eine 
Nacht, und Luft und Waſſer. 

Sickingen. Das begehrt ihr, und das andre nehmt ihr. 

Hauptmann. Wer uns was ſchenkt, dem nehmen 
wir nichts. Dem geizigen Bauern holen wir die Enten; er 
ſchickt uns fort, da wir um ein Stück Brod bettelten. Wir 
ſäubern's Land vom Ungeziefer, und löſchen den Brand im 
Dorf; wir geben der Kuh die Milch wieder, vertreiben 
Warzen und Hühneraugen; unſre Weiber ſagen die Wahr— 
heit, die gute Wahrheit. 

Sickingen. Will einer um ein Trinkgeld den Weg 
nach dem nächſten Dorfe zeigen? Ihr werdet der Ruhe 
nöthig haben, gnädige Frau, und euer Knab einiger Ver— 
pflegung. Darf ich euch bis in die Herberge begleiten? 

Adelheid. Ihr kommt meiner Bitte zuvor. Darf ich 
fragen wohin euer Weg geht? 

Sickingen. Nach Augsburg. 

Adelheid. Das iſt der meinige. 

Sickingen. Ihr mögt alſo wollen oder nicht, ſo habt 
ihr einen Knecht mehr in eurem Gefolge. 

Adelheid. Einen erwünſchten Geſellſchafter an meiner 
Seite. 
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Franz Mor ſich. Was will nun der! 

Adelheid. Wir wollen aufjigen, Franz. Lebt wohl, 
ihr fürchterliche Wandrer, ic) danf euch für freundliche Be— 
wirthung. 

Hauptmann. Wenn man uns Unrecht thut, führt 
unfer Wort; ihr jeyd groß bei Hofe. 

Alte. Alle gute Geifter geleiten dich, blanfe Mueter, 
denf an mich wenn dir's geht wie ich gejprochen hab. 

Sickingen hält Adelheid den Steigbügel. 

Franz (rängt ihn weg. Das iſt meine Sache, Herr 
Nitter! 

Sickingen (ächelt). Du machſt Prätenjionen? 

(Er hilft Adelheiden auf's Pferd.) 
Franz (eimlich. Der ift unausſtehlich! 
Adelheid. Adien. 
Vice versa. 
Lebt wohl! Gott geleit euch! Adieu! (X6.) 


Nacht. 


Eine Halb verfallene Capelle auf einem Kirchhof. Anführer der Bauern-Kebellion. 


Georg Mestler von Ballenberg kommt. Wir haben 
fie! Ich hab fie! 

Hans Linf. Brav! brav! Wen alles? 

Georg Megler. Dtten von Helfenftein, Nagel von 
Eitershofen — laßt mich die übrigen vergeſſen. Ich hab 
Dtten von Helfenftein! 

Jakob Kohl. Wo haft du fie? 

Metzler. Ich jperrt fie in's Beinhäufel nahe hierbei, 
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und jtellt meine Leute davor. Sie mögen fi) mit ven 
Schädeln bejprechen. ES find gewiß von denen Unglüc- 
jeligen drunter, die ihre Tyranney zu Tode gequält hat. 
Brüder! wie ich den Helfenftein in meinen Händen hatte, 
ich kann euch nicht jagen wie mir war! Als hätt ich vie 
Sonn in meiner Hand und fünnte Ball mit fpielen. 

Line Bift du noch der Meinung, daß man fie morgen 
ermorden joll? 

Mesler. Morgen? Heute noch! es iſt jchon über 
Mitternacht. Seht wie die Gebirge von der widerjcheinen- 
den Gluth ihrer Schlöffer in glühendes Blut getaucht da 
herum liegen! Sonne fomm, Sonne fomm! Wenn dein 
erjter gebrochener Strahl roth dämmert und fich mit dem 
fürchterlichen Schein der Flamme vereinigt, dann wollen 
wir jie hinausführen, mit blutrothen Gefichtern wollen wir 
daftehn, und unſre Spieße jollen aus hundert Wunden ihr 
Blut zapfen. Nicht ihr Blut! Unfer Blut! Sie geben’s 
nur wieder wie Blutige. Ha! Seiner ziele nad) dem 
Herzen. Sie follen verbluten. Wenn ich fie ein Jahr— 
hundert bluten ſähe, meine Nache würde nicht gejättigt. O 
mein Bruder! mein Bruder! Er ließ dich in der Ver— 
zweiflung ſterben! Armer Unglüclicher! die Flammen des 
Fegfeuers quälen dich ringsum. Aber du follit Tropfen 
der Linderung haben, alle feine Blutstropfen. Ich will 
meine Hände drein tauchen und wenn die Sonne hevanf- 
geht, joll fie zugleich jehen mich mit feinem Blut und die 
Felſen durch die Flamme feiner Befitthiimer gefärbt. 

Wache Ein Weib ift drauß, mit einem Kind auf dem 
Arme. Sie jammert und will zu den Hauptleuten. 

Link. Schickt fie fort. 

Metler. Nein, Brüder, laßt fie herein. Wer fie 
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auch ift, ihr Kammern foll wie ein Käuzchen den fchnellen 
Tod ihres Mannes verfiünden. 


Gemahlin. Sohn. 
Gemahlin. Gebt mir meinen Mann! Laßt mich ihn jehen! 


(Der Knabe jchreit.) 

Sey ruhig, Junge! das was dir fürchterfich jcheint, ift 
ein Himmel gegen meine Dual. Gebt mir meinen Mann, 
ihr Männer! Um Gottes Barmherzigkeit willen! 

Mesler. Barmherzigkeit? Nenne das Wort nicht. 
Wer ijt dein Mann? 

Gemahlin. Otto — 

Metler. Nenn ihn nicht aus, den verruchten Namen! 
Ich möchte von Sinnen fommen, und deinen Knaben hier 
wider den geheiligten Altar jchmettern. 

Gemahlin (zu den Andern. Sind eure Eingeweide auch 
eifern wie eure Kleider? Rührt euch mein Kammer nicht? 

Metzler. Barmberzigfeit? Das joll das Loſungswort 
ſeyn wenn wir fie morden. 

Gemahlin. Wehe! Wehe! 

Mesler. Wie der giftige Drache, dein Mann, meinen 
armen Bruder und noch drey Unglücliche in den tiefjten 
Thurn warf, weil fie mit hungriger Seele feinen Wald 
eines Hirſches beraubt hatten, ihre arme Kinder und Weiber 
zu jpeifen! — Wir jammerten und baten. So fniete die 
arme Frau wie du fnieft, und jo ftund der Wiüthrich wie 
ich jtehe. — Ich wollte dieſen Pla nicht um einen Stuhl 
im Himmel taujchen. — Da flehten wir auch Barmherzig- 
feit und mehr als ein Knabe jammerte drein. — Damals 
lernt ich was ich übe. Er ftund, der Abjchen! wie ein 
ehernev Teufel ſtund er und grinste uns an. Berfaulen 
joffen jie lebendig und verhungern im Thurn, fnivjcht er. 
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Damals war fein Gott für ums im Himmel, jest joll auch 
feiner für ihn feyn. 

Gemahlin. Jh umfaß eure Knie, gebt mir ihn 
wieder! 

Metzler. Topp! Wenn ihr mir meinen Bruder wieder 
ſchafft. 

(Er ſtößt ſie weg, knirſcht und hält die Stirne mit beiden Händen.) 

Halt es aus, o mein Gehirn! dieſe wüthende Freude, 
bis ich ſein Blut habe fließen ſehen. Dann reiß! An der 
Erde ſeine geliebte Frau — Weh! Bruder! das iſt tauſend 
Seelmeſſen werth. 

Gemahlin. Laßt mich ſie ſehn! Mein Jammer wird 
mich verzehren. 

Metzler. Komm! (Er nimmt ſie bei der Hand und führt ſie an 
die Mauer.) Lege dein Ohr hier wider, dur wirft fie ächzen 
hören; in dem Gewölbe hierbei auf Todtengebein ift ihre 
Nuhftätt. — Du hörſt nichts. Ihr Sammer ift ein Früh— 
(ingslüftchen. — — — Er lag im tiefen Thurn und feine 
Gejellen bei ihm. Ich kam des Nachts und lehnt mein 
Dhr an. Da hört ich fie heulen, ich vief und fie hörten 
mich nicht. Drey Nacht Fam ich, zerfraste die Mauer mit 
Nägeln und zerbiß fie mit Zähnen. — Die vierte hört ic) 
nichts mehr. Keinen Schrei, fein Aechzen. Ich horchte 
auf das Aechzen, das Schreien, wie ein Mädchen auf die 
Stimme ihres Geliebten. — — Der Tod war jtumm. — 
Ich wälzte mic) an der Erde und riß fie auf, und warf 
mich in Dornfträncher und fluchte bis der Morgen fa, 
heiße, höllenheiße Flüche über das Mördergeſchlecht. 

Gemahlin (wirft fi vor ihm an die Erde. Gib mir meinen 
Dann! 

Metler tritt nach ihr. 

Gemahlin. Weh mir! 
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Kohl. Steht auf und geht. ES ift Naferey ſich in 
den Pfad feines Grimms zu werfen. 

Gemahlin. Es hört fein Gott mehr. 

Mesler. Wohl, wohl! Hätte er damals gehört, ein 
ichneller Blis hätte deine Thürne niedergebrannt und hätte 
mir die Wonne geraubt, felbjt in deinen Gemächern herum 
zu jengen. Sieh da hinaus wie's glüht. Kleiner Junge 
jieh das ſchöne Feuerchen. — Ah! 

Kohl. Geht! geht! Eure Gegenwart nährt feine Rache. 

(Gemahlin ab.) 

Link Ich ſinne drauf, Bruder, wenn fie todt find, 
was wir weiter vornehmen. 

Kohl. Wir müffen fuchen dev Sache einen Schein zu 
geben. 

Link. Ich dachte, ob wir nicht Gottfrieden von Ber- 
lihingen zum Hauptmann machen follten. Es fehlt uns 
ein Anführer von Kriegserfahrenheit und Anſehn. 

Kohl. Er wird's nicht thun. 

Megler. Wir wollen's ihn lernen! Bring ihm den 
Dolh an die Haut, und den Feuerbrand an's Dach, er 
wird ſich geſchwind entjchliegen. 

Linf. Er würde uns von großem Nuten jeyn. 

Mesler. Er fol! Wir jind einmal im Metzeln, es 
fommt miv auf einen mehr nicht an. Sieh! Sieh! Es 
dämmert, der Diten färbt jich bleich. 

(Er nimmt feinen Spieß.) 

Auf! Ihre Seelen jollen mit dem Morgennebel jteigen. 
Und dann ftürm, jtürm, Winterwind! und zerreiß fie, und 
heul jie taujend Jahre um den Erdkreis herum, und noch 
taujend, bis die Welt in Flammen aufgeht, und dann 
mitten, mitten mit ihnen in's Feuer! — (Q16.) 
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Adelheidens Vorzimmer. 


Franz (mit einem Briefe). Sie liebt mich nicht mehr! der 
verdammte Sicingen hat mich verdrängt. Ich haß ihn, 
und joll ihm den Brief bringen. D, daß ich das Papier 
vergiften könnte! Ich ſoll ihn heute Nacht heimlich zu ihr 
führen. In die Hölle! — Wenn fie mir liebfost weiß ic) 
voraus jie will mich zahm machen. Dann jagt fie hinten 
drein: lieber Franz, thu dieß, thu das. Ich kann's ihr 
nicht abjchlagen, und vajend mögt ich werden indem ich ihr 
folge. — Ich will nicht gehen. Soll ich meinen Herren, 
meinen guten Herren verrathen, der mich liebt wie jeinen 
jüngern Bruder, um eines wanfelmüthigen Weibs willen? 

Adelheid (kommt. Du biſt noch nicht weg! 

Franz. Werd auch nicht gehen. Da habt ihr euern 
Brief wieder. 

Adelheid. Was fommt div ein? 

Franz. Sol ih ein Verräther an meinem guten 
Herren ſeyn? 

Adelheid. Wo bift du dem Gewiſſen jo gejchwind 
begegnet? Deinen Herrn verrathen? welche Grille! Du 
thujt ihm einen wahren Dienjt. Indem Sicking und ev 
öffentlich getrennt find umd er doch von grogem Gewicht tft, 
bleibt feine Communicationsart mit ihm übrig als die, ihn 
heimlich zu schreiben und heimlich mit ihm zu veden. 

Franz. Um Mitternacht in eurem Schlafzimmer! Es 
mag ein vecht politiichev Commmumicationspunft jeyn, Der 
euch zuſammenbringt. 

Adelheid (imponirend). Franz! 

Franz. Und mich zum Unterhändler zu machen! 
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Adelheid. Gib mir den Brief wieder. Sch hielt dich 
für was anders. 

Franz. Gnädge Fran! 

Adelheid. Gib! Gib! Du wirft unnütz. Und fannft. 
gehn und nach Belieben meine Geheimniſſe verrathen, deinem 
guten Herrn, und wen du willſt. Sch war die Närrin 
dich für was zu halten was du nicht bift. Gib mir den 
Brief und geh. 

Franz. Liebe gnädge Frau! zürnt nicht! Ihr wißt, 
daß ich euch Liebe. 

Adelheid. Und ich hielt did — du weißt's! das hat 
dich übermüthig gemacht. Du warjt mein Freund, meinem 
Herzen jo nah. Geh nur, geh! gib mir den Brief, und 
belohne mein Bertrauen mit VBerrath. 

Franz. Laßt mich! ich will euch gehorhen. Eh wollt 
ih mir das Herz aus dem Yeibe reifen, als den erjten 
Buchjtaben eures Geheimniſſes verichwaten. Liebe Frau! 
— Wenn diefe Ergebenheit nichts mehr verdient, als Andre 
ji) vorgezogen zu jehen — 

Adelheid. Du weißt nicht was du willit, noch weniger 
was du redſt. Wanfe nicht von. deiner Yieb und Treu — 


und der ſchönſte Lohn joll dir werden. Ab.) 
Franz. Der ſchönſte Lohn? Ich fliege! — Wenn ſie 
Wort hält! — Das würd ein Jahrtauſend vergangener 


Höllengualen in einen Augenblid aus meiner Seele ver- 


drängen. Ab.) 


























Sarthaufen. 
Elifabeth. Lerſen. 


Lerſen. Zröftet euch, gnädge Frau! 

Elifabeth. Ach Lerjen, die Thränen ftunden ihm in 
den Augen wie er Abjchied von mir nahm. ES ift grau- 
jam, graufam! 

Lerjen. Er wird zurücfehren. 

Elifabeth. Es ift nicht das. Wenn er auszog rühm— 
lichen Sieg zu erwerben, da war mir's nicht bang um's 
Herz. Ich freute mich auf feine Rückkunft, vor der mir 
jetst bang ift. 

Lerjen. Ein fo edler Mann — 

Elijabeth. Nenn ihn nicht jo, das macht neu Elend. 
Die Böjewichter! Sie drohten ihn zu ermorden umd fein 
Schloß zu feinem Scheiterhaufen zu machen. Wenn er 
wiederfommen wird — ich jeh ihn finfter, finſter. Seine 
Feinde werden lügenhafte Klagartifel fchmieden, und er wird 
nicht jagen fünnen: nein! 

Lerjen. Er wird, und fann. 

Eliſabeth. Er hat feinen Bann gebrochen. Gag 
nein! 

Lerfen. Nein! Er ward gezwungen; wo ift ber 
Grund ihn zu verdammen? 

Elifabeth. Die Bosheit fucht feine Gründe, nur Ur- 
ſachen, nur Winke. Er hat fich zu Rebellen, Miffethätern, 
Mördern gejellt, ift an ihrer Spite gezogen. Sage nein! 

Lerfen. Laßt ab euch zu quälen und mich. Haben 
ſie ihm nicht jelbft feierlich zugefagt, feine Thathandlungen 
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mehr zur unternehmen wie die bei Weinsberg? Hörtet ihr 
fie nicht jelbft halb veuig jagen: wenn's nicht gejchehen wär, 
geſchäh's vielleicht nie? Meüffen nicht Fürften und Herren 
ihm Danf jagen, wenn er freiwillig Führer eines unbän- 
digen Volks geworden wäre, um ihrer Raſerey Einhalt zu 
thun, und fo viel Menjchen und Beſitzthümer zu jchonen? 

Elijabeth. Du bijt ein liebevoller Advocat, — Wenn 
jie ihn gefangen nähmen, als Rebell behandelten und jein 
granes Haupt — Yerjen, ih möchte von Sinnen fommen, 

Lerjen (ür ſich. Sende ihrem Körper Schlaf, lieber 
Bater der Menjchen! wenn du ihrer Seele feinen Troſt 
geben willit. 

Elijabeth. Georg hat uns verjprocdhen Nachricht zu 
jenden. Er wird auch nicht dürfen wie er will. Sie jind 
ärger als gefangen. ch weiß man bewacht fie wie Feinde. 
Der gute Georg! Er wollte nit von feinem Herrn 
weichen. 

Lerſen. Das Herz blutete mir, wie ich ihnen vom 
Thurn nachſah. Wenn ihr nicht. meiner Hülfe bedürftet, 
alle Strafen einer falten, feigen Mordjucht jollten mich nicht 
zurücigehalten haben. 

Elijabeth. Ich weiß nit wo Sidingen ift. Wenn 
ih nur Marien einen Boten jehiden fünnte! 

Lerſen. Schreibt nur, ich will dafür forgen. 

(Elifabeth ab.) 

Lerſen. Wenn dur nicht das Gegengewicht hältit, Gott 
im Himmel! jo finft unfre Schale unaufhaltfam in Ab 
grumd. (Ab.) 
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Bei einem Dorf. 
Gottfried. Georg. 


Gottfried. Geſchwind zu Pferde, Georg! ich jehe Mil- 
tenberg brennen. Das ift wider den Bertrag. Die Mord- 
brenner! Sagt ich ihnen nicht zu: ihnen zu ihren Nechten 
und Freiheiten behitlflich zu jeyn, wenn fie von allen Thät- 
lichkeiten abjtehen und ihre grundfofe unnütze Wuth in zwed- 
mäßigen Zorn verfehren wollten? Weit hin, und jag ihnen 
die Meinung! Sag, ich jey nicht an mein Verjprechen ge- 
bunden, wenn fie das ihrige jo jcheuglich vernachläffigten. 

(Georg ab.) 

Wollt ih wär taujend Meil davon. Wer fih in die 
Geſellſchaft des Teufels begibt, ift jo gut als verjengt; fein 
Element ift das Feuer. Könnt ich) mit Ehren von ihnen 


kommen! Ich jag ihnen alle Tage die bitterjten Wahrheiten 





und fahr ihnen durch den Sinn, daß fie meiner jatt werden 
jollen. Aus dem Fegfeuer wird feiner mehr nach Nettung 
jeufzen als ich aus dieſer Schlinge. 

Ein Unbefannter (tritt auf). Gott grüß euch, jehr edler 
Herr! 

Gottfried. Gott dank euch! Was bringt ihr? Euren 
Namen? 

Unbefaunter. Der thut nichts zur Sache. Ich fomm 
euch zu jagen, daß euer Kopf in Gefahr ift. Die Anführer, 
müde fich von euch jo Harte Worte geben zu laffen, haben 
beichlofjen euch aus dem Weg zu räumen. Denn ihr jteht 
ihnen im Weg. Mäfigt euch, oder jeht zu entwijchen, und 
Gott geleit euch! (A6.) 
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Gottfried. Hört! Noch ein Wort. — Auf diefe Art 
mein Leben zu laſſen? — Gottfried, Gottfried! du wolltejt 
dem jämmerlichen Tod entgehen, die Flamme löjchen die deine 
Burg zu verzehren drohte! Du haft dich in ein abjcheuliches 
Feuer gejtürzt, das zugleich dich und deinen Namen ver: 
zehren wird. — Wollte Gott verzehren! 


Einige Bauern. 


Erjter Bauer. Hr! Herr! fie find gejchlagen, fie 
find gefangen, 

Gottfried. Wer? 

Zweyter Bauer. Die Miltenberg verbrannt haben. 
ES zog fich ein bimdifcher Trupp hinter den Berg her und 
überfiel jie auf einmal. / 

Gottfried. Sie erwartet ihr Lohn. — D Georg, 
Georg! — Sie haben ihn mit den Böjewichtern gefangen. 
— Mein Georg! Mein Georg! — 


An fü h rer treten auf. 


Link. Auf, Herr Hauptmann, auf! Es ift nicht Säu- 
mens Zeit. Der Feind ift in der Nähe und mächtig. 

Gottfried. Wer verbrannte Miltenberg? 

Metler. Wenn ihr Umstände machen wollt, jo werden 
wir euch meifen, wie man feine mad. 

Kohl. Sorgt für unfre Haut und eure. Auf! auf! 

Gottfried (zu Mebler). Droht ihr mir? Du Nichts⸗ 
würdiger! Glaubſt du daß du mir fürchterlicher biſt, weil 
noch des Grafen von Helfenſtein Blut an deinen Kleidern 
klebt? Es ekelt mir vor dir! Ich verabſcheue dich wie eine 
gefleckte Kröte. 
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Metzler. Berlichingen! 

Gottfried. Du darfjt mich beim Nanten nennen, und 
meine Kinder werden fich dejjen micht ſchämen; wenn deiner, 
du Böſewicht, wie der Name des Teufels, nur zu Flüchen 
und zu Verwünfchungen tönen wird. 

Kohl. Verderbt eure Zeit nicht mit unglücklichem Streit. 
Ihr arbeitet dem Feinde vor. 

Gottfried. Er mir drohen! Der bellende Hund! Das 
ihlehtefte Weib würde feinen Zorn aushöhnen. Der Feige! 
dejfen Galle wie ein bösartiges Geſchwür innerlich herumfrißt, 
weil feine Natur nicht Kraft genug hat fie auf Einmal von 
fich zu ftoßen. Pfuy über did! ES jtinft, es ſtinkt um dich 
von faulen aufgebrochenen Beulen, daß die himmlische Luft 
jih die Naſe zuhalten möchte. 

Kohl. Geht, Metzler, zu euerm Trupp. Unfre halten 
jchon hinterm Dorf. Wir müffen aufs und abziehen um es 
zu feiner Schlacht fommen zu Lafjen. 

Gottfried. Wenn der Teufel ihn zu holen kommt, 
nehmt euch in Acht, dag er nicht einen von euch im Dunkeln 
erwijcht. Und ihr ſeyd werth jeine Gebrüder in der Hölle 
zu jeyn, da ihr euch zu Gejellen feiner ſcheußlichen Ihaten 
macht. Was! eure Freiheiten, eure Gerechtigfeiten wieder 
zu erlangen, begeht ihr Thaten, die der Gerechtigkeit fo 
laut in die Ohren brülfen, daß fie vor euerm Flehen taub 
werden muß. Meine Zeit geht zu Ende. Und ich will 
meines Wegs. 

Fink Du jolft. Denn wir find deiner herzlich müd. 
Wir hielten dich für einen edlern, freiern Mann, für einen 
Feind der Unterdrüdung. Nun jehen wir daß du ein Sclave 
der Fürften bijt, und fein Mann für ung. Wenn deine Zeit 
um iſt, ſollſt du fort. 
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Gottfried. In Gottes Namen! und der mag richten 
und alles zum Bejten fehren. Und wenn ihr durchichlüpft, 
jo darf der Teufel Erlöfung hoffen. 


Nacht. 
Adelheidens Vorzimmer. 


Franz in einem Seſſel, auf den Tiſch gelehnt, ſchlafend. Das Licht brennt 
dunkel. 


(Im Schlaf.) Nein! Nein! (Er fährt auf) Ah! — Sie ſind 
noch beifammen! — Für Wuth möcht ich mich ſelbſt auf- 
frejien. Du fonnteit jcehlafen. Sieh! deine Miſſethat ver— 
folgt dich in dem tiefiten Schlummer. Elender! Nichts- 
würdiger! Du machſt den Wächter zu ihren Verbrechen. Ein 
Geräufh. Auf! auf! daß die Sonne eure ehebrecherijche 
Stirnen nicht beleuchte. 


Adelheid. Sickingen. 


Adelheid. Du gehſt? Ein harter Stand für mid), denn 
ich verlor noch nichts was ich jo liebte. 

Sickingen. Und ich nahm noch von feiner Adelheid 
Abſchied. 

Adelheid. Wenn ich wüßte das ſollte das letztemal 
ſeyn, ich wollte dich trotz dem verrätheriſchen Tage in meinen 
Armen feſthalten. Sickingen, vergiß mich nicht! Meine Liebe 
that zu viel für dich; rechen's ihr nicht zum Fehler an. Und 
wenn's ein Fehler war, ſo laß mich in der Folge Entſchul— 
digung für ihn finden. 
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Sidingen. Ein Fehler, der mich zu einem Gott machte. 
Leb wohl! Du wohnejt hier mitten unter den jtolzejten 
Unternehmungen. 

Adelheid. Ein edler Plat! 

Sidingen. Du wärft einen Thron werth. 

Adelheid. Ich würde nicht jchöner ruhen als bier. 
(Sie legt ihre Hand auf jeine Bruft; er küßt fie.) 

Sidingen. Wende deine Augen! ſonſt kann ich nicht 
von der Stelle, 

Adelheid. Geht! Möge jeder von meinen Gedanken, 
die ich euch nachjende, ein Engel jeyn, und euch geleiten und 
beijtehn. 

Sidingen. Lebt wohl! (216.) 

Adelheid. Das ift ein Mann! Weisling ift ein Schat- 
ten gegen ihn! Schickſal, Schiefal! warum haft du mich an 
einen Elenden gejchmiedet? — Schidjal? — Sind wir's 
. nicht jelbjt? Und weifjagte mir die Zigeunerin nicht den 
dritten Mann, den jchönften Mann? — „ES jteht euch eins 
im Weg, ihr liebt's noch!" — Und Lehrte fie mich nicht 
durch geheime Künſte meinen Feind vom Erdboden weg— 
hauchen? Er ift mein Feind, er ſtellt jich zwiſchen mich und 
mein Glück. Du mußt nieder in den Boden. hinein, mein 
Weg ‘geht über dich Hin. 


Weislingen. Adelheid. 


Adelheid. So früh? 

Weislingen. Seit drey Tagen und Nächten kenn ich 
feinen Unterjchied von früh und ſpat. Dieſen Augenblic 
ftirbt unfer Kaijer, und große Veränderungen drohen herein. 
Eben krieg ich einen Brief mit der Nachricht, daß der bäu- 
tische Aufruhr durch eine entjcheidende Schlacht gedämpft jey; 

D. j. Goethe IL. 12 
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die Nädelsführer jind gefangen und Gottfried von Berli- 
hingen unter ihnen. 

Adelheid. Ad! 

Weislingen. Der Bund erjucht mich, die Stelle des 
erjten Commiffarius in diefer Sache zu übernehmen, damit 
er nicht jcheine, jein eigner Nichter ſeyn zu wollen. 

Adelheid. Und du übernimmit ? 

Weislingen. Nicht gern. ch wollte den reichlich be- 
lohnen, der mir die Nachricht von Gottfried’S Tode brächte, 
— ihn ſelbſt zu verdammen — 

Adelheid. Haft du nicht das Herz. 

Weislingen. Ich hab's nicht jo bös. 

Adelheid. Du bijt von jeher der Elenden einer ge- 
wejen, die weder zum Böſen noch zum Guten einige Kraft 


haben. 
Weislingen. Und wie du gemacht wurdeft metteten 
Gott und der Teufel ums Meifterjtüc. Ab.) 


Adelheid. Geh nur! Das fehlte noch, daß er ſich zu 
überheben anfängt! Wir wollen's ihm wehren. Gottfried 
ſoll aus der Welt, da befrei ich Sickingen von einem leidigen 
Bande. Und dann, Weislingen, mach dich zur Ruhe ge— 
faßt! Du bift zu ein fauler Gejelle, als daß ich auf der 
Neije länger dich fortjchleppen jolle. Lieg! Lieg! Verſteck dich 
unter den Boden, du Feiger! ES dürfen taufend Herolde, 
drey Schritte von dir, taufend Herausforderungen hevab- 
trompeten, und du kannſt in Ehren augen bleiben. («s.) 
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Kerfer. 
Gottfried. Eliſabeth. 


Elifabeth. Ich bitte Dich, rede mit mir, lieber Mann, 
dein Stilljchweigen ängſtigt mich. Du verglühft in dir felbft. 
Ah, ich wollte lieber die Flammen in meinen Gemächern 
fich begegnen, als dieje tiefe Verzweiflung dein Gehirn durch— 
jchleichen jehen. Rede mit mir, laß mich deine Wunden ver- 
binden; wir wollen jehen ob fie befjer geworden find, daß 
nur deine Seele durch die geringjte TIhätigfeit, durch eine 
dämmernde Hoffnung, und wenn's Abenddämmerung wäre, 
aus fich jelbft herausgeriſſen werde. 

Gottfried. Sie haben mich nach und nach verftümmelt: 
meine Hand, meine Freiheit, Güter, und guten Namen. Das 
ichlechtite haben fie zuletst anfbehalten, meinen Kopf; und 
was ijt der ohne das andre! 

Elijabeth. Welch eine muthlofe Finſterniß! Ich finde 
dich nicht mehr. 

Gottfried. Wen fuchteft du? doch nicht Gottfrieden 
von Berlichingen? Der ift lang hin. Das Teuer des Neids 
hat jeine Dächer verbrannt, jie find übereinandergeſtürzt und 
haben die Mauern mit erſchlagen. Das verwuchs mit Epheu, 
und die Bauern führten Steine davon, den Grund ihrer 
Häufer damit zu legen. Wölfe wohnten im Gefträuch und 
die Eule fit in dev Mauer. Du findeft hier nur ein ver- 
fallen Gewölbe eines ftolzen Schloffes, worin der Geift jeines 
alten Beſitzers ächzend herumgleitet. 

Elifabeth. Lieber Mann, Lerſen wird bald kommen. 

Gottfried. Glaubt du? 

12 * 
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Elifabeth. Ich erzählt’s euch ja gejtern. 

Gottfried. Ich weiß nichts davon. 

Elifabeth. Du merfft nicht auf wenn ich rede. Ich 
ging zu einem der Kaiferlichen Regimentsräthe und bat ihn 
Lerfens Bann aufzuthun. Du jeyft arm und alt und un— 
glücklich, der einzige Diener ſey dir blieben. Er hieß mid) 
wieder fommen, und da jagt er mir zu: er joll los, auf 
Urfehde ſich auf Marientag nach Augsburg zu ftellen. Der 
Nath von Heilbronn hab den Auftrag ihn ſchwören zu Lafjen. 
Ich ſchrieb ihm. 

Gottfried. Ich werde Freud haben ihn zu ſehen. Auf 
Marie Himmelfahrt nach Augsburg? Bis dahin werd id) 
jein nicht mehr bedürfen. 

Elijabeth. Richtet euch auf! ES kann alles ſich wenden. 

Gottfried. Wen Gott niederjchlägt, der richtet fich jelbft 
nicht wieder auf. Ich weiß am bejten was auf meinen 
Schultern liegt. ES ift nicht das Unglüd. Ich habe viel 
gelitten. Liebe Frau, wenn jo von allen Seiten die Wider- 
mwärtigfeiten heveindringen, und ohne Berbindung unter fich 
jelbjt auf einen Punkt dringen, dann, dann fühlt man den 
Geiſt der fie zufammen bewegt. Es ift nicht Weislingen 
allein; es find nicht die Bauern allein; eMift nicht der Tod 
des Kaifers allein. ES find fie alle zufammen. Meine 
Stunde ijt kommen. Ich hoffte nicht, daß es eine der 
wintermitternächtlichiten ſeyn jollte. 
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Vorm Gefängniß. 
Lerſen. Eliſabeth. 


Lerſen. Gott nehm das Elend von euch! Marie iſt 
hier. 

Eliſabeth. Marie? 

Lerſen. Auf euern Befehl bracht ich ihr Nachricht von 
. allem. Sie antwortete mir nichts als: Lerſen, ich geh mit 
dir. Sie ängjtet fih ihren Bruder zu jehen. Ach! gnädge 
Fran, ich fürcht alles. Weislingen ift erjter Commifjarius 
und man hat ſchon mit unerhörten Executionen den Anfang 
gemacht. Georg Metzler ift lebendig verbrannt, die andern 
gerädert, enthauptet, geviertheilt. Das Yand rings umher 
gleicht einer Metzge wo Menjchenfleifch wohlfeil it. 

Elifabeth. Weistingen Commifjar! Wo it Sicingen? 

Lerjen. Ihr hörtet nichts von feiner Unternehmung? 
Sobald der Kaifer die Augen zugethan hatte griff ev nad 
den Waffen und überfiel Trier unverjehens. Es ift eine 
ihreckliche Bewegung im Reich über das. 

Elifabeth. Weistingen Commifjar! Ein Strahl, ein 
Strahl von Hoffnung. Wo ift Marie? 

Lerſen. Im Wirthshaufe. 

Eliſabeth. Führe mich zu ihr. 
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Weislingens Schloß. 


Adelheid. Es iſt gethban. Es ift gethan. Er hat 
Gottfriedens Todesurtheil unterfchrieben, und ſchon trägt das 
fliegende Waffer auch jeine Lebensfräfte der Verweſung ent- 
gegen. Schwarze Mutter, wenn du mich betrogen hätteft! 
wenn deine Sympathie leeres Gaufeljpiel wäre! Gift — 
Gift — Du Fluch des Himmels, der du unfichtbar um 
Miſſethäter ſchwebſt und die Yuft vergifteft die fie einziehen, 
jtehe meinen Zaubermitteln bei! Verzehre, verzehre diejen 
Weislingen, den Verräther an der ganzen Welt! Nette mich 
aus feinen todten Umarmungen, und laß meinen Sicdingen 
jeiner Wünfche theilhaftig werden, und mich des meinigen. 
Siege, fiege, würdigſter, jchönfter Mann, den ſchönſten Sieg! 
Und dann flieg in meine Arme! Die heifefte Bruft des 
Ueberwinders joll an dieſem Bufen noch erwärmter werden, 

Franz. Die Pferde find gejattelt. 

Adelheid. Gut. Jh muß noch von meinem Mann 
Abjchied nehmen. Was haft du? dur fiehft jo fummervoll. 

Franz. Es iſt euer Wille, daß ich mich todt ſchmachten 
jol. In den Fahren der Hoffnungen macht ihr mich ver- 
zweifeln. 

Adelheid. Er dauert mich! ES foftet mich nichts ihn 
glüklih zu machen. Franz, du vechneft deine Dienite 
hoch an. 

Franz. Meine Dienfte für nichts, gnädge Frau; aber 
meine Liebe kann ich nicht geringer fchäten als mich jelbft, 
denn fie füllt mic) ganz, ganz. 

Adelheid. Begleitft du mich? 

Franz Wenn ihr’s befehlt. 
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Adelheid. Komm nur mit. Ab.) 

Franz. Sie lächelt. Unglücklicher Junge! ſo führt ſie 
dich herum. Meine Hoffnung krümmt ſich und kann nicht 
erſterben. Sie iſt ich ſelbſt. Ach, muß ich ihr nicht Arzney 
und Speiſen reichen? (200.) 


Eliſabeth. Maria. 


Elifabeth. Ich bitte dich, Marie, thu's! Wenn’s was 
geringers wäre alS deines Bruders Leben, wollt ich dich ab- 
halten dieſen Menfchen wiederzuſehn. Er ijt der oberite 
Commifjarius und kann alles. 

Maria. Wie wird mir's ſeyn, wenn ev mich verächt- 
lich fortſchickt? 

Elifabeth. Er wird's nicht thun. Er hatte von jeher 
ein zu weiches Herz. Und der Anblick dejfen, dem wir Un— 
recht gethan haben, im Elend, hat jo was greifendes daß 
die menschliche Natur ihm nicht widerſteht. 

Maria. Was wird Siefingen jagen? 

Elijabeth. Billigen wird er's. Und thät er's nicht, 
jo war das Yeben deines Bruders wohl ein ſaures Wort 
von deinem Marne werth. 

Maria. Ich habe zwey Neiter. Ich will fort. Laß 
mich Gottfried exit fehen. 

Elifabeth. Nein! Nein! Ich fürcht jeden Augenblic. 
Geh, Liebe, und fieh ihn Jahre lang. Er tft der edelite 
unter den Meenjchen. (216.) 
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Adelheidens Schloß. 
Adelheid. Franz in ihren Armen. 


Adelheid. Verlaß mih, Franz. Der Wächter jingt 
auf dem Thurm, heimlich jchleicht der Tag heran. Daß 
niemand erwache und in den Bufen unfers Geheimmifjes 
ihaue. 

Franz. Soll ich fort? Oh! das geht über alle Höl— 
lenſtrafen, die Glücjeligfeit des Himmels nur einen fleinen 
Augenblid zu geniegen. Tauſend Jahre find nur eine halbe 
Nacht. Wie haß ich den Tag! Yägen wir in einer uran- 
fänglichen Nacht, eh das Licht geboren ward! Oh, ich würde 
an deinem Buſen der ewigen Götter einer jeyn, die in brü— 
tender Yiebeswärme in fich jelbjt wohnten und in einem 
Punfte die Keime von taujend Welten gebaren, und die 
Gluth der Seligfeit von taufend Welten auf einen Punkt 
fühlten, 

Adelheid. Verlag mich, Feiner Schwärmer. 

Franz. Der jhwärmt, wer nichts fühlt, und fchlägt 
mit jeinen Flügeln den leeren Raum. Ich bin jo in Freude 
verfunfen, daß jich Feine Nerve rühren fann. 

Adelheid. Geh! Die Kuechte ftehen früh auf. 

Franz. Laßt mich! Neift mich nicht jo auf einmal aus 
der Hite in den Froft. Die leere Erinnerung würde mid) 
rajend machen. 

Adelheid. Wenn fich nicht Hoffnung zu ihr gejellte, 

Franz. Hoffnung — du jchön Wort. Ich hatt fie 
ganz vergejjien. Die Fülle des Genufjes ließ feiner Hoff- 
nung Platz. — Das ift das erjtemal im meinem Leben daß 
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ich hoffe. Das ardre waren Maulwurfs-Ahndungen. — 
E3 tagt. — Ich will fort! — (Er umarmt fie.) 

So ift fein Ort der Seligfeit im Himmel, Ich wollte 
meinen Vater ermorden, wenn ev mir diefen Platz ftreitig 
machte. Ab.) 

Adelheid. Ich habe mich hoch in's Meer gewagt, und 
der Sturm fängt an fürchterlich zu brauſen. Zurück iſt kein 
Weg. Weh! weh! Ich muß eins den Wellen Preis geben 
um das andre zu retten. Die Leidenſchaft dieſes Knaben 
droht meinen Hoffnungen. — Könnte er mich in Sickingens 
Armen ſehen, er, der glaubt, ich habe alles in ihm ver— 
geſſen, weil ich ihm eine Gunſt ſchenkte, in der er ſich ganz 
vergaß? — Du mußt fort — du würdeſt deinen Vater 
ermorden — Du mußt fort! Eben der Zaubergift, der deinen 
Herrn zum Grab führt, ſoll dich ihm hinter drein bringen. 
Er ſoll. — Wenn's nicht fürchterlicher iſt zu ſterben als 
einem dazu zu verhelfen, ſo thu ich euch kein Leids. Es 
war eine Zeit wo mir graute. So ſind alle Sachen, wenn 
ſie in die Nähe treten, alltäglich. Ab.) 


Weislingens Schloß. 
Gegen Morgen. 


Weislingen. Ich bin ſo krank, jo ſchwach. Alle meine 
Gebeine ſind hohl. Ein elendes Fieber hat das Mark aus— 
gefreſſen. Keine Ruh und Raſt, weder Tag noch Nacht. 
Im halben Schlummer giftige Träume. Die vorige Nacht 
begegnete ich Gottfrieden im Walde. Er zog ſein Schwert 
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und forderte mich heraus. Ich hatte das Herz nicht, nad) 
meinem zur greifen, hatte nicht die Kraft. Da ftieß er's in 
die Scheide, jah mich verächtlih an umd ging vorbei. — 
Er ijt gefangen und ich zittre vor ihm. Elender Mensch! 
Sein Kopf hängt an meinem Wort, und ich bebte vor jeiner 
Traumgeftalt wie ein Mifjethäter. Gottfried! Gottfried! — 
Wir Menfchen führen uns nicht ſelbſt; böfen Geiftern ift 
Macht iiber uns gelaffen, daß fie ihren hölliſchen Muthwillen 
an unſerm Berderben üben. (Ex jest ji.) — Matt! matt! 
Wie jind meine Nägel jo blau! Ein falter, Falter verzehren- 
der Schweiß lähmt mir jedes Glied. ES dreht mir alles 
vorm Geficht. Könnt ich Schlafen! Ah! — — 
Maria tritt auf.) 

Jeſus Maria! — Lak mir Ruh! — Laß mir Ruh! — 
Seliger Geift, quäle mich nicht! — Die Geftalt fehlte noch! 
— Sie jtirbt, Marie ftirbt und zeigt fich mir an. — Ber- 
laß mich, feliger Geift, ich bin elend genug. 

Maria. Weislingen, ich bin fein Geift. Ich bin Marie. 

Weislingen. Das ift ihre Stimme. 

Maria. Ich fomme, meines Bruders Leben von dir zu 
erflehn; er iſt unfchuldig, jo jtrafbar er fcheint. 

Weislingen. Stil, Marie! Du Engel des Himmels 
bringft die Qualen der Hölle mit dir. Nede nicht fort. 

Maria. Und mein Bruder foll jterben? Weislingen! 
es iſt entjeglich, daß ich Dir zu jagen brauche: er ift un— 
Ihuldig! daß ich jammern muß, deine Hand von dem ab- 
ſcheulichſten Mord zurüczuhalten. Deine Seele ift bis in 
ihre innerfte Tiefen von feindfeligen Mächten beſeſſen. Das 
iſt Adelbert! 

Weislingen. Du fiehjt, der verzehrende Athem des 
Tods hat mich angehaucht, meine Kraft finft nach dem 
Grabe. Ich ftürbe als ein Elender und du kommſt mich in 
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Berzweiflung zu ftürzen. Wenn ich reden könnte! Dein 
höchiter Haß würde in fanftejten Jammer zerichmelzen. Oh! 
Marie! Marie! (Er gept nad feinem Tisch.) Hier iſt das Todes— 
urtheil deines Bruders, unterſchrieben. 

Maria. Heiliger Gott! 

Weislingen. Und hier zerreiß ich's. Meine letzten 
Kräfte ſollen um feine Befreiung ringen. (Gr ſetzt ſich zu ſchreiben.) 
Könnt ich, Könnt ich vetten, was ich in's Verderben jtürzte! 

Maria (vor fin). Er ift jehr krank. Sein Anblic zer 
veißt mir das Herz. Wie liebt ich ihn! Und mie ich fein 
Angeficht jehe fühl ich wie lebhaft. Er hatte meine ganze 
Liebe, er hat mein volles Mitleiden. 

Weislingen (siegt die Schelle). 

Fräulein (fommt mweinend). 

Weislingen. Ein Licht. Bit du allein da? Wo ift 
Franz? wo die andern? 

Fräulein. Ad Herr! 

Maria. Wie ich herein kam ſah ich niemanden, außer 
dem Thorwächter. 

Fräulein. Sie haben diefe Nacht geraubt was fie 
kriegen Fonnten, den Thorwächter mit Dolchen genöthigt aufs 
zujchliegen und jind davon. 

Weislingen. Ich danfe dir Gott! ich ſoll noch büßen 
eh ich jterbe. Und Franz? 

Fräulein. Nennt ihn nicht; es dringt mir durch die 
Seele. Ein noch jchrecilicheres Fieber, als euch ermattet, 
wirft ihn auf feinem Lager herum. Bald rast ev an den 
Wänden hinauf, al3 wenn an der Decke feine Glückjeligfeit 
geheftet wäre; bald wirft er ſich auf den Boden mit vollen- 
den Augen, schredtich, ſchrecklich! Dann wird er ſtill umd 
matt, und blickt nur mit Thränen in den Augen und jeufzt 
— und nennt eure Gemahlin. 


188 


Weislingen. Er hing jehr an ihr. 

Maria. ES ift traurig. 

Fräulein. ES ijt mehr als das. Eine weife Frau 
aus dem Dorfe, die ich herauf rief, betheuerte: jeine Yebens- 
fräfte jeyen durch jchrecliche Zauberformeln mit der DVer- 
wejung gepaart, er müſſe fich verzehren und fterben. — 

Weislingen. Aberglauben. 

Fräulein. Wollte Gott! Aber mein Herz jagt mir, 
dag fie nicht lügt. Ich jagte ihr euern Zuftand, fie ſchwur 
das Nämliche und jagte: ihr müßt verzehren und fterben. 

Weislingen. Das fühle ich; es jey num durch wunder- 
baren umbegreiflihen Zufammenhang der Natur, oder durch 
hölfiihe Kräfte. Das ift wahr, vor weniger Zeit war ic) 
friih und geſund. Ein Licht! — (Fräulein ab.) 

Alles was ich kann enthält diejer Brief. Gib ihn dem 
von Sedendorf, der Negiments-Nath, in feine Hände. Er 
war immer mir entgegen, ein Herz voll Liebe. Was feyn 
fann, wird jeyn. — Du biſt zu einer graufamen Scene 
gefommen. Verlaſſen von aller Welt, im Elend der jäm- 
merlichiten Krankheit, beraubt von denen auf die ich traute 
— jiehjt dur, ich bin gejunfen, tief, tief. 

Maria. Gott richt euch auf. 

Weislingen. Der hat lang jein Antlis von mir ge- 
wendet. Ich bin meinen eignen Weg gegangen, den Weg 
zum Verderben. (Sräulein mit Licht.) 

Sit der Bote noch nicht zurück, den ich nach meiner 
Frau jendete? Gott! ich bin ganz allein mit div armen 
Mädchen. 

Fräulein. Ach, gnädger Herr! 

Weislingen. Was haſt du? 

Fräulein. Ach, ſie wird nicht kommen. 

Weislingen. Adelheid? Woher weißt du's? 
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Fräulein. Laßt mich’S euch verjchweigen. 

Weislingen. Rede! Der Tod it nah umd die Hölle 
mir; was fann mich tiefer ſtoßen? 

Fräulein. Sie wartet auf euern Tod. Sie Tiebt euch 
nicht. 

Weislingen. Das letste fühlt ich lang, das erſte ver- 
muthet ih. Marie, fiegle dur, ich bin zu ſchwach. 

Fräulein. Sie haft euch, jie wünſcht euern Tod, 
denn fie brennt für den Edlen von Sickingen; fie liebt ihn 
bis zur Naferey. Und euer Tod — 

Weislingen. Marie! Marie! Du bift gerächt! 

Marie. Meinen Mann? 

Fräulein. Iſt's euer Mann? or ji) Wie lieb ift 
miv’s, daß ich nicht mehr gejagt habe. (Fräufein ah.) 

Weislingen. Nimm deinen Brief und geh, liebe 
Seele. Geh aus der Nachbarichaft diefer Hölle. 

Maria. ch will bei dir bleiben, armer Verlaßner. 

Weislingen. Ich bitte dih, geh. Elend! Elend! 
ganz allein zu fterben; von niemanden gepflegt, won nie 
manden beweint! Schon die Freudenfefte nach feinen Tode 
vorſummen hören! Und den leßten einzigen Troſt, Marie, 
deine Gegenwart — Ich muß dich weg bitten — Das ift 
mehr Qual als alles. 

Maria. Laß mid. Ich will deiner warten. Denf, 
ich jey eine Wärterin, diefes Mädchens Schweiter. Vergiß 
alles. Vergeſſe dir Gott jo alles, wie ich dir alles ver- 
gejjen. 

MWeislingen. Du Seele voll Liebe! bete für mid), 
bete für mich! Mein Herz it verjchloffen. Sogar ich 
fühle nur Elend in deiner Yiebe. 

Marie Er wird ſich deiner erbarmen — — dır bift 
matt. 
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Weislingen. ch jterbe, fterbe, und kann nicht er— 
jterben. Und in dem fürchterlichen Streit des Lebens und 
Todes zerrijjen, ſchmeck ich die Qualen der Hölle alle vor. 

Maria. Erbarmer! erbarme dich feiner. Nur einen 
liebevollen Blick in fein Herz, daß es fich zum Troſt öffne, 
und jein Geift Hoffnung, Xebeushoffnung in den ewigen 
Zod hinüber bringe! — 


Ein fleine3 unterirdiiches Gemölb. 
Das heimliche Gericht. 

Sieben Oberrichter um einen ſchwarzbedeckten Tiich, worauf ein Schwert und Strang, 
figend; auf jeder Seite fieben Unterrichter jtehend, alle in weißen langen Kleidern 
vermummt. 

Erſter Oberrichter. Ihr Richter des heimlichen Ge— 
richts, die ihr ſchwurt auf Strang und Schwert unſträflich 
zu ſeyn und zu richten im Verborgenen, und zu ſtrafen im 
Verborgenen, Gott gleich! Sind eure Herzen rein und 
eure Hände, ſo hebt die Arme empor und ruft über die 
Miſſethäter: Wehe! Wehe! 

Alle (mit emporgehobenen Armen). Wehe! Wehe! 

Erſter Oberrichter. Rufer, beginne das Gericht! 

Erſter Unterrichter (tritt vor). Ich, Rufer, rufe die 
Klage gegen den Miſſethäter. Weſſen Herz rein iſt, und 
weſſen Hände rein ſind zu ſchwören auf Strang und 
Schwert, der klage bei Strang und Schwert! klage! klage! 

Ein zweyter Unterrichter (tritt au). Mein Herz iſt 
rein von Mifjethat und meine Hand von unſchuldigem Blut. 
Berzeid mir Gott böje Gedanken und hemme den Weg 
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zum Willen. Ich hebe meine Hand auf und flage! flage! 
klage! 

Erſter Oberrichter. Wen klagſt du an? 

Kläger. Ich klage an auf Strang und Schwert Adel— 
heide von Weislingen. Sie hat Ehebruchs ſich ſchuldig ge— 
macht und ihren Mann ſammt ſeinem Knaben durch ge— 
heime verzehrende Mittel zu Tode geſaugt. Der Mann iſt 
todt, der Knabe ſtirbt. 

Erſter Oberrichter. Schwörſt du zu dem Gott der 
Wahrheit, daß du Wahrheit klagſt? 

Kläger. Ich ſchwöre! 

Erſter Oberrichter. Würde es falſch befunden, beutſt 
du deinen Hals der Strafe des Mords und des Ehebruchs? 

Kläger. Ich biete! 

Erſter Oberrichter. Eure Stimmen. 


(Er ſteht auf. Erſt treten die ſechs Oberrichter, darauf die ſieben Unterrichter der 
Rechten, dann die ſieben der Linken zu ihm und reden heimlich. Er ſetzt fich.) 


Kläger. Richter des heimlichen Gerichts, was ift euer 
Urtheil über Adelheiden von Weislingen, bezlichtiget des 
Ehebruchs und Words? 

Dberrichter. Sterben joll fie! Sterben des bittern 
Tods. Mit Strang und Dolch. Büßen doppelt doppelte 
Miſſethat. Stredt eure Händ empor und vuft weh! über 
jte, wehe! weh! und übergebt fie den Händen des Nächers. 

Alle. Weh! Weh! Weh! 

Dberridhter. Rächer, Nächer, tritt auf! 

(Der Räder tritt auf.) 

Faß hier Strang und Schwert, jie zu tilgen von dem 
Angefihte des Himmels, binnen acht Tage Zeit. Wo du 
fie findeft nieder mit ihr in Staub! du oder deine Ge— 
hülfen. NWichter, die ihr richtet im DVerborgenen, Gott 
gleich, bewahrt euer Herz vor Miſſethat und eure Hände 
vor unjchuldigem Blut. 


Wirthshaus. 
Maria. Lerſen. 


Maria. Endlich fomm ich und bringe Troft, guter 
Mann. Führe mich zu meinem Bruder. 

Lerſen. Wenn ihr ein Engel des Himmel wäret und 
ein Wunderevangelium verfündigtet, dann wollt ich jagen 
willfommen. Sp lang euer Troſt auf diefer Erde geboren 
ist, jo lang ift er ein irdiſcher Arzt, deſſen Kunſt juft im 
dem Augenblik fehlt, wo man jeiner Hülfe am meijten 
bedarf. 

Maria. Bring ich nichts, wenn ich jage: Weislingen 
ift todt; Durch ihn und in ihm Gottfriedens Todesurtheil 
und Gericht zerriffen. Und wenn ich hier einen Zettel dar- 
lege, der von Seiten der Kaijerlihen Commiſſion Gott- 
friedens Gefängniß erleichtert. 

Yerjen. Müßt ich euch nicht dagegen rufen: Georg ift 
todt. - 

Maria. Georg? der goldne unge! Wie ftarb er? 

Lerjen. Er ftarb einen Neitertod. Als die Nichts- 
würdigen Miltenberg verbrannten, jandt ihn fein Kerr 
ihnen Einhalt zu thun. Da fiel ein Trupp Bündiſcher auf 
jie los. Georg! Hätten fie ſich alle gewehrt wie er! — 
Sie hätten alle das gute Gewiſſen haben müſſen! Viele 
retteten jich Durch die Flucht, viele wurden gefangen, einige 
erjtochen. Und unter den lesten blieb Georg. D daß ich 
ihm hätte die Augen zudrüden und hören fönnen wie jein 
letstes Wort euern Bruder jegnete. 

Maria. Weiß es Gottfried? 

Lerjen. Wir verbergen’S vor ihm. Er fragt mich 
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zehnmal und ſchickt mich zehnmal des Tags, zu forjchen 
was Georg macht. Sch fürchte feinem Herzen diejen letzten 
Stoß zu geben. Demm, ach! muß ich's euch jagen, Marie: 
jein alter, ſchwer verwundeter Körper hat nicht Kräfte 
genug, einem drückenden Gefängniß und dem mächtigen 
Kummer zu wiverftehen, der ihn mit allen Dtterzungen an— 
fällt. Ich glaubte nicht, daß er eure Rückkunft exleben 
würde. 

Maria. O Gott! find denn die Hoffnungen dieſer 
Erde Srrlichter, Die, unver zu jpotten und uns zu verfüh- 
ven, muthwillig in ängjtliche Finjternig einen freundlichen 
Strahl zu jenden jcheinen? Bring mich zu ihm. 


Adelheidens Schlafzimmer. 


Adelheid. Daß e8 Morgen wäre! Mein Blut wird 
wie von ſeltſamen Ahndungen herumgetrieben und der Sturm 
vertreibt den ruhigen Wandrer Schlaf. Ich bin mid daß 
ic) weinen möchte, und meine Begierde nach Ruhe zählt 
jeden Augenblid der ewigen Nacht und fie wird im Yort- 
jhreiten länger. Es ift alles jo dunkel! Kein Stern am 
Himmel! düfter, ſtürmiſch! In einer jolchen Meitternacht 
fand ich Dich, Sidingen! Yu einer folchen Nacht hatte ich 
dich in meinen Armen. Meine Yampe mangelt Dels. Es 
ist ängjtlich, in der Finjternig zu wachen. (Sie zieht die Scheite.) 
Mag ein Knecht feinen Schlaf verlaffen! Ich bin fo allein! 
Die mächtigften Leidenschaften waren meiner Seele Gejell- 
Ihaft genug, daß ich im der fürchterlichiten Höhle nicht allein 
gewejen wäre. Sie jchlafen auf Einmal, und ich ftehe 
nadend, wie ein Miffethäter, vor Gericht. — Ich ließ mein ‘ 

D. j. Goethe II. 13 


194 


Mädchen — Ob Weistingen todt ift? — (Sie ziegt die Schelle.) 
E3 hört niemand. Der Schlaf hält ihnen die Ohren zu! 
Ob Franz todt ift? — es war ein lieber Junge. (Sie jest 
ſich an Tiſch) Sickingen! Sickingen! (Sie ihräft ein.) 

Franz Geigt jih an). Adelheid! 

Mörder (kommt unterm Bett hervor). Endlich ſchläft ſie, ſie 
hat mir die Zeit lang gemacht. 

Geiſt. Adelheid! Verſchwindet.) 

Adelheid (rwacht). Ich ſah ihn! Er rang mit der 
Todesangjt! Er rief mir! rief mir! Seine Blide waren 
hohl und liebevoll — Mörder! Mörder! 

Mörder. Rufe nicht! Du rufjt dem Tod! Nache 
geifter halten der Hilfe die Ohren zu. 

Adelheid. Willft du mein Gold? Meine Juwelen? 
Nimm fie! lag mir das Yeben. 

Mörder. ch bin fein Räuber. Finſterniß hat Finfter- 
niß gerichtet, und du mußt jtevben. 

Adelheid. Wehe! Wehe! 

Mörder. Ueber deinen Kopf. Wenn die jcheuglichen 
Geſtalten deiner Thaten dich nicht zur Hölle Hinab jchrecken, 
jo blick auf, biik auf zum Nächer im Himmel, und bitt, 
mit dem Opfer genug zu haben, das ich ihm bringe, 

Adelheid. Laß mich Leben! Was hab ich dir gethan? 
Ich umfaß deine Füße. 

Mörder wer fig. Ein füniglihes Weib! Welcher 


Blick! welche Stimme! In ihren Armen würd ich Elender - 


ein Gott jeyn. — Wenn ich fie täujchte! — Und jie bleibt 
doch in meiner Gewalt! — 

Adelheid. Er jcheint bewegt. 

Mörder. Adelheid, du erweichit mich. Willft du mir 
augejtehen ? 

Adelheid. Was? 
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Mörder. Was ein Mann verlangen fanın von einer 
ſchönen Frau, in tiefer Nacht! 
. Adelheid wor fi). Mein Maß ift voll. Yafter und 
Schande haben mich wie Flammen der Hölle mit teuflischen 
Armen umfaßt. Ich büße, büße. Umſonſt ſuchſt du Yafter 
mit Laſter, Schande mit Schande zu tilgen. Die ſcheuß— 
lichſte Entehrung und der ſchmählichſte Tod in einem Höllen— 
bild vor meinen Augen. 

Mörder. Enntſchließe dich. 

Adelheid (teht au). Ein Strahl von Nettung! 


(Sie geht nach dem Bette, er folgt ihr; fie zieht einn Dolch von Häupten und 
fticht ihn.) 


Mörder Bis an's Ende Berrätherin. 
(Er fällt über fie Her und erdroſſelt fie.) 
Die Schlange! 
(Er gibt ihr mit dem Dolch Stiche.) 
Auch ich blute. So bezahlt ſich dein blutig Gelüſt. — 
Du bift nicht der erfte. — Gott! machteft du fie jo ſchön, 
und fonnteft dur fie nicht gut machen! — Ab.) 


Ein Gärtchen am Gefängniſſe. 
Gottfried. Eliſabeth. Maria. Lerſen. 


Gottfried. Tragt mich hier unter dieſen Baum, daß 
ich noch einmal die Luft der Freiheit aus voller Bruſt in 
mich ſauge und ſterbe. 

Eliſabeth. Darf ich Lerſen nach deinem Sohn ins 
Kloſter ſchicken, daß du ihn noch einmal ſähſt und ſegneteſt? 

Gottfried. Laß ihn, er iſt heiliger als ich, er braucht 
meinen Segen nicht. — An unſerm Hochzeittag, Elifabeth, 
ahndete mir's nicht, daß ich jo jterben wiirde. — Mein 
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alter Bater jegnete uns, und eine Nachfommenjchaft von 
edlen tapfern Söhnen quoll aus feinem Gebet. — Du haft 
ihn nicht erhört, und ich bin der Letzte. — Lerſen, dein 
Angefiht freut mich in der Stunde des Todes, mehr als 
im muthigſten Gefeht. Damals führte mein Geift den 
eurigen, jetst hältft dur mich aufrecht. Ach! daß ich Georgen 
noch einmal fähe, mich an feinem Blick wärmte! — hr 
jeht zur Erde und weint. — Er ift todt — Georg ift todt 
— Stirb, Gottfried — Du haft dich jelbit überlebt, die 
Edlen überlebt. — Wie ftarb er? — Ad! fingen fie ihn 
unter den Mordbrennern, und er ift hingerichtet? 

Elifabeth. Nein, ev wurde bei Miltenberg evftochen, 
er wehrte fich wie ein Yöw um jeine “Freiheit. 

Gottfried. Gott jey Danf, fein Tod war Belohnung. 
— Auch) war er der bejte Junge unter der Sonne und 
tapfer. — Laß meine Seele nun — Arme Frau! ch laſſe 
dich in einer nichtswirdigen Welt. Lerſen, verlaf fie nicht! 
— Berjchlieft eure Herzen jorgfältiger als eure Thüren. 
Es fommen die Zeiten des Betrugs; es ift ihm Freiheit 
gegeben. Die Schwachen werden regieren mit Lift und der 
Tapfre wird in die Netze fallen, womit die Feigheit die 
Pfade verwebt. Marie, gebe dir Gott deinen Mann wieder! 
Möge er nicht jo tief fallen als er hoch geftiegen ist! Selbiz 
ftarb, und der gute Kaifer und mein Georg — Gebt mir 
einen Trunk Wafjer. — Himmliſche Luft — Freiheit! Frei- 
heit! (Er ſtirbt.) 

Elifabeth. Nur droben, droben bei dir! Die Welt 
iſt ein Gefängniß. 

Maria. Edler, edler Mann! Wehe dem Jahrhundert, 
das dich von ſich ſtieß. 

Lerſen. Wehe der Nachkommenſchaft, die dich verkennt. 








Comeerto. dramatıco 
composto dal Sigr. Dottore 
Flamminio 


detto Panurgo secondo. 


Aufzuführen in der 


Darmftädter Gemeinjhafft der Heiligen. 


Tempo giusto & 


Allegretto * 


Die du jteigit im Wintermetter 
Bon Olympus Hetligtuhn 
Tahtenſchwangerſte dev Götter, 
Pangeweile! Preis und Ruhm 
Dauck dir! Schobeſt meinen Lieben 
Stumpfe Federn in die Hand 
Haſt zum ſchreiben ſie getrieben 
Und ein Freudenblatt geſandt. 


— 
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Machſt Jungfrau zur Frauen 
Gejellen zum Mann 

Und wärs nur im Scherze 
Wer anders nicht fanın 

Und find fie verehlicht 

Biſt wieder bald da, 

Machit Weibgen zur Mutter, 
Monjienr zum Papa. 
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Arioso 
Gefaut Bapier! Sollts Junos Bildung jeyn! 
Gar grojen Dand! Mag nicht Jrion jeyn. 


Allegro con furia 

Weh! weh! Schreden und Todt 

Es droht 

Herein der tüngfte Tag im Braufen 

Des Sturmes hör ich die Noth 

Berdammter Geijter ſauſen 

Und roth 

In Blutflamm glüht Berg und Flur 

In meinen Gebeinen wühlt ein Graufen 

Der Hölle, Nacht und Angſt 

Und das PBrüllen des Ungeheuren Yöwen 

Des Seelenverderbers 

Umgiebt mid. Sch verfinde 

In Feuer Seelengquaalen Pechentflanmten Schlund. 
Cantabile 

Schlafe mein Kindlein und ruhe gefund 

Pfeift draus ein Windlein und bellt draus ein Hund. 


Andantino 
Der Frühling brächte Roſen 
Nicht gar. 
Ihr möchtet jie wohl lieber 
Im Januar. 
Wart nur ihr lieben Mädgen 
Den Juni ran 
Und dann wahrt eure Finger 
Sind Dornen dran. 
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Lamentabile 
Meine Augen roth von Tränen 
Müde meine Bruft von Stöhnen 
Nirgends, nirgends find ich Ruh 
Schliejje meine Augen zu 
Schlaf, verwiege meine Sorgen. 
Ein wenig geichwinder. con speranza. 
Kommſt dir heut nicht jo kommſt du morgen. 


Allegro con spirito 
Nirgends eine Welt von Nichts 
irgend Menjchen ohne Lieb. 
Sonne kann nicht ohne Schein 
Menſch nicht ohn Yiebe jeyn. 
Nichts nichts ift und nichts nichts giebt 
Alles ift und alles liebt. 


Choral. 
Erbarm dich unſrer Herre Gott 
In aller Noth 
In Yangerweil und Grillen Noth, 
Entzieh uns lieber ein Stücgen Brodt 
Kennft deine Kinder o Herre Gott. 


Capriccio con Variationi 
Und will auf der Erde 
Dumm ftille nichts ftehn, 
Will alles herumi 
Didumi fich drehn. 

War.oı. 

Seiltänzer und Junfern 
Studenten Hujaren 


Air. 
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Geſchwungen, gejungen 
Geritten, gefahren. 
In Yüften, dev Erde, 
Auf Waſſer und Eis 
Bricht eines jein Hälsli 
Das ander Gott weis. 
Capriccio da Capo. 


Auf Schlitihuh wie Blize 
Das Flüfjli hina, 

Und find wir nun droben 
Sp find mir halt da. 
Und muſſ es gleich wieder 
Nach Heimä zu geh 

Und tuht eim das Hüftli 
Und Füesli jo weh. 


Capriecio da Capo. 


Geritten wie Teufel 
Berg auf und Berg ab 
Calop auf Calop 
Gehn die Hund nur im Trab. 
Biſſ Gaul wund am Creuz is 
Der Nitter am Steis 
Frau Wirtin ein Bett, hohl 
Der Teufel die Neis. 
Capricio da Capo. 


Une fille 
Gentille 
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Bien soignee par Mama 

Toute echauffee 

Dans. une Allee 

Se promena. 

Elle en gagna 

Un gros rhume. et bonne Mama 
S’ecria 

De toute sa poitrine: 

Medeein! Medicine! 


Un garcon 

Bell et bon 

Par avanture se trouva 

Et s’y preta 

Et la frotta 

La bien choffa 

Que rhume bientot s’envola. 
Le Divin! la Divine! 
Medecin! Medicine! 


Molto andante 

Hat alles jeine Zeit 
Das nahe wird weit 
Das Warme wird falt 
Der Junge wird alt 
Das Kalte wird warın 
Der Neiche wird arm 
Der Narre gejcheut 
Alles zu feiner Zeit. 


Con espressione 
Ein Weiblein der Sybillenichaar 
Drohte mir Gefahr Gefahr 
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Bon Schwarzen Augen im Januar 

Und Februar 

Und Merz und — ac) durch's ganze Jahr. 
Wenn Marianne du mitleidig bift 

Wie ſchön, vergönne mir 

Die arme kurze Frift. 


Presto fugato 


Und Roſenblüt und Roſen Luft 
Und Kirchen Äpfel und Birnen voll! 
Gejauchzt getanzt mit voller Bruft 
Herbey! Herbey! Und laut und toll. 
Laſſt fie fommten 
Alte! 
Hier iſt genug 
Hier ſchaumt der Meoft 
Die Fäſſer heraus. 
Num Rum 
Didli di dum 
Herbey Herbey 
Didli Di dey. 
Die Laffen 
Da ſtehn ſie und gaffen 
Der Herrlichkeit zu. 
Mit! mit! 
Geſprungen! geſungen! 
Alten und Jungen! 
Mit! Duru! Mit! 
Sind groſe Geiſter 
Geſtopelte Meiſter 
Verſchnitten dazu! 
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Weiber und Kinder 

Zöllner und Sünder 

Kritafter Poeten 

Huren Propheten 

Dal dilleri du. 
Da ftehn fie die Yaffen 
Und gaffen :!: 
Der Herrlichkeit zu. 

Dum du dum du 

Dam dim Di di dur 

Dam dim di di du 


Huhu! Huhu! 








Bon Deutſcher Baukunſt. 


D. M. Ervini a Steinbach. 
ilefrlax 


Als ich auf deinem Grabe herummwandelte, edler Erwin, 
und den Stein juchte, der mir deuten jollte: Anno domini 
1318. XVI. Kal. Febr. obiit Magister Ervinus, Guber- 
nator Fabricae Eeclesiae Argentinensis, und ic) ihn nicht 
finden, feiner deiner Yandglente mir ihn zeigen fonnte, daß 
ji meine Verehrung deiner, an der heiligen Stätte ergofjen 
hätte; da ward ich tief in die Seele betrübt, und mein Herz, 
jünger, wärmer, thöriger und bejjer als jetst, gelobte dir ein 
Denfmaal, wenn ich zum vuhigen Genuß meiner Befisthümer 
gelangen würde, von Marmor oder Sandjteinen, wie ichs 
vermögte. 

Was brauchts dir Denfmaal! Du haft dir das herrlichite 
errichtet; umd kümmert die Ameifen, die drum frabeln, dein 
Name nichts, haft du gleiches Schiefjal mit dem Baumeifter, 
der Berge aufthürmte in die Wolfen. 

Wenigen ward es gegeben, einen DBabelgedanfen in der 
Seele zu zeugen, ganz, groß, und bis in den fleinften Theil 
nothwendig jchön, wie Bäume Gottes; wenigern, auf taufend 
bietende Hände zu treffen, Felſengrund zu graben, fteile 
Höhen drauf zu zaubern, und dann fterbend ihren Söhnen 
zu jagen: ich bleibe bey euch, in den Werfen meines Geiftes, 
-vollendet das begonnene in Die Wolfen, 
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Was brauchts dir Denfmaal! und von mir! Wenn der 
Pöbel heilige Namen ausjpricht, iſts Aberglaube oder Läſte— 
rung. Dem jehwachen Geſchmäckler wirds ewig ſchwindlen 
an deinem Coloß, und ganze Seelen werden dich erkennen 
ohne Deuter. 

Alfo nur, treffliher Mann, eh ich mein geflicktes Schiff- 
chen wieder auf den Dcean wage, wahrjcheinlicher dem Tod 
als dem Gewinnft entgegen, jiehe hier in diefem Hain, wo 
ringsum die Namen meiner Geliebten grünen, jchneid ich den 
deinigen, in eine deinem Thurm gleich ſchlank aufjteigende 
Buche, hänge an feinen vier Zipfeln dies Schnupftuch mit 
Gaben dabey auf. Nicht ungleich jenem Tuche, das dem 
heiligen Apojtel aus den Wolfen herab gelafjen ward, voll 
reiner und unreiner Thiere; jo auch voll Blumen, Blüten, 
Blätter, auch wohl dürres Gras und Moos und über Nacht 
geſchoßne Schwämme, das alles ich auf dem Spaziergang 
durch unbedeutende Gegenden, kalt zu meinem Zeitvertreib 
botanifivend eingefammelt, div mım zu Ehren der Verweſung 
weihe. 


* 


Es iſt im kleinen Geſchmack, ſagt der Italiäner, und 
geht vorbey. Kindereyen lallt der Franzoſe nach, und ſchnellt 
triumphirend auf feine Doſe a la Greque. Was habt ihr 
gethan, daß ihr verachten dürft? 

Hat nicht der, feinem Grab entjteigende Genius der 
Alten den deinen gefejjelt, Weljcher! Krochſt an den mäch- 
tigen Reſten VBerhältnifje zu betteln, flickteft aus den heiligen 
Trümmern div Yufthäufer zuſammen, und hältſt dich für 
Berwahrer ver SKumnftgeheimniffe, weil du auf Zoll und 
Linien von Niefengebäuden Nechenjchaft geben kannſt. Hättejt 
du mehr gefühlt als gemefjen, wäre der Geift der Maſſen 
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über dich gefommen, die du anſtaunteſt, du hätteſt nicht jo 
mm nachgeahmt, weil ſie's thaten und es ſchön ift; noth- 
wendig und wahr hätteft du deine Plane gejchaffen, und 
lebendige Schönheit wäre bildend aus ihnen gequollen. 

Co haft du deinen Bedürfniffen einen Schein von Wahr: 
heit und Schönheit aufgetüncht. Die herrliche Wirfung der 
Säulen traf Dich, du mollteft auch ihrer brauchen und 
manertejt jie ein, wolltejt auch Säulenveihen haben, und 
umzirfeltejt den Vorhof der Petersficche mit Marmorgängen, 
die nirgends hin noch her führen, dag Mutter Natur, Die 
das ungehörige und unnöthige verachtet und haft, Deinen 
Pöbel trieb, ihre Herrlichkeit zu öffentlichen Kloaden zu pro- 
jtituiven, daß ihr Die Augen wegwendet und die Nafen zu- 
haltet vorm Wunder der Welt. ’ 

Das geht nun jo alles feinen Gang, die Grille des 
Künſtlers dient dem Cigenfinne des Neichen, der Reiſebe— 
jchreiber gafft, und unſre jchöne Geifter, genannt Philoſophen, 
erdrechjeln aus protoplaftiihen Mährchen, Principien und 
Gejchichte der Künfte bis auf den heutigen Tag, und ächte 
Menjchen ermordet der böje Genius im Vorhof der Ge- 
heimniſſe. 

Schädlicher als Beyſpiele ſind dem Genius Principien. 
Vor ihm mögen einzelne Menſchen einzelne Theile bearbeitet 
haben. Er iſt der erſte, aus deſſen Seele die Theile, in 
Ein ewiges Ganze zuſammen gewachſen, hervortreten. Aber 
Schule und Principium feſſelt alle Kraft der Erkenntniß und 
Thätigkeit. Was ſoll uns das, du neufranzöſcher philoſo— 
phirender Kenner, daß der erſte zum Bedürfniß erfindſame 
Menſch, vier Stämme einrammelte, vier Stangen drüber 
verband, und Aeſte und Moos drauf deckte? Daraus ent— 
jcheideft du das gehörige unver heurigen Bedürfniffe, eben 
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als wenn dur dein neues Babylon mit einfältigem Patriar- 
chaliſchem Hausvaterjinn vegieren wollteit. 

Und es iſt noch dazu falſch, dar deine Hütte die erjt- 
gebohrne der Welt ift. Zwey an ihrem Gipfel fich kreuzende 
Stangen vornen, zwey hinten und eine Stange queer iiber 
zum Fort, iſt und bleibt, wie du alltäglich, an Hütern der 
Felder und Weinberge erkennen kannſt, eine weit primävere 
Erfindung, von der du doch nicht einmal Principium für 
deine Schweinftälle abſtrahiren fünnteft. 

Sp vermag feiner deiner Schlüffe fich zur Region der 
Wahrheit zu erheben, fie jchweben alle in der Atmoſphäre 
deines Syitems. Du willſt uns lehren, was wir brauchen 
jollen, weil das, was wir brauchen, fich nach deinen Grund— 
ſätzen nicht vechtfertigen läßt. 

Die Säule liegt dir jehr am Herzen, und im andrer 
Weltgegend wärſt du Prophet. Du fagft: Die Säule it 
der erite, mwejentliche Bejtandtheil des Gebäudes, und der 
ihönjte. Welche erhabene Eleganz der Yorın, welche veine 
manntgfaltige Größe, wenn jie in Neihen da jtehn! Nur 
hütet euch fie ungehörig zu brauchen; ihre Natur ift, frey— 
zuſtehn. Wehe den Elenden, die ihren jchlanfen Wuchs an 
plumpe Mauern gejchmiedet haben! 

Und doch dünkt mich, lieber Abt, hätte die öftere Wieder: 
hohlung dieſer Unjchieklichfeit des Säuleneinmauerns, daß Die 
Neuern jogar antifer Tempel Interkolumnia mit Mauerwerk 
ausjtopften, dir einiges Nachdenken erregen fünnen. Wäre 
dein Ohr nicht für Wahrheit taub, diefe Steine würden fie 
dir gepredigt haben. 

Säule ift mit nichten ein Bejtandtheil unver Wohnungen; 
| fie widerfpricht vielmehr dem Weſen al unfver Gebäude, 
| Unfre Häufer entjtehen nicht aus vier Säulen in vier Eden; 
ſie entjtehen aus vier Mauern fau vier Seiten, die ftatt 
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aller Säulen jind, alle Säulen ausjchliegen, und wo ihr fie 
anflickt, find fie belajtender Ueberfluf. Eben das gilt von 
unjern Palläften und Kirchen. Wenige Fälle ausgenommen, 
auf die ich nicht zu achten brauche. j 
Eure Gebäude jtellen euch aljo Flächen dar, die, je weiter 
jie fi ausbreiten, je fühner fie gen Himmel fteigen, mit defto 
umerträglicherer Einförmigfeit die Seele unterdrüden müffen! 
Wohl! wenn uns der Genius nicht zu Hülfe käme, der Er- 
winen von Steinbach eingab: vermannigfaltige die unge- 
heure Mauer, die du gen Himmel führen follit, daß fie auf- 
fteige gleich einem  hocherhabnen, weitverbreiteten Baume 
Gottes, der mit taujend Aeſten, Meillionen Zweigen, und 
Blättern wie der Sand am Meer, rings um, der Gegend 
verfündet, die Herrlichkeit des Herrn, jeines Mleifters. 


Als ich Das erjtemal nach dem Münſter gieng, hatt ich 
den Kopf voll allgemeiner Erkenntniß guten Gejchmads. Auf 
Hörenjagen ehrt ich die Harmonie der Mafjen, die Reinheit 
der Formen, war ein abgejagter Feind der verworrnen Will- 
fürlichfeiten gothiſcher Verzierungen. Unter die Rubrik 
Gothiſch, gleich dem Artikel eines Wörterbuchs, häufte ich 
alle ſynonimiſche Mißverſtändniſſe, die mir von unbeſtimmtem, 
ungeordnetem, unnatürlichem, zujammengejtoppeltem, aufge 
flieftem, überladenem, jemals durch den Kopf gezogen waren. 
Nicht geicheiter als ein Volk, das die ganze fremde Welt 
barbarijch nennt, hieß alles gothiſch, was nicht in mein 
Syſtem paßte, von dem gedrechjelten, bunten, Puppen- umd 
Bilderwerf an, womit umfre bürgerliche Edelleute ihre Häufer 
ſchmücken, bis zu Den ernſten Reſten der älteren deutſchen 
Baukunſt, über die ich, auf Anlaß einiger abenteierlichen 
Schnörkel, in den allgemeinen Gejang jtimmte: „Ganz von 
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Zierrath erdrückt!“ und jo graute mis im Gehen vorm 
Anblick eines mißgeformten frausborjtigen Ungeheuers. 

Mit welcher unerwarteten Empfindung überraschte mich 
der Anblick, als ich davor trat. Ein, ganzer, großer Ein- 
druck füllte meine Seele, den, weil er aus taufend harmo— 
nivenden Einzelnheiten bejtand, ich wohl ſchmecken und ge- 
nießen, feineswegs aber erfennen und erklären fonnte. Sie 
jagen, daß es aljo mit den Freuden des Himmels jey, und 
wie oft bin ich zuviickgefehrt, diefe himmliſch-irrdiſche Freude 
zu geniegen, den Niejengeift unſrer Altern Brüder, in ihren 
Werfen zu umfaſſen. Wie oft bin ich zurücgefehrt, von 
allen Seiten, aus allen Entfernungen im jedem Lichte des 
Tags, zu jchauen feine Wiirde und Herrlichkeit. Schwer ift’s 
dem Menjchengeift, wenn feines Bruders Werk jo hoch ex- 
haben ift, daß er nur beugen, und ambeten muß. Wie oft 
hat die Abenddämmerung mein durch forjchendes Schauen 
ermattetes Aug, mit freundlicher Ruhe geletst, wenn durch fie 
die unzähligen Theile, zu ganzen Maſſen ſchmolzen, und nun 
diefe, einfach und groß, vor meiner Seele ftanden, und meine 
Kraft ſich wonnevoll entfaltete, zugleich zu genießen umd zu 
erfennen. Da offenbarte jich mir, in leiſen Ahndungen, der 
Genius des großen Werkmeiſters. Was ſtaunſt dur, Kifpelt 
er mir entgegen. Alle diefe Mafjen waren nothwendig, und 
fiehft du fie nicht an allen älteren Kirchen meiner Stadt? 
Nur ihre willfürtiche Größen hab ich zum ftimmenden Ver— 
hältniß erhoben. Wie über dem Haupteingang, der zwey 
Eleinere zu'n Seiten beherrſcht, jich der weite Kreis des Fen— 
ſters öffnet, der dem Schiffe der Kirche antwortet, und fonft 
nur Tageloch war, wie, hoch drüber der Glockenplatz die 
kleineren Fenſter forderte! das all war nothwendig, und 
ich bildete es fchön. Aber ach, wenn ich durch die düftern 
erhabnen Deffnungen hier zur Seite ſchwebe, die leer und 

D. j. Goethe II. 14 
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vergebens da zu ftehn jcheinen. In ihre kühne jchlanfe Ge- 
italt hab ich die geheimmnigvollen Kräfte verborgen, die jene - 
beyden Thürme hoch in die Yuft heben jollten, deren, ad), 
nur einer traurig da ſteht, ohne den fünfgethürmten Haupt- 
ſchmuck, den ich ihm beftimmte, dag ihm und feinem fönig- 
lichen Bruder die Provinzen umher huldigten. Und fo jchied 
er von mir, und ich verjanf in theilnehmende Traurigfeit. 
Bis die Vögel des Morgens, die in feinen taujend Deff- 
nungen wohnen, der Sonne entgegen jauchzten, und mic) aus 
dem Schlummer weckten. Wie friih leuchtet er im Morgen— 
duftglanz mir entgegen, wie froh fonnt ich ihm meine Arme 
entgegen ftreden, ſchauen die großen, harmonifchen Maſſen, 
zu unzählig feinen Theilen belebt; wie in Werfen der ewigen 
Natur, bis aufs geringjte Zäferchen, alles Gejtalt, und alles 
zwedend zum Ganzen; wie das fejtgegründete ungeheure Ge— 
bäude fich leicht in Die Luft hebt; wie durchbrochen alles und 
doch für die Ewigfeit. Deinem Unterricht danf ich's, Genius, 
daß mirs nicht mehr jchwindelt an deinen Tiefen, dap in 
meine Seele ein Tropfen fich jenkt, ver Wonneruh des Geiftes, 
der auf ſolch eine Schöpfung herabjchauen, und gottgleich 
iprechen kann, es ijt gut! 
* * * 

Und nun ſoll ich nicht ergrimmen, heiliger Erwin, wenn 
der deutſche Kunſtgelehrte, auf Hörenſagen neidiſcher Nach— 
barn, ſeinen Vorzug verkennt, dein Werk mit dem unver— 
ſtandnen Worte gothiſch verkleinert. Da er Gott danken 
ſollte, laut verkündigen zu können: das iſt deutſche Baukunſt, 
unſre Baukunſt, da der Italiäner ſich keiner eignen rühmen 
darf, vielweniger der Franzos. Und wenn du dir ſelbſt 
dieſen Vorzug nicht zugeſtehen willſt, ſo erweis uns, daß die 
Gothen ſchon wirklich ſo gebaut haben, wo ſich einige Schwü— 
rigkeiten finden werden. Und, ganz am Ende, wenn du nicht 
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darthuft, ein Homer fey fon vor dem Homer gewejen, fo 
lajfen wir dir gerne die Gejchichte Kleiner gelungner und miß— 
lungner Verſuche, und treten anbetend vor das Werk des 
Meifters, der zuerjt die zerjtreuten Elemente, in Ein leben- 
dige8 Ganze zufammen fchuf. Und du, mein lieber Bruder 
im Geiſte des Forſchens nah Wahrheit und Schönheit, ver- 
ihlieg dein Ohr vor allem Wortgeprahle über bildende 
Kunft, komm, genieße und ſchaue. Hüte dich, den Namen 
deines edeljten Künſtlers zu entheiligen, und eile herbey, daß 
dur ſchaueſt fein treffliches Werk. Macht es dir einen widrigen 
Eindrud, oder feinen, jo gehab dich wohl, laß einjpannen, 
und jo weiter nach Paris. 

Aber zu dir, theurer Jüngling, gejell ich mich, der du 
bewegt daftehit, und die Widerſprüche nicht vereinigen kannſt, 
die fi) in deiner Seele freuzen, bald die unmiderftehliche 
Macht des großen Ganzen fühlft, bald mich einen Träumer 
ihiltit, dag ich da Schönheit fehe, wo du nur Stärfe und 
Rauheit fiehft. Laß einen Mipverjtand uns nicht trennen, 
laß die weiche Lehre neuerer Schönheiteley, dich für das be- 
deutende Rauhe nicht verzärteln, dag nicht zulegt Deine 
fränfelnde Empfindung, nur eine unbedeutende Glätte ertragen 
könne. Sie wollen euch glauben machen, die ſchönen Künfte 
jeyen entjtanden aus dem Hang, den wir haben follen, die 
Dinge rings um uns zu verjchönern. Das ift nicht wahr! 
Denn in den Sinne, darin e8 wahr feyn könnte, braucht 
wohl der Bürger und Handwerker die Worte, fein Philojoph. 

Die Kunft ift lange bildend, eh fie Schön iſt, und doch, 
jo wahre, große Kunſt, ja, oft wahrer und größer, als die 
Schöne jelbjt. Denn in dem Meenjchen tft eine bildende Natur, 
die gleich fich thätig beweist, wann feine Exiſtenz gejichert 
iſt. Sobald er nichts zu forgen und zu fürchten hat, greift 
der Halbgott, wirkſam in feiner Ruhe, umher nad) Stoff, 
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“ihm feinen Geift einzuhauchen. Und jo modelt der Wilde 
mit abenteuerlichen Zügen, gräßlichen Gejtalten, hohen Far— 
ben, jeine Cocos, feine Federn, und feinen Körper. Und 
laßt diefe Bildnerey aus den willkürlichſten Formen beftehn, 
jie wird ohne GeftaltSverhältnig zufammenjtimmen, denn Eine 
Empfindung jchuf fie zum karackteriſtiſchen Ganzen. 

Dieſe Faradteriftiihe Kunft, ift nun die einzige wahre. 
Wenn fie aus inniger, einiger, eigner, jelbjtftändiger Em- 
pfindung um fich wirkt, unbefümmert, ja unmifjend alles 
Fremden, da mag fie aus rauher Wildheit, oder aus ge- 
bildeter Empfindfamfeit geboren werden, jte ift ganz und 
lebendig. Da jeht ihr bey Nationen umd einzelnen Menjchen 
dann unzählige Grade. Jemehr ſich die Seele erhebt zu 
dem Gefühl der Verhältniffe, die allein jhön und von Ewig— 
feit find, deren Hauptafforde man beweifen, deren Geheim- 
niffe man nur fühlen kann, in denen ſich allein das Leben 
des gottgleichen Genius in feeligen Melodien herummälzt; - 
jemehr dieſe Schönheit in das Weſen eines Geijtes eindringt, 
daß fie mit ihm entftanden zu jeyn jcheint, daß ihm nichts 
genugthut als fie, daß er nichts aus jich wirft als fie, dejto 
glücklicher ift der Künftler, deſto herrlicher ijt er, deſto tief- 
gebeugter ftehen wir da und beten an den Gejalbten Gottes. 

Und von der Stufe, auf welhe Erwin gejtiegen ift, 
wird ihn feiner herabſtoßen. Hier fteht fein Werf, tretet 
Hin, und erkennt das tieffte Gefühl von Wahrheit und Schön- 
heit der Verhältniffe, würkend aus ftarfer, vauher, deutjcher 
Seele, auf dem eingejchränften düſtern Pfaffenſchauplatz des 
medii aevi. 

Und unfer aevum? hat auf feinen Genius verziehen, hat 
jeine Söhne umher gejchiet, fremde Gewächſe zu ihrem Ver: 
derben einzufammeln. Der leichte Franzoſe, der noch meit 
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ärger ftoppelt, hat wenigjtens eine Art von Wit, feine Beute 
zu Einem Ganzen zu fügen, ev baut jett aus griechiichen 
Säulen und vdeutjchen Gewölbern feiner Magdalene einen 
Wumdertempel. Von einem unfrer Künstler, als er erſucht 
ward, zu einer alt deutjchen Kirche ein Portal zu erfinden, 
hab ich gejehen ein Model fertigen, ftattlichen antifen Säulen- 
werks. 

Wie ſehr unſre geſchminkte Puppenmahler mir verhaßt 
ſind, mag ich nicht deklamiren. Sie haben durch theatraliſche 
Stellungen, erlogne Teints, und bunte Kleider die Augen 
der Weiber gefangen. Männlicher Albrecht Dürer, den die 
Neulinge anſpötteln, deine holzgeſchnitzteſte Geſtalt iſt mir 
willkommner. 

Und ihr ſelbſt, treffliche Menſchen, denen die höchſte 
Schönheit zu genießen gegeben ward, und nunmehr herab— 
tretet, zu verkünden eure Seeligfeit, ihr jchadet dem Genius. 
Er will auf feinen fremden Flügeln, und wären's die Flügel 
der Morgenröthe, empor gehoben und fortgerückt werden. 
Seine eigue Kräfte ſind's, die fich im Kindertraum entfalten, 
im Sünglingsleben bearbeiten, bis er ſtark und behend, wie 
der Löwe des Gebürges auseilt auf Raub. Drum erzieht 
jie meist die Natur, weil ihr Pädagogen ihm nimmer den 
mannigfaltigen Schauplat erfünfteln könnt, ſtets im gegen- 
wärtigen Maas feiner Kräfte zu handeln und zu genießen. 

Heil dir, Knabe! der du mit einem fcharfen Aug für 
Berhältniffe geboren wirft, dich mit Leichtigkeit an allen 
Gejtalten zu üben. Wenn denn nach und nach die Freude 
des Lebens um dich erwacht, und dur jauchzenden Meenjchen- 
genuß nach Arbeit, Furcht und Hoffnung fühlſt; das muthige 
Gejchrey des Winzers, wenn die Fülle des Herbits feine 
Gefäße anjchwellt, den belebten Tanz des Schnitters, wenn 
er die müßige Sichel hoch in den Balken geheftet hat; wenn 
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dann männlicher, die gewaltige Nerve der Begierden und 
Leiden in deinem Pinfel lebt, du geftrebt und gelitten genug 
haft, und genug genofjen, und jatt bift irrdiſcher Schönheit, 
und werth bift auszuruhen in dem Arme der Göttinn, werth 
an ihrem Bufen zu fühlen, was den vergütterten Herkules 
neu gebahr; nimm ihn auf, himmlische Schönheit, du Meitt- 
lerinn zwiſchen Göttern und Menfchen, und mehr als Pro— 
metheus leit er die Seeligfeit der Götter auf die Erde. 
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Aus dem Franzöfiichen. 





Lieber Herr Amtsbruder, 


Da die Veränderung in meiner Nachbarichaft vorging, 
daß der alte Pastor ftarb, an deſſen Stelle Ihr kommt, 
freute ich mich von ganzem Herzen. Denn ob ich gleich 
fein umleidfamer Mann bin, und meinem Nächjten nichts 
mehr gönne als fein bißgen Leben, das bey manchen, wie 
beym Vieh, das einzige ift was fie haben; jo muß ich doc) 
aufrichtig geftehen, daß Eures Vorfahren Todtengeläut mir 
eben jo eine frendige Wallung ins Blut brachte, als das 
Geläute Sonntags früh, wenn es mich zur Kicche ruft, da 
mein Herz vor Liebe und Neigung gegen meine Zuhörer 
überfließt. Er konnte niemanden leiden, Euer Borfahr, und 
Gott wird mir vergeben, daß ich ihn auch nicht leiden 
konnte; ich hoffe, Ihr jollt mir fo viel Freude machen als 
er mir Verdruß gemacht hat; denn ich höre fo viel guts 
von Euch als man von einem Goeiftlichen jagen kann, das 
heißt: Ihr treibt euer Amt ftill, und mit nicht mehr Eifer 
al3 nötig ift, umd jeyd ein Feind von Controverjen. Ich 
weiß nicht obs Euerm Verſtand oder Euerm Herzen mehr 
Ehre macht, daß Ihr jo jung und fo friedfertig ſeyd, ohne 
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deßwegen jchwach zu ſeyn; denn freilich iſts auch fein Vor— 
teil für die Heerde, wenn der Schäfer ein Schaaf ift. 

Ihr glaubt nicht, lieber Herr Amtsbruder, was mir 
Euer Borfahr für Noth gemacht hat. Unjre Sprengel 
fiegen jo nah beyjammen, und da jtecten feine Yeute meine 
Leute an, daß die zulest haben wollten, ich follte mehr 
Menjchen verdammen als ich nicht thäte; es wäre feine 
Freude, meynten fie, ein Chriſt zu jeyn, wenn nicht alle 
Heiden ewig gebraten würden. Ich verſichre lieber Bruder, 
ih wurde manchmal ganz muthlos, denn es giebt gewiſſe 
Materien, von denen anzufangen ich jo entfernt bin, daß 
ich vielmehr jedesmal am Ende der Woche meinem Gott 
von ganzem Herzen danfe, wenn mich niemand darum ge- 
fragt hat, und wenns gejchehen tft, ihn bitte, daß ers ins— 
fünftige abwenden möge; und jo wirds jedem vechtichaffnen 
Geiftlichen jeyn, der gutdenfende Gemüther nicht mit Worten 
bezahlen will, und doch weiß wie gefährlich es iſt, fie halb- 
befriedigt wegzujchiefen, oder fie gar abzuweijen. Ich muß 
Euch gejtehen, daß die Yehre von VBerdammung der Heiden 
eine von denen ift, über die ich wie iiber glühendes Eijen 
eile. Ich bin alt geworden, und habe die Wege des Herrn 
betrachtet, jo viel ein Sterblicher in ehrfurchtsvoller Stille 
darf; wenn Ihr eben jo alt jeyn werdet als ich, jollt hr 
auch befennen, daß Gott und Liebe Synonymen ind, 
wenigjtens wünſche ichs Euch. Zwar müßt hr nicht 
denen, daß meine Toleranz mich indifferent gemacht habe, 
Das ift bey allen Eiferern vor ihre Sekte ein mächtiger 
Behuf der Redekunſt, daß fie mit Worten um ſich werfen 
die fie nicht verftehen. Sp wenig die ewige einzige Duelle 
der Wahrheit indifferent jeyn kann, fo tolerant fie auch iſt, 
jo wenig kann ein Herz, das fich feiner Seligfeit verfichern 
will, von der Gleichgültigfeit Brofefion machen. Die Nad)- 
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folger des Pyrrho waren Elende. Wer mögte zeitlebens 
auf dem Meer von Stürmen getrieben werden? Unſere 
Seele iſt einfach und zur Ruhe gebohren; jo lang fie zwijchen 
Gegenftänden getheilt ift, jo fühlt fie was, das jeder am 
beiten weiß wer zweifelt. 

Alfo Leber Bruder danke ich Gott fir nichts mehr, als 
die Gewißheit meines Glaubens; denn darauf fterb ich, daß 
ich fein Glück beſitze, und feine Seligfeit zu hoffen habe, 
als die mir von der ewigen Liebe Gottes mitgetheilt wird, 
die ji in das Elend der Welt mifchte und auch elend ward, 
damit das Elend der Welt mit ihr herrlich gemacht werde. 
Und jo lieb ich Jeſum Chrijtum, und fo glaub ich an ihn, 
und danfe Gott dag ich an ihn glaube, denn wahrhaftig es 
ift meine Schuld nicht dag ich glaube. E3 war eine Zeit 
da ih Saulus war, gottlob daß ich Paulus geworden bin; 
gewiß ich war jehr erwiſcht, da ich nicht mehr läugnen 
fonnte. Man fühlt Einen Augenblid, und der Augenblic 
ift entjcheidend für das ganze Leben, und der Geift Gottes 
bat jich vorbehalten ihn zu beftimmen. So wenig bin ic) 
imdifferent, darf ich deßwegen nicht tolevant jeyn? Um wie 
viel Millionen Meilen verrechnet fi) der Ajtronom? Wer 
der Liebe Gottes Gränzen bejtimmen wollte, würde fid) 
noch mehr verrechnen. Wei ich wie mancherley jeine Wege 
jind? fo viel weiß ich, daß ich auf meinem Weg gewiß in 
den Himmel komme, und ich hoffe, daß er andern auch auf 
dem ihrigen hinein helfen wird. Unſre Kirche behauptet, 
dag Glauben und nicht Werke jelig machen, und Chriſtus 
und feine Apoftel lehren das ohngefähr auch. Das zeigt 
num von der großen Liebe Gottes, denn für die Erbjünde 
können wir nichts, und für die wirkliche auch nichts, das 
iſt jo natürlich, als daß -einer geht der Füße hat; und 
darum verlangt Gott zur Seligfeit feine Thaten, feine 
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Tugenden, fjondern den einfältigjten Glauben, und durch 
den Glauben allein wird ung das Verdienſt Chrifti mit- 
getheilt, jo dag wir die Herrichaft der Sünde einigermaßen 
(08 werden hier im Yeben; und nach unjerm Tode, Gott 
weiß wie, auch das eingebohrne Verderben im Grabe bleibt. 
Wenn nun der Glaube das einzige ift wodurch wir Chrifti 
Berdienjt und zueignen, jo jagt mir, wie iſts denn mit den 
Kindern? Die jprecht ihr jelig? Nicht wahr? Warım 
denn? Weil ſie nicht gefündigt haben! Das ift ein 
ihöner Sat, man wird ja nicht verdammet weil man fün- 
digt. Und das eingebohrne Verderben haben fie ja doch 
an ſich, und werden aljo nicht aus Verdienſt jelig; nun jo 
jagt mir die Art, wie die Gerechtigkeit der menjchgewordenen 
Liebe fih den Kindern mittheilt. Seht, ich finde in dem 
Beyipiel einen Beweis, daß wir nicht wiffen was Gott thut, 
und daß wir nicht Urjache haben an jemands Seligfeit zu 
verzweifeln. Ihr wißt, lieber Herr Amtsbruder, daß viele 
Leute, die jo barmherzig waren wie ih, auf die Wieder- 
bringung gefallen find, und ich verfichre Euch, es ift vie 
Lehre womit ich mich insgeheim tröfte; aber das weis ich 
wohl, es ift feine Sache davon zu predigen. Webers Grab 
geht unfer Amt nicht, und wenn ich ja einmal jagen muß, 
daß e3 eine Hölle giebt, jo ved ich davon, wie die Schrift 
davon redet, und fage immerhin Ewig! Wenn man von 
Dingen jpricht die niemand begreift, jo iſts einerley was 
für Worte man braucht. Uebrigens hab ich gefunden, daß 
ein vechtichaffner Geiftlicher in dieſer Zeitlichfeit jo viel zu 
thun hat, daß er gern Gott überläßt, was in der Emigfeit 
zu thun ſeyn mögte. l 

Sp mein Fieber Herr Confrater find meine Gefinnungen 
über diefen Punkt: Sch halte ven Glauben an die göttliche 
Liebe, die vor jo viel Hundert Jahren, unter dem Namen 
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Jeſus Chriftus, auf einem Kleinen Stüdgen Welt, eine 
Heine Zeit als Menfch herumzog, für den einzigen Grund 
meiner Seligfeit, und das jage ich meiner Gemeinde jo oft 
Gelegenheit dazu ift; ich fubtilifive die Materie nicht; denn 
da Gott Menſch geworden ift, damit wir arme finnliche 
Creaturen ihn mögten fafjen und begreiffen fünnen, jo muß 
man ſich vor nichts mehr hüten, al3 ihn wieder zu Gott 
zu machen. 

Ihr habt in Eurer vorigen Pfarre, wie ich höre, viel 
von denen Leuten um uch gehabt, die fich Philoſophen 
nennen, umd eine ſehr lächerliche Perſon in der Welt jpielen. 
ES iſt nichts jämmerlicher, als Yeute unaufhörlich von Ver— 
nunft veden zu hören, mitlerweile fie allein nach Vorurteilen 
handeln. ES fliegt ihnen nichts jo jehr am Herzen als die 
Toleranz, und ihr Spott über alles was nicht ihre Mey— 
nung it, beweiſt wie wenig Friede man von ihnen zu 
hoffen hat. Ich war vecht erfreut lieber Herr Bruder, zu 
hören, daß hr Euch niemals mit ihnen gezanft, noch Euch 
Mühe gegeben habt fie eines bejjern zu überweiſen. Man 
hält einen Aal am Schwanze fejter, als einen Lacher mit 
Gründen. Es geſchah dem Vortugiefischen Juden vecht, der 
den Spötter von Ferney Vernunft hören machen wollte, 
jeine Gründe mußten einer Sotife weichen, und anjtatt 
jeinen Gegner überführt zu jehen, fertigte ihn dieſer ſehr 
tolerant ab und fagte: Bleibt denn Jude weil ihr es ein- 
mal ſeyd. 

Bleibt denn Philofoph weil ihrs einmal jeyd, und Gott 
habe Mitleiden mit euch! So pflege ich zu jagen, wenn 
ih mit jo einem zu thun habe. 

Sch weiß nicht, ob man die Göttlichfeit der Bibel einem 
beweifen kann der fie nicht fühlt, wenigſtens halte ich es 
für unnötig. Denn wenn ihr fertig jeyd, und es anmwortet 
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euch einer wie der Savoyiihe Vikar, es iſt meine Schuld 
nicht, daß ich feine Gnade am Herzen fühle, jo jeyd ihr 
geichlagen und fünnt nichts antworten, wenn ihr euch nicht 
in Weitläufigfeiten vom freyen Willen, und von der Gnaden- 
wahl einlajjen wollt, wovon ihr doch alles zuſammen ge- 
nommen zu wenig wißt, um davon difputiven zu können. 

Wer die Süßigkeit des Evangelii jchmeden kann, der 
mag jo was herrliches niemanden aufdringen. Und giebt 
uns unfer Herr nicht das exzellentejte Beyjpiel jelbjt? Ging 
er nicht gleich von Gergefa ohne böje zu werden, jo bald 
man ihn darum bat. Und vielleicht wars ihm ſelbſt um 
die Yeute nicht zu thun, die ihre Schweine nicht drum geben 
wollten, um den Teufel loß zu werden. Denn man mag 
ihnen vorjagen was man will, jo bleiben ſie auf ihrem 
Kopfe. Was wir thun fünnen, iſt die Heilsbegierigen zu— 
recht zu weifen, umd den andern läßt man, weil fies nicht 
bejjer haben wollen, ihre Teufel und ihre Schweine. 

Da habt ihr alfo die eine Urjache, warum und wie 
tolerant ich bin, ich überlaſſe, wie ihr jeht, alle Ungläubigen 
der ewigen wiederbringenden Yiebe, und habe das Zutrauen 
zu ihr, daß fie am beiten wifjen wird, den unjterblichen 
und umnbefledlichen Funken, unjve Seele, aus dem Leibe des 
Todes auszuführen und mit einem neuen umd unfterblid) 
reinen leide zu umgeben. Und diefe Seligfeit meiner fried- 
fertigen Empfindung vertaufchte ich nicht mit dem höchiten 
Anjehn der Infallibilität. Welhe Wonne iſt es zu Ddenfen, 
daß der Türfe der mich für einen Hund, und der Jude 
der mich für ein Schwein hält, ſich einft freuen werden 
meine Brüder zu jeyn. 

Sp meit davon, mein lieber Bruder! und gleihjam im 
Vorbeygehen; denn das Hauptelend der Intoleranz offen 
bart ji) do am meiften in den Uneinigfeiten der Chriften 
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jelbft, und das ift was trauriges. Nicht daß ich meyne, 
man follte eine Vereinigung juchen, das ift eine Sotije wie 
die Nepublif Heinrichs des Vierten. Wir find alle Chriften, 
und Augsburg und Dortrecht machen jo wenig einen wejent- 
lichen Unterjchied der Neligion, als Frankreich und Deutjch- 
land in dem Weſen des Menjchen. Ein Franzoje ift von 
Kopf bis auf die Füße eben ein Menſch wie ein Deutjcher, 
das andre find politiiche Conſiderationen, die fürtveflich find, 
und die niemand umbetraft einveijjen joll. 

Wer die Gejchichte des Wortes Gottes unter den 
Menfchen mit Liebevollem Herzen betrachtet, der wird die 
Wege der ewigen Weisheit anbeten. Aber wahrhaftig, 
weder Bellarmin noc) Sedendorf wird euch eine reine Ge— 
ihichte erzählen. Warum follte ich läugnen, daß der An— 
fang der Neformation eine Meönchszänferey war, und daß 
es Luthers Intention im Anfang gar nicht war, das aus— 
zurichten was er ausrichtete. Was follte mich antreiben 
die Augsburgiſche Confeßion für was anders als eine 
Formel auszugeben, die damals nötig war und noch nötig 
it etwas feſt zu jegen, das mich aber nur äufferlich ver 
bindet, und mir übrigens meine Bibel läßt. Kommt aber 
ein Glaubensbefenntnig dem Worte Gottes näher als das 
andre, jo find die Bekenner deſto bejjer dran, aber das 
bekümmert niemand anders. 

Luther arbeitete uns von der geiftlichen Knechtſchaft zu 
befreyen, möchten doch alle feine Nachfolger jo viel Abſcheu 
vor der Hierarchie behalten haben, als der große Mann 
empfand. 

Er arbeitete ſich durch verjährte Vorurteile durch, und 
jhied das göttliche vom menfchlichen, jo viel ein Menſch 
iheiden fan, und was noch mehr war, er gab dem Herzen 
jeine Freyheit wieder, und machte es der Liebe fähiger; 
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erworben, davon er einen andern herunter warf; man bilde 
fich nicht ein, die alte Kirche fey deswegen ein Gegenftand 
des Abjcheus und der Verachtung; hat fie doch wenige 
menjchlihe Satumgen die nicht auf etwas göttlih Wahres 
gegründet wären; laßt jie, leidet fie, und jegnet fie. Warum 
läjtert ihr ihre Mejje? Sie thun zuviel, das weiß ich, 
aber laßt jie thun was jie wollen, verflucht jey der, der 
einen Dienſt Abgötterey nennt, deſſen Gegenjtand Chriftus 
ift. Lieber Bruder, es wird täglich Lichter in der römischen 
Kirche, obs aber Gottes Werk ift, wird die Zeit ausweijen. 
Bielleicht protejtirt fie bald mehr als gut ift. Yuther hatte 
die Schwärmerey zur Empfindung gemacht, Calvin machte 
die Empfindung zu DVerjtand. Dieje Trennung war unver— 
meidlich, und daß fie politifch geworden tft, lag in den Um- 
jtänden. Ich bin jo fern, eine Vereinigung zu wünſchen, 
dag ich fie vielmehr äuſſerſt gefährlich halte, jeder Theil, 
der ji) ein Haar vergäbe, hätte Unrecht. Doc) es ift gut, 
daß politiiche Betrachtungen der Sache im Wege ftehen, 
jonft würde man vielleicht den Gewiſſen ihre Freyheit 


rauben. Beydes lauft auf eins hinaus, ob ein Sacrament 


ein Zeichen, oder mehr ift, und mie könnte ich böſe jeyn, 
dag ein andrer nicht empfinden kann, wie ich. Ich Fenne 
die Seligfeit zu gut, es für mehr zu halten, als ein Zeichen, 
und doc habe ich unter meiner Gemeinde eine große Anz 
zahl Menjchen, die die Gnade nicht haben, es auch zu 


fühlen, es find Leute wo der Kopf das Herz überwiegt, — 


mit dieſen leb ich in jo zärtlicher Eintracht, und bitte Gott, 


dag er jedem Freude und Seligfeit gebe nad) feinem Maas; 


denn der Geift Gottes weiß am beiten was einer fajjen 
fann. Eben fo iſts mit der Gnadenwahl, davon verjtehen 
wir ja alle nichts, und fo iſts mit taujend Dingen. Denn 
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wenn mans beym Yichte bejieht, jo hat jeder feine eigene 
Religion, und Gott muß mit unſerm armſeligen Dienjte 
zufrieden jeyn, aus übergroßer Güte, denn dag müßte mir 
ein vechter Mann ſeyn, der Gott diente wie ſich gehört. 

Ah, es ijt ummiderjprechlich, lieber Bruder, daß feine 
Lehre uns von Borurteilen veinigt, al3 die vorher unfern 
Stolz zu erniedrigen weiß; und welche Yehre its, die auf 
Demuth baut, als die aus der Höhe. Wenn wir das 
immer bedächten, und vecht im Herzen fühlten was das jey 
Neligion, und jeden auch fühlen liegen wie er fünnte, und 
dann mit brüderlicher Liebe unter alle Seften und Parteyen 
träten, wie würde es uns freuen, den göttlichen Saamen 
auf jo vielerley Weife Frucht bringen zu jehen. Dann 
würden wir ausrufen: Gott Yob, daß das Reich Gottes 
auc da zu finden ift mo ichs nicht juchte, 

Unfer lieber Herr wollte nicht, daß es ein Ohr koſten 
jollte, diejes Neich auszubreiten, ev wußte, daß es damit 
nicht ausgerichtet wäre, er wollte anflopfen au der Thüre 
und fie nicht einjchmeiffen. Wenn wir das nur vecht be— 
dächten und Gott dankten daß wir in dieſen jchlimmen 
Zeiten noch ungejtört lehren dürfen. Und einmal vor alle- 
mal, eine Hierarchie ift ganz umd gar wider ven Begriff 
einer Ächten Kirche. Denn mein lieber Bruder, betrachtet 
nur jelbjt die Zeiten der Apojtel glei) nach Chriſti Tod, 
und ihr werdet befennen müſſen, es war nie eine fichtbare 
Kirche auf Erden. Es find munderliche Yeute die Theo— 
logen, da prätendiren fie was nicht möglich ift. Die Chrift- 
liche Religion in ein laubensbefenntniß bringen, o ihr 
guten Yeute! Petrus meynte ſchon, in Bruder Pauli Briefen 
wäre viel ſchwer zu verjtehen, und Petrus war doch ein 
andrer Mann als unſre Superintenvdenten; aber ev hatte 
Recht, Paulus Hat Dinge gejchrieben die die ganze Ehrijt- 


224 


liche Kirche in corpore bis auf den heutigen Tag nicht ver- 
fteht. Da ſiehts denn ſchon gewaltig ſcheu um unſre Lehre 
aus, wenn wir alles was in der Bibel jteht in Ein 
Syſtem zerren wollen, und mit dem Wandel läßt ſich eben 
jo wenig gewiſſes bejtimmen. Peter thate ſchon Sachen 
die Paulen nicht gefielen, und ich möchte wiſſen mit was 
für Titeln der große Apoftel unjre Geiftlichen beehren 
würde, die noch eine weit ungegründetere und verwerflichere 
Präpdileftion für ihre Sekte haben, als Petrus für die 
Juden. 

Daß bey der Einſetzung des Abendmals die Jünger das 
Brod und Wein genoſſen wie die reformirte Kirche, iſt 
unläugbar, denn ihr Meiſter, den ſie viel kannten, der ſaß 
bey ihnen, ſie verſprachens gleichſam zu ſeinem Gedächtniß 
zu wiederholen, weil ſie ihn liebten, und mehr prätendirte 
er auch nicht. Wahrhaftig, Johannes, der an ſeinem Buſen 
lag, brauchte nicht erſt das Brod um ſich von der Exiſtenz 
jeines Herren lebendig zu überzeugen, genug, es mag den 
Jüngern dabey der Kopf gedreht haben, wie jelbigen ganzen 
Abend, denn fie verftunden nicht eine Sylbe von dem mas 
der Herr jagte. 

Kaum war der Herr von der Erde weg, als zärtliche, 
ftebesgefinnte Leute jich nach einer innigen Vereinigung mit 
ihm fjehnten, und weil wir immer nur halb befriedigt find, 
wenn unſere Seele genoſſen hat, jo verlangten fie auch was 
für den Körper, und hatten nicht umvecht, denn der Körper 
bleibt immer ein merfwürdiger Theil des Menſchen, ud 
dazu gaben ihnen die Saframente die erwünfchteite Gelegen- 
heit. Durch die jinnliche Handlung der Taufe, oder des 
Händeauflegens gerührt, gab vielleicht ihr Körper der Seele 
eben denjenigen Ton, der nötig ift um mit dem Wehen 
des heiligen Geiftes zu fympathifiven, das und unaufhörlich 
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umgiebt. Sch jage vielleicht, und ich darf gewiß jagen. Eben 
das fühlten fie beym Abendmal, und glaubten durch Die 
Worte Chrifti geleitet, es für das halten zu können mas 
jie fo jehr wünfchten. Beſonders da die Unarten ihres Kör— 
pers ſich durch dieſe Heiligung am beſten heilen Tiefen, jo 
blieb ihnen fein Zweifel übrig, daß ihr verherrlichter Bruder 
ihnen von dem Weſen feiner göttlichen Menſchheit durch dieſe 
ſinuliche Zeichen mittheile. Aber das waren unausſprechliche 
Empfindungen, die fie wohl im Anfang zur gemeinjchaftlichen 
Erbauung einander commmmicirten, die aber leider nachher 
zum Geje gemacht wurden. Und da fonnte es nicht fehlen, 
dag die, deren Herz feiner folchen Empfindung fähig war, 
und die mit einer bedächtigen geiftlichen Vereinigung ich 
genügten, daß die fich trennten und fich zu behaupten ge- 
trauten, eine Empfindung die nicht allgemein jey, könne 
fein allgemein verbindendes Geje werden. 

Sch denke, daß das der ehrlichjte Status causae it, 
den man erwarten fann, und wenn man wohl thun will, 
jo verfährt man mit feiner Gemeinde fo billig von der 
Seite als möglid. Einem Meynungen aufzwingen, ift ſchon 
grauſam, aber von einem verlangen, er müfje empfinden 
was er nicht empfinden kann, das ift tyrannijcher Unfinn. 

Noch was lieber Bruder, unſre Kirche hat fich nicht 
allein mit der veformirten gezanft, weil die zu wenig em— 
pfindet, fondern auch mit andern ehrlichen Leuten, weil fie 
zu viel empfanden. Die Schwärmer und Inſpiranten haben 
ſich oft unglücliher Weife ihrer Erleuchtung überhoben, 
man hat ihnen ihre eingebildete Offenbarung vorgeworfen; 
aber weh uns, daß unſre Geiftlichen nichts mehr von einer 
unmittelbaren Eingebung wiſſen, und wehe dem Chriften 
der aus Commentaren die Schrift verftehen lernen will. 
Wollt ihr die Wiürfungen des heiligen Geiftes ſchmälern? 


D. j. Goethe I. 15 
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Beftimmet mir die Zeit, wenn er aufgehöret hat an die 
Herzen zu predigen, und euern jchaalen Disfurjen das Amt 
überlafjen hat, von dem Reiche Gottes zu zeugen. Unver— 
jtändlich nennt ihr unnütz! was jah der Apoftel im dritten 
Himmel? Nicht wahr, unausſprechliche Dinge? Und was 
waren denn das für Leute die in der Gemeine Sachen 
vedeten, die einer Auslegung bedurften? D meine Herren, 
eure Dogmatif hat noch viel Lücken. Lieber Bruder, der 
heilige Geiſt giebt allen Weisheit die ihn darum bitten, 
und ich habe Schneider gekannt, die Mosheimen zu vathen 
aufgegeben hätten. 

Genung, die Wahrheit jey ung lieb wo wir fie finden. 
Laßt uns unſer Gewiſſen nicht befleden, dag wir an jenem 
Tage vein jeyn mögen, wenn an das Licht fommen wird, 
daß die Lehre von Chrifto nirgends gedrudter war als in 
der chriftlichen Kirche. Und wem darum zu thun ift, die 
Wahrheit dieſes Satzes noch bey feinem Leben zu erfahren, 
der wage, ein Nachfolger Chriſti öffentlih zu ſeyn, der 
wage fichs merfen zu laffen, dag ihm um jeine Geeligfeit 
zu thun ift! Er wird einen Unnamen am Halſe haben, 
eh er ſichs verjieht, und eine chrijtliche Gemeine macht ein 
Creuz vor ihm. 

Laßt uns alfo darauf arbeiten, lieber Bruder, nicht daß 
unfere, jondern dag Chriſti Yehre lauter gepredigt werde. 
Laßt uns unbefümmert über andere Reiche jeyn, nur laßt 
uns für unjer Weich forgen, und beſonders hütet euch vor 
den falſchen Propheten. Dieſe nichtswürdige Schmeichler 
nennen ſich Chriften, und unter ihrem Schaafspelz find fie 
veiffende Wölfe, fie predigen eine glänzende Sittenlehre und 
einen tugendhaften Wandel, und jchmälern das Verdienſt 
Chriſti wo ſie fünnen. Wahrhaftig alle Neligionsjpötter 
jind wenigitens ehrliche Leute, die über das lachen was fie 
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nicht fühlen, und einen öffentlichen Feind hat man wenig zu 
fürchten; aber diefe heimlichen jucht aus eurer Gemeinde zu 
jheiden, nicht daß ihr fie in eurem Sprengel nicht leiden 
wollt, jondern nur daß ihr fie als ehrliche Leute verlangt, 
die befennen was fie find. 

Der liebe Johannes lehrt uns ganz furz allen Religions— 
unterjchied; das ſey der einzige den wir fennen. Ich habe 
in meinem Amt Jeſum jo laut geprediget, daß fich Die 
Widerchriſten gejchieden haben, und weiter brauchts feine 
Scheidung. Wer Jeſum einen Herrn heißt, der jey uns 
willfommen, fünnen die andren auf ihre eigene Hand leben 
und fterben, wohl befomme es ihnen. Werm der Geijtliche 
ein Mann ift der nicht vom Hauptpunkte abweicht, jo wird 
unter der Gemeine auch Fein Zwijt entjtehen, hier habt ihr 
mein und meiner ganzen Gemeine Glaubensbefenntnif. 

Wir find elend! Wie wirs find und warum wirs find, 
das kann uns fehr einerley jeyn, wir jehnen uns nur nad) 
einem Weg auf dem uns geholfen werden könnte. Wir 
glauben, daß die ewige Liebe darum Menſch geworden it, 
um uns das zu verjchaffen wornach wir ung jehnen, und 
alles was uns dient uns mit ihr näher zu vereinigen, tft 
uns liebenswürdig, was zu diefem Zwecke nicht zielt, gleich— 
gültig, und was davon entfernt, verhaßt. Ihr fünnet Euch 
denfen Herr Confrater, in was für einem Credit die Contro— 
verjen bey ums jtehen. 

Laßt uns Friede halten Lieber Herr Amtsbruder, ich weiß 
nicht wie ein Paſtor fich umterjtehen fann, mit Haß im Her- 
zen auf einen Stuhl zu treten, wo nur Liebe erichallen jollte, 
und um feinem Zwiſt Gelegenheit zu geben, laßt ung alle 
Kleinigkeiten fliehen, wo man Grillen fir Wahrheit, und 
Hppothejen für Grumdlehren verfauft. Es ift immer lächer- 
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(ich, wenn ein Paftor feine Gemeine belehrt, daß die Sonne 
nicht um die Erde geht, und doch fommt jo was vor. 

Noch Eins Herr Bruder, laßt Eure Gemeine ja die 
Bibel lefen jo viel fie wollen, wenn fie fie gleich nicht ver— 
jtehen, das thut nichts; es fommt doch immer viel guts 
dabey heraus; umd wenn Eure Leute Reſpeckt für der Bibel 
haben, jo habt ihr viel gewonnen. Doch bitte ic) Euch nichts 
borzubringen, was ihr nicht jedem an jeinem Herzen bemeijen 
fönnt, und wenns hundertmal gejchrieben jtünde. Ich habe 
jonft auch geforgt, die Leute mögten Anftog an Dingen 
nehmen, die hier und da in der Bibel fürfommen, aber ich 
habe gefunden, daß. der Geiſt Gottes fie gerade über Die 
Stellen wegführt, die ihnen nichts nüßen dürften. Ich weiß 
zum Crempel fein zärtliches Herz das an Salomons Dij- 
curſen, die freylich herzlich troden find, einigen Gejchmad 
hätte finden können. 

Ueberhaupt ift es ein eignes Ding um die Erbauung. 
Es iſt oft nicht Die Sache die einen erbaut; jondern die Yage 
des Herzens mworinn fie ung überrajcht, ift das, was einer 
Kleinigkeit den Werth giebt. 

Darum Fan ich Die Liederverbeijerungen nicht leiden, 
das mögte für Leute jeyn die dem DVerjtand viel und dem 
Herzen wenig geben; was ift dram gelegen was man fingt, 
wenn fich nur meine Seele hebt, und in den Flug fümmt, 
in dem der Geift des Dichters war; aber wahrhaftig das 
wird einem bey Denen gedrechjelten Liedern jehr einerley blei- 
ben, die mit aller kritiſch richtigen Kälte hinter dem Schreibe- 
pulte mühſam polirt worden find. 

Adien, Lieber Herr Confrater, Gott gebe Eurem Amte 
Segen. Prediget Liebe, jo werdet hr Liebe haben. Segnet 
alles was Chrifti ift, und feyd übrigens in Gottes Namen 
indifferent, wenn man Euch jo jchelten will. So oft ih an 
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Euerm Geläute höre, dag Ihr auf die Canzel geht, jo oft 
will ich für Euch beten. Und wenn Euer allgemeiner Vor— 
trag nach Aller Maas eingerichtet ift, und Ihr die Seelen 
die fi) Euch bejonders vertrauen, insbeſondere belehret, jo 
daß Ihr fie doch alle auf den großen Mittelpunct unſres 
Glaubens, die ewige Xiebe Hinweifet, wenn hr dem 
Starfen genug, und dem Schwachen jo viel gebet als er 
braucht, wenn Ihr die Gewifjensferupel vermindert, und 
allen die Süfigfeit des Friedens wünſchenswerth macht, fo 
werdet Ihr dereinſt mit dev Weberzeugung Euer Amt wohl 
geführt zu haben, vor den Richterjtuhl des Herrn treten 
fünnen, der über Hirten und Schaafe, als Oberhirt allein 
zu vichten das Necht hat. Ich bin mit aller Zärtlichkeit 


Euer Bruder 
* * 


Paſtor zu * * * 





3mo mwidtige 
bisher unerörterte 
Dibliijde Fragen 


zum erjtenmal 


gründlich beantwortet, 


von einem Landgeiftlihen in Schwaben. 


M. den 6. Febr. 1773. 


Es iſt betrübt die langen Winterabende jo allein zu jeyn. 
Mein Sohn der Magijter ift in der Stadt; ich fanns ihm 
nicht verdenfen, er findet bey mir jo wenig Unterhaltung für 
jeine Gelehrjamfeit, als ich an ihm Yiebeswärme für meine 
Empfindung; und die Kollegen um mich her jind und bleiben 
meine letzte Gejellichaft. Wer nac einen kurzen Benedicite 
von Gewifjensfragen und andern Paftoralfleinigfeiten fich 
nicht zur ausgelafnen Spiel- und Trinfcollation hinſetzen, 
und das Gratias gegen Mitternacht mit Zoten intoniren 
mag, der muß wegbleiben, wiſſen Sie lieber Herr Bruder. 

Unfre letzte wichtige Unterredung, als ich das Vergnügen 
hatte, in jo guter Gejellichaft bey Ihnen zu ſeyn, hat mich 
auf allerley Gedanken, und endlich gar zu dem Entſchluſſe 
gebracht, Ihnen beyliegendes zu jenden. 

Ich hatte damals noch viel zu jagen, aber das Geſpräch 
wurd auf einmal zu gelehrt, und da ich niemals ein Freund 
von Büchern, am wenigiten von Exegetifchen. war, bleib ich 
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meiſtentheils zurück, wenn meine Gejellen einen Ausritt in 
das jo verwachjene Diefigt wagen. 

Was fan einem Geijtlichen zwar angelegener jeyn als 
die Auslegung der Sammlung Schriften, woran jein zwie— 
faches Leben hängt; mit allem dem hab ich mich nie genug 
über Männer wundern fünnen, die fi hinſetzen ein ganzes 
Buch, ja viele Bücher unfver Bibel, an einem Faden weg zu 
exegejiren, da ich Gott danke, wenn mir hier und da ein 
brauchbarer Spruch aufgeht, und das ijt wahrhaftig alles 
was man nöthig hat. 

Der Magifter mein Sohn, wie er vor anderthalb Jahren 
von Akademien zurückkam, verjtumd er gewiſſe Bücher des 
alten und neuen Tejtaments, über die er hatte Collegia lejen 
hören, aus dem Fundament, und zu den übrigen jagte er, 
habe er einen Univerjalichlüffel, daß es ihm bey Gelegenheit, 
meynt er, nicht fehlen fünnte. 

Meine Wifjensbegierde wurde reg, und ich bat ihn mich 
in die Schule zu nehmen. Das that er gerne, denn er fticht 
gewaltig auf einen Profeſſor, confultirte hier und da feine 
Hefte, und das Dociren ftund ihm gar gravitätifch an. Nur 
merft ich bald, daß die ganze Kunſt auf eine falte Re— 
duction hinaus lief, das that mir leid, und ich wollt ihn 
überzeugen: allein im Yebens- und Amtsgange lerne man 
Kernbücher verftehen; gelehrte Prediger jeyen juft nicht die 
beiten, weil jie niemals fragen: was brauchen meine Zu- 
hörer? fondern: was fünnt ich ihnen aus der Fülle meiner 
Weisheit, doch ohnbeſchadet der geheimen Spaarbüchje (Die 
nun freylich einer wie der andre bey Seite verwahrt) noch 
alles mittheilen? Ferner jagt ich ihm: die einzige brauchbare 
Neligion muß einfach und warm ſeyn, von der einzigen 
Wahren haben wir nicht zu urtheilen, wer will das ächte 
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Berhältniß der Seele gegen Gott bejtimmen als Gott 
jelbit. 

Darüber wırd ev murriſch, und ich merkte ganz deutlich, 
daß er von meiner Urtheilsfraft nicht das Beſte dachte. Mag 
er! bis er jelbjt gejcheuter wird. Die Erfenntnig wächſt in 
jedem Meenjchen nach Graben, die ein Lehrer weder über— 
treiben joll noch kann; und den hielt ich für den gejchiefteften 
Gärtner, der für jede Epoche jeder Pflanze die erforderliche 
Wartung verjtünde. 

Doch alles das wollt ich nicht jagen. Beyfommende Aus- 
legungen fodern einen Vorbericht. 

Zur Zeit da ich ftudirte, erflärte man die Bibel zu uni— 
verjal, die ganze Welt follte an jedem Spruche Theil 
haben. Diefer Meynung war ic) immer feind, weil fie jo 
‚viele Inconvenienzien und Anftöje in den Weg legte. Nun, 
wie mein Magiſter zurückkam, wunderte ich mich, ihn von 
denen jchweren Vorurtheilen jo frey zu jehn, mein Herz ging 
miv recht auf, wie ich grad mit ihm veden fonnte, wie er 
meine Ahndungen durch gelehrte Beweiſe beſtätigte. Doch 
die Freude dauerte nicht lang, ich jah ihn mit der entgegen 
gejetten Ihorheit behaftet, alle dunkle, alle jeinem Syſtem 
widrige Stellen zu Yofalfleinigfeiten zu drechſeln. Darüber 
famen wir abermals auseinander. 

Ich glaube die Mittelitraße getroffen zu haben. Hier iſt 
der Deutpfal dahin. 

Das jüdische Volk jeh ich für einen wilden unfruchtbaren 
Stamm an, der in einem Krais von wilden unfruchtbaren 
Bäumen ftund, auf den pflanzte der ewige Gärtner das edle 
Reis Jeſum Chriftum, daß es, darauf befleibend, des Stam— 
mes Natur veredelte, und von dannen Pfropfveifer zur Ber 
fruchtung aller übrigen Bäume geholt würden. 

° Die Gejchichte und Lehre dieſes Volks, von jeinem erjten 
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Keime bis zur Pfropfung ift allerdings particular, und 
das wenige umniverjelle, das etwa in Rückſicht der zukünftigen 
großen Handlung mit ihm möchte vorgegangen ſeyn, iſt jchwer 
und vielleicht unnöthig aufzuſuchen. 

Bon der Pfropfung am wendet fich die ganze Sache. 
Lehre und Gejchichte werden univerjell. Und obgleich jeder 
von daher veredelte Baum feine Spezialgefchichte, und nach 
Beichaffenheit der Umstände feine Speziallehre hat, jo ift 
doch meine Meynung: bier jey fo wenig particulares als 
dort umiverjelles zu vermuthen und zu deuten. 

Beyfommende zwey Erklärungen die mir jchon vor langer 
Zeit vom guten Geiſte zugewinft worden, und die je länger 
ich jie umfchaue, je wahrer ich fie finde, werden Ihnen Tiefen 
der Erkenntniß und Empfindung eröfnen. 


Erfte Frage. 


Was ftund auf den Tafeln des Bunds? 


Antwort: 


Nicht die zehen Gebote, das erite Stück unjers Kate 
chiſmus! 


Laßt es euch Moſen ſelbſt ſagen. Hier liefre ich einen 
Auszug ſeines zweyten Buchs. 


Die Geſetzgebung beginnt majeſtätiſch fürchterlich, und der 
| Herr jpriht von Sinai den Eingang von meiſt allgemeinen 
Wahrheiten, die er bey ihnen wie bey andern Völkern gleich- 
jam voraus jeßt (2. B. Mof. 20, 1—17), das Volk erſchrickt 
und überträgt Moſi den weiteren Willen des Herrn zu ver- 
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nehmen, dem denn Gott fortfährt (Vom 22. V. des 20, 
Cap. bis zu Ende des 23.) feine Geſetze vorzulegen. Moſes 
fehrt zum Volke zurück (24, 3. 2c.) ohne daß der Tafeln 
Erwähnung gejchehen, fchreibt alle die Worte des Herren 
in ein Buch, das das Buch des Bundes genannt wird, und 
ltejt es ihnen vor. Dann erjt fpricht der Herr zu Moſe 
(24, 12) komm herauf zu miv auf den Berg, daß ich dir 
gebe jteinerne Tafeln und (mit) Gejeß und Gebot die ich 
geichrieben habe. Er begiebt ſich hinauf, und ihm wird die 
Einrichtung der Stiftshütte vorgelegt (25— 31); ganz zuletst 
(31, 18) aber erjt gemeldet: und da der Herr ausgeredt 
hatte — gab er ihm die Tafeln. Was drauf gejtanden, 
erfährt niemand. Das Unwefen mit dem Kalb entjteht, und 
Moſes zerichlägt fie, ehe wir ihren Inhalt nur muthmafen 
fünnen (32, 19). 

Nach Neinigung des veuigen Volks, fpricht der verfühnte 
Herr zum Propheten (34, 1): haue dir zwo fteinerne Tafeln 
wie die erjten waren, daß ich die Worte drauf jchreibe die 
in den erſten waren. 

Mojes gehorchend tritt vor den Herrn, preißt deſſen 
Barmherzigkeit und ruft fie an. Der Herr ſpricht (34, 
10. 2c.): Siehe ih will einen Bund machen vor alle 
deinem Volk. 

Halt was ich Dir heute gebiete! 


1, 
Du ſollſt feinen andern Gott anbeten. 


Darum hüte dich, daß du nicht einen Bund mit den 
Einwohnern des Yands machſt; noch deinen Söhnen ihre 
Töchter zu Weibern nehmeit, fie wirden dich zu faljchen 
Göttern fehren. Eben jo wenig jollft du mit irgend einem 
Bilde was zu thun haben. 


— 
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2 
Das Felt der ungefäuerten Brod follft du halten. 
Sieben Tage ſollſt du ungeſäuert Brod ejjen um die 
Zeit des Monats Abib, zur Erinnerung, daß ich dich um 
dieſe Zeit aus Egypten geführt habe. 


3. 
Alles was feine Mutter am erjten bricht, ift mein, was 
männlich jeyn wird in deinem Vieh es jey Ochje oder Schaaf. 
Aber ftatt dem Erftling des Ejels ſollſt du ein Schaaf 
erlegen 2c. Die Erftgeburt deiner Söhne follit du löſen, 
und daß niemand vor mir leer ericheine. 


4, 
Sechs Tage jollit du arbeiten, am fiebenten Tage jollit 
du feyern beydes mit Pflügen und Erndten. 


5. 
Das Feſt der Wochen ſollſt du halten mit den Erſt— 
lingen der Waizenerndte, und das Feſt der Einſammlung 
wenn das Jahr um iſt. 


6. 
Dreymal im Jahr ſollen alle Mannsnamen erſcheinen 
vor dem Herrn. 


Und es ſoll niemand deines Lands begehren, ſo lang 
du dieſem Gebote gehorchſt. 
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li 
Du ſollſt das Blut meines Opfers nicht opfern auf dem 
gejänerten Brod. 
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8. 
Das Opfer des Ofterfeits joll nicht über Nacht bleiben. 
S% 

Das Eritling der Früchte deines Aders jollit du in das 
Haus des Herren bringen. 

10. 

Du jollit das Böclein nicht kochen, wenns noch an feiner 
Mutter Milch ift. 

Und der Herr jprach zu Moſe: jchreibe dieſe Worte, 
venn nach diejen Worten hab ich mit dir und mit Iſrael 
einen Bund gemacht. Und er war allda bey dem Herren 
vierzig Tag und vierzig Nächte und as fein Brod und tranf 
fein Waſſer. Und er ſchrieb auf die Tafeln jolden 
Bund, die Zehen Worte. 

Mit den deutlichjten Worten jteht es hier verzeichnet, 
und der Meenjchenverftand freut fich darüber. Die Tafeln 
waren ein Zeugniß des Bunds mit dem ic) Gott ganz be- 
jonders Iſrael verpflichtete. Wie gehörig lejen wir aljo die 
Geſetze darauf, die fie von allen Völkern auszeichnen, die 
Borjchriften wornach fie die Epochen ihrer Gejchichte theils 
feyern, theils die Grumdgejege ihrer Berfafjung als heilig 
ehren jollten. Wie gerne wirft man den bejchwerlichen alten 


Irrthum weg: es habe der partifularjte Bund auf Univerfal- 
verbindlichkeiten (denn das find doch die meijten Der ſoge— 


nannten zehen Gebote) gegründet werden fünnen. 

Kurz! das Proömium der Gejeßgebung enthält, wie ich 
ihon oben, obgleich unbeftimmter gejagt, Lehren, die Gott 
bey jeinem Volke als Menfchen und als Iſraeliten voraus- 
jegte. Als Menjchen, dahin gehören die allgemeinen mora- 
liſchen; als Siraeliten, die Erfenntniß eines einzigen Gottes, 
und die Sabbathfeyer. 
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Wenn es aber jo evident ift, warum hat die Kirche fo 
viel Jahrhunderte im der entgegengejetten Meynung geftanden ? 

Das wird niemanden wundern wer ihre Gefchichte nur 
einigermaßen kennt. 

Der Berfafjer des fünften Buchs Moſis verfiel zu erſt 
in den Irrthum. Es ift wahrjicheinlich, und ich glaube es 
irgendwo einmal gelefen zu haben, daß diefes Buch in der 
Babylonischen Gefangenfchaft aus der Tradition zuſammen— 
geftoppelt worden jey. Die Unordnung dejjelben macht es 
faft gewiß. Und umter folchen Umftänden ift ein Mißgriff 
wie gegenwärtiger jehr natürlich. Die Tafeln waren ſammt 
der Lade verlohren, die ächten Abjchriften der heiligen Bücher 
in wenig Händen, die zehen Geſetze jchliefen und wurden ver- 
gejjen, die Lebensregeln hatte jeder im Herzen, menigitens 
im Gedächtniß. Und wer weiß, was noch alles zu dieſer 
ungejchiekten Combination Gelegenheit gegeben. 

Es ließ fich noch viel jagen, das will ich aber Gelehrtern 
dinterlaffen, und nur das anfügen. Nicht weit ich ob jemand 
dieje Wahrheit vor mir gefunden over gelehrt; jo viel kann 
ich jagen, daß die Kirche den Irrthum über diejer Stelle 
heilig bewahrt, und viele fatale Eonfequenzen draus gezogen hat. 


Andere Frage. 
Was heift mit Zungen veden (YAoocaıs Aadeıy)? 
Vom Geijt erfüllt, in der Sprache des Geifts, des Geifts 
Geheimniſſe verkündigen. 
| To yap evSeaßsr, warı YAwocav vrapyELd, oLBUX- 
Aauveıv. 





Diodorus quidam.”) 

| *) Ich weiß nicht wer eigentlich der Diodorus mar. Im erſten 
Theil von Fabricii Bibl. Gr. findet ihr die Stelle mit ein Paar ge- 
lehrten ſchlechten Erklärungen derjelben. 
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Wer Ohren hat zu hören der höre. 

Fragt ihr: wer ift der Geift? So ſag ich euch der Wind 
bläjet, dur fühleft jein Saufen, aber von wannen er fommt 
und wohin er geht, weiſſeſt du nicht. Was millft du uns 
von der Sprache des Geiftes jagen, wenn du den Geift nicht 
kennſt, ift Dir gegeben worden mit Zungen zu reden? Darauf 
antwort ich: Ihr habt Meojen und die Propheten! ch will 
euch nur hindeuten, wo von dieſer Sprache gejchrieben jteht. 

Der verheijjene Geift erfüllt die verjammelten Jünger 
mit der Kraft feiner Weisheit (A. ©. 2, 1). Die göttlichte 
Empfindung jtrömt aus der Seel in die Zunge, und flam— 
mend verfündigt fie die großen Thaten Gottes in einer neuen 
Sprache (Erspnıs YAossaıc) und das war die Sprade 
des Geistes (XaTwg To nvsuna sÖLdou auroLg aropTey- 


— 
yeoDaı). 


Das war jene einfahe, allgemeine Sprache, die auf ° 


zufinden mancher große Kopf vergebens gerungen. In der 
Einſchränkung unſrer Menjchlichfeit ijt nicht mehr al3 eine 
Ahndung davon zu tappen. 

Hier tönt jie in ihrer vollen Herrlichkeit! Parter, Meder 
und Elamiter entjegen jich, jeder glaubt jeine Sprache zu 
hören, weil er die Wundermänner verjteht, er Hört die großen 
Thaten Gottes verfündigen, und weiß nicht wie ihm gejchieht. 

Es waren aber nicht allen die Ohren geöfnet zu hören, 


nur fühlbare Seelen (avdoss zuraßsıs) nahmen am dieſer 


Glückſeligkeit theil; ſchlechte Menſchen, kalte Herzen, jtunden 
ſpottend dabey und ſprachen: ſie ſind voll ſüſſen Weins! 
Kam in der Folge der Geiſt über eine Seele, ſo war 
das Aushauchen ſeiner Fülle, das erſte nothwendigſte Athmen 
eines ſo gewürdigten Herzens (A. G. 19, 6). Es floß 
vom Geiſte ſelbſt über, der ſo einfach wie das Licht, auch 
ſo allgemein iſt, und nur wenn die Wogen verbrauſt hatten, 


ee o 


u Zur 
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floß aus dieſem Meere der fanfte Lehrjtrom (Das rpo@N- 
revery) zur Erweckung und Aenderung dev Meenjchen. 

Wie aber jede, Quelle, wenn fie von ihrem veinen Ur— 
jprung weg durch allerley Gänge zieht, und vermifcht mit 
irdiſchen Theilen zwar ihre jelbjtjtändige innerliche Neinigfeit 
erhält, doch dem Auge trüber jcheint, und fich wohl gar zus 
fett in einen Sumpf verliert. So giengs hier auch. 

Schon zu Paulus Zeiten ward dieſe Gabe in der Ge— 
meine gemißbraucht. 

Die Fülle der heiligſten tiefſten Empfindung drängte für 
einen Augenblick den Menſchen zum überirdiſchen Weſen, er 
redete die Sprache der Geiſter, und aus den Tiefen der 
Gottheit flammte ſeine Zunge Leben und Licht. Auf der 
Höhe der Empfindung erhält ſich kein Sterblicher. Und doch 
mußte denen Jüngern die Erinnerung jenes Augenblicks 
Wonne durch ein ganzes Leben nachvibriven. Wer fühlt 
nicht in jeinem Bujen, daß er ſich unaufhörlich wieder dahin 
jehnen würde? Auch thaten fie das. Sie verichloffen fich 
in fich ſelbſt, hemmten den veinen Fluß der Yebenslehre (To 
rpoPMTeveıy) um die Wafjer zu ihrer erjten Höhe zu däm— 
men, brüteten dann mit ihrem eignen Geifte über der Fin— 
| jterniß und bewegten die Tiefe. Vergebens! Es fonnte 
dieje gejchraubte Kraft nichts als dunfle Ahndungen hevvor- 
| drängen, fie lallten jie aus, niemand verjtund fie, und jo 
\ verdarben fie die beite Zeit der Verfammlung. 

Gegen diefes arbeitet Paulus mit allem Eruft in dem 
 vierzehnten Kapitel der erſten Epijtel an die Korinthiſche 
© Gemeinde. 

Abtreten könnt ich mm, jeden fich ſelbſt diejes Kapitel 
1 auslegen, jeden empfinden laffen daß es nimmer eine andre 
| Erklärung annimmt. Auch will ich nur einige Blicke hinwerfen. 
Mehr als Pantomime doch umartifulirt muß die 
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Sprache gewejen jeyn. Paulus fett die zur Empfindung des 
Geiſts bewegte Seele (rveup.a) dem ruhigen Sinn (vovg) 
entgegen, nebeneinander vielmehr, nacheinander! Wie ihr 
wollt! Es ift Vater und Sohn, Keim und Pflanze. nvsvp.e«! 
rysup.a! was wäre vous ohne dich! 

Genug! Wie gern, ohne paraphraftiiche Foltern geben 
die Sprüche ihren Sinn! 

„Der wie ihr mit der Geiftsiprache redet, redet nicht 
„den Menjchen, jondern Gott; denn ihn vernimmt niemand; 
„er redet im Geiſt Geheimmijfe. So ich mit der tiefen 
„Sprache bete, betet mein Geift, mein Sinn bringt nie- 
„manden Frucht. Diejes reden ift nur ein auffallendes, 
„Aufmerfjamteit erregendes Zeichen (onperov) für Ungläubige, 
„feine Unterweifung für fie, feine Unterhaltung in der Ge— 
„ellichaft der Gläubigen." 

Sudt ihr nad) diefem Bache; Ihr werdet ihn nicht 
finden, er ift in Sümpfe verlaufen, die von allen mohlge- 
fleideten Perfonen vermieden werden. Hier und da wäfjert 
er eine Wieje ins Geheim, dafür danfe einer Gott in der 
Stille. Denn unſre theologiihe Kameraliften haben das 
Prinzipium, man müßte dergleichen Flecke all einteichen, 
Landſtraßen durchführen und Spaziergänge darauf anlegen. 
Mögen fie denn! Ihnen ift Macht gegeben! Für uns Haus: 
halter im Verborgnen bleibt Doc der wahre Troſt: Dämmt 
ihr! Drängt ihr! Ihr drängt nur die Kraft des Wafjers 
zufammen, daß es von euch weg auf ung deſto lebendiger 
flieſſe. 


* * * 


Und wir, lieber Herr Bruder, laſſen Sie uns in der 
Fühlbarfeit gegen das ſchwache Menfchengejchlecht, dem 
einzigen Glück der Erde, und der einzigen wahren Theologie, 
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gelaffen fortwandeln, und den Sinn des ApoftelS fleikig be- 
berzigen: Trachtet ihr, daß ihr Lebenskenntniß erlanget 
euch und eure Brüder aufzubauen, das ift euer Weinberg, 
und jeder Abend reicht dem Tage jeinen Lohn. Wirft aber 
der ewige Geift einen Blick feiner Weisheit, einen Funfen 
jeiner Liebe einem Erwählten zu, der trete auf, und lalle 
jein Gefühl. 

Er tret auf! und wir wollen ihn ehren! Geſeegnet jeyft 
du, woher du auch kommſt! Der du die Heiden erleuchteft! 
Der du die Völker erwärmft! 





D. j. Goethe II. 16 


Re r — 


mit der eiſernen Hand. 


Ein Schauſpiel. 


F 
Schwarzenberg in Franken. Herberge. 


Metzler, Sievers, Bauern am Tiſche, zwey Reuters— 
knechte beym Feuer, Wirth. 


Sievers. Hänſel, noch ein Glas Brandtewein, und 
meß chriſtlich. 

Wirth. Du biſt der Nimmerſatt. 

Metzler reife. Erzähl das noch einmal, vom Ber— 
lihingen, die Bamberger dort ärgern ſich fie mögten ſchwarz 
werden. 

Sievers. Bamberger? Was thun die hier? 

Mesler. Der Weislingen iſt oben aufn Schloß beym 
Herrn Grafen jchon zwey Tage, dem haben fie das Gleit 
geben, ich weiß nicht wo er herfommt, fie warten auf ihn, 
er geht zurück nach Bamberg. 

Sievers. Wer ift der Weislingen? 

Metzler. Des Biſchofs rechte Hand, ein gewaltiger 
Herr, der dem Götz Auch aufn Dienjt lauert. 
Sievers. Er mag fih in Acht nehmen, 





243 


Mesler. Ich bitt dich erzähls doc noch einmal! taut 
Seit wann hat denn der Götz wieder Händel mit dem 
Biihof von Bamberg? ES hies ja, alles wäre vertragen 
und gejchlichtet. 

Sievers. a, vertrag du mit den Pfaffen. Wie der 
Biſchof Jah, er richt nichtS aus, und zieht immer den fürzern, 
kroch er zum Kreuz, und war gejchäftig daß der Vergleich 
zu Stand füm. Und der getreuherzige Berlichingen gab 
unerhört nach, wie er immer thut wenn er im Vortheil ift. 

Mesler, Gott erhalt ihn! Ein rechtfchaffner Herr! 

Sievers. Nun denf, iſt das nicht ſchändlich? Da 
werfen fie ihm einen Buben nieder, da er fich nichts we- 
niger verfieht. Wird fie aber jchon mieder dafür laufen. 

Metler. Es ift doch dumm, daß ihm der lettte Streich 
mißglückt ift! Er wird ſich garjtig erboft haben. 

Sievers. Ich glaub nicht, daß ihn lang was jo ver- 
droſſen hat. Denk auch, alles war aufs genauſte verfund- 
ihaft, wann der Biſchof aus dem Bad käm, mit wie viel 
Neutern, welchen Weg; und wenns nicht wär durch faljche 
Leut verrathen worden, wolt er ihn das Bad gejegnet und 
ihn ausgerieben haben. 

Erjter Reuter. Was raifonnivt ihr von unſerm Bi— 
ihof? Ich glaub ihr jucht Händel. 

Sievers. Kiümmert euch um eure Sachen. Ihr habt 
an unſerm Tiſch nichts zu juchen. 

Zweyter Reuter. Wer heißt euch von unjerm Bi- 
ſchof deſpecktirlich reden? 

Sievers. Hab ich euch Red und Antwort zu geben? 
Seht doch den Fratzen! 

Erſter Reuter ſchlägt ihm Hinter die Ohren. 

Metzler. Schlag den Hund todt. 

Sie fallen über einander her. 
16* 
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Zweyter Reuter. Komm ber, wenn du's Herz haft. 

Wirth reißt fie von einander. Wollen ihr Kuh haben! 
Tauſend SchwerenotH! Scert euch maus, wenn ihr was 
auszumachen habt. In meiner Stub joll3 ehrlich und 
ordentlich zugehen. Schiebt die Reuter zur Thür hinaus. Und ihr 
Ejel was fangen ihr an? 

Metler. Nur nit viel gefchimpft Hänfel, jonft fommen 
wir dir über die Ölazze. Komm Kamerad wollen die draus 
plauen. 

Zwey Berlichingiſche Reuter kommen. 

Erſter Reuter. Was giebts da? 

Sievers. Ey guten Tag Peter! Veit, guten Tag! 
Woher? 

Zweyter Reuter. Daß du dich nit unterſtehſt zu 
verrathen, wem wir dienen. 

Sievers reife. Da iſt euer Herr Götz wohl auch nit 
weit. 

Erfter Reuter. Halt dein Maul! Habt ihr Händel? 

Sievers. hr jeyd den Kerls begegnet draus, find 
Bamberger. 

Erjter Reuter. Was thun die hier? 

Mesler. Der Weislingen ift droben aufm Schloß, 
beym gnädigen Herrn, den haben fie geleit. 

Erjter Reuter. Der Weislingen? 

Zweyter Keuter teife. Peter! das ift ein gefunden 
Steffen! Wie lang it er da? 

Mesler. Schon zwey Tage. Aber er will heut noch 
fort, hört ich einen von den Kerls jagen. 

Erjter Reuter reif. Sagt ich dir nit er wär daher? 
Hätten wir dort drüben eine Weile pafjen fünnen. Komm 
Beit. 

Sievers. Helft uns doch erſt die Bamberger ausprügelr, 
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Zweyter Reuter. Ihr feyd ja auch zu zwey. Wir 
müfjen fort. Adies. ab. 

Sievers. Scheisferle die Neuter, wann man fie nit 
bezahlt, thun fie div feinen Streich). 

Metzler. Ich wollt ſchwören fie haben einen Anfchlag. 
Wem dienen fie? 

Sievers. Ich folls nit fagen. Sie dienen dem Götz. 

Megler. So! Nun wollen wir über die draus. 
Komm, jo lang ich einen Bengel hab, fürcht ich ihre Brat- 
jpiefe nicht. 

Metzler. Dürften wir nur fo einmal an die Fürſten, 
die uns die Haut über die Ohren ziehen. 


Herberge im Wald. 


Götz vor der Thüre unter der Linde. 


Wo meine Knechte bleiben! Auf und ab muß ich gehen, 
ſonſt übermannt mich der Schlaf. Fünf Tag und Nächte 
ſchon auf der Lauer. Es wird einem ſauer gemacht, das 
bißgen Leben und Freyheit. Dafür, wenn ich dich habe 
Weislingen, will ich mirs wohl ſeyn laſſen. ſchenkt ein. Wieder 
leer! Georg! So langs daran nicht mangelt, und an 
friſchem Muth, lach ich der Fürſten Herrſchſucht und Ränke. 
Georg! Schickt ihr nur euren gefälligen Weislingen herum 
zu Vettern und Gevattern, laßt mich anſchwärzen. Nur 
immerzu. Ich bin wach. Du warſt mir entwiſcht Biſchof! 
So mag denn dein lieber Weislingen die Zeche bezahlen. 
Georg! hört der Junge nicht! Georg! Georg! 

Der Bub im Panzer eines Erwachſenen. Geſtrenger Herr! 
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Gö Wo ftidjt du! Haft dur geichlafen? Was zum 
Henfer treibjt du für Mummerey. Komm her du fiehft 
gut aus. Scham dich nicht Junge. »Du bift brav! ja, 
wenn du ihn ausfüllteft! ES ift Hannjens Küras? 

Georg. Er wollt ein wenig schlafen, und ſchnallt ihn aus. 

Götz. Er ift bequemer als fein Herr. 

Georg. Zürnt nicht. Ich nahm ihn leife weg, umd 
legt ihn an, und hohlt meines Vaters altes Schwerdt von 
der Wand, lief auf die Wieje und 3098 aus. 

Götz. Und Hiebft um dic) herum? Da wirds den 
Heden und Dornen gut gegangen jeyn. Schläft Hanns? 

Georg. Auf euer Rufen jprang er auf und jchrie mir, 
dag ihr rieft. Ich wollt ihn ausjchnallen, da hört ich euch) 
zwey dreymal. 

Götz. Geh! bring ihm feinen Panzer wieder, und ſag 
ihm, er joll bereit ſeyn, ſoll nach den Pferden jehen. 

Georg. Die hab ich recht ausgefüttert, und wieder 
aufgezäumt. Ihr fünnt aufjigen wann ihr wollt. 

Götz. Bring mir einen Krug Wein, gieb Hannjen auch 
ein Glas, jag ihm, er joll munter jeyn, es gilt. Ich hoffe 
jeden Augenbli meine Kımdichafter jollen zurück fommen, 

Georg. Ach gejtrenger Herr! 

Götz. Was haft du? 

Georg. Darf ich nicht mit? 

Götz. Ein andermal Georg, wann wir Saufleute 
fangen und Fuhren wegnehmen. 

Georg. Ein andermal, das habt ihr jchon oft gejagt, 
o diesmal! diesmal! Ich will nur Hinten drein laufen, 
nur auf der Seite lauren. Ich will euch die verfchoffene 
Bolzen wieder holen. 

Götz. Das nächſte mal Georg. Du jollft erſt einen 
Wams haben, eine Blechhaube, und einen Spies. 
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Georg. Nehmt mich mit. Wär ich let dabey ge- 
wejen, ihr hättet die Armbruft nicht verlohren. 

Götz. Weißt du das? 

Georg. Ihr warft fie dem Feind an Kopf, und einer 
von den Fußfnechten Hub fie auf, weg war fie. Gelt ich 
weiß. 

Götz. Erzählen dir das meine Knechte? 

Georg. Wohl. Dafür pfeif ich ihnen auch, wenn wir 
die Pferde ftriegeln, allerley Weiſen, und lerne fie allerley 
luſtige Lieder. 

Götz. Du bijt ein braver unge. 

Georg. Nehmt mich mit, daß ich’S zeigen kann. 

Götz. Das nächſtemal, auf mein Wort. Unbewafnet 
wie du bift, jollft du nicht in Streit. Die künftigen Zeiten 
brauchen auch Männer. Ich fage dir Knabe, es wird eine 
theuve Zeit werben. Fürſten werden ihre Schäbte bieten 
um einen Mann den fie jest haſſen. Geh Georg, gieb 
Hannjen jeinen Küras wieder, und bring miv Wein. Georg 
ab. Wo meine Knechte bleiben! Es ijt unbegreiflih. Ein 
Minh! Wo kommt der noch her? 

Bruder Martin kommt. 

Götz. Ehrwürdiger Bater, guten Abend! woher fo 
ſpät? Mann der heiligen Ruhe, ihr bejchämt viel Ritter. 

Martin. Dank euch edler Herr! Und bin vor der 
Hand nur demüthiger Bruder, wenns ja Titul ſeyn fol. 
Auguftin mit meinem Klofternamen, doch hör ich am Liebften 
Martin meinen Taufnamen. 

Götz. Ihr jeyd müd Bruder Martin, ımd ohne 
Zweifel durſtig! Der Bub kommt. 

Götz. Da kommt der Wein eben recht. 

Martin. Für mich einen Trunk Waſſer. Ich darf 
keinen Wein trinken. 
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Göß. Sit das euer Gelübde? 

Martin. Mein guädiger Herr, es ift nicht wider mein 
Gelübde Wein zu trinfen; weil aber der Wein wider mein 
Gelübde ijt, jo trinfe ich feinen Wein. 

Götz. Wie verjteht ihr das? 

Martin. Wohl euch, daß ihr's nicht verjteht. Eſſen 
und trinfen meyn ich, ift des Meenjchen Leben. 

Götz. Wohl! 

Martin. Wenn ihr geſſen und trunfen habt, jeyd ihr 
wie neu gebohren. Seyd jtärfer, muthiger, gejchieter zu 
eurem Geichäft. Der Wein erfreut des Menfchen Herz, 
und die Freudigfeit ift die Mutter aller Tugenden. Wenn 
ihr Wein getrunfen habt, jeyd ihr alles doppelt, was ihr 
jeyn jollt, noch einmal jo leicht denfend, noch einmal jo 
unternehmend, noch einmal jo jchnell ausführend. 

Gö Wie ich ihn trinfe, ift es wahr. 

Martin. Davon ved ic) auch. Aber wir — 

Georg mit Taler. 

Götz zu Georg Heimtih. Geh auf den Weg nad) Dachs— 
bach, und leg dich mit dem Ohr auf die Erde, ob du nicht 
Pferde fommen hörſt, und jey gleich wieder hier. 

Martin. Aber wir, wenn gejjen und trunfen haben, 
find wir grad das Gegentheil von dem, was wir ſeyn jollen. 
Unjere jchläfrige Verdauung jtimmt den Kopf nad dem 
Magen, und in der Schwäche einer überfüllten Ruhe er- 
zeugen jich Begierden, die ihrer Mutter leicht über den Kopf 
wachjen. 

Götz. Ein Glas, Bruder Martin, wird euch nicht 
im Schlaf jtören. Ihr jeyd heute viel gegangen. bringis ihm. 
Alle Streiter! 

Martin. In Gottes Namen, fie ftojen an ich kann die 
müßige Yeut nicht ausftehen, und doch kann ich nicht jagen, 
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dag alle Mönche müßig find, fie thun was fie können. Da 
fomm ic) von St. Veit, wo ich die lette Nacht jchlief. 
Der Prior führte. mich in Garten, das ift mun ihr Bienen- 
forb. Fürtreflicher Salat! Kohl nad) Herzens Luft! Und 
bejonders Blumenkohl und Artiſchocken, wie feine in Europa! 

Götz. Das ift alfo eure Sache nicht. sr ſteht auf ſieht nad 
dem ungen und kommt wieder. 

Martin. Wollte, Gott hätte mich zum Gärtner oder 
Yaboranten gemacht, ich könnte glücklich jeyn. Mein Abt 
liebt mich, mein Kloſter ift Erfurt in Sachjen, er weis ich 
fann nicht ruhn, da jchiet er mich herum, wo was zu be- 
treiben iſt. Ich geh zum Biſchof von Conftanz. 

Götz. Noch eins! Gute Berrichtung! 

Martin. Gleichfalls! 

Gö Was jeht ihr mich jo an, Bruder? 

Martin. Daß ich in euren Harnifch verliebt bin. 

Götz. Hättet ihr Luft zu einem? ES ift ſchwer und 
bejchwerlich ihn zu tragen. 

Martin. Was ift nicht bejchwerlich auf diefer Welt! 
und mir fommt nichts bejchwerlicher vor, als nicht Mensch 
jeyn dürfen. Armuth, Keufchheit und Gehorfam. Drey 
Gelübde, deren jedes, einzeln betrachtet, der Natur das 
unausſtehlichſte fcheint, jo unerträglich find fie alle. Und 
jein ganzes Leben unter diefer Yaft, oder der weit drücken: 
dern Bürde des Gewiſſens muthlos zu feihen! O Herr! 
was jind die Meiühjfeligfeiten eures Lebens, gegen die 
Jämmerlichkeiten eines Stands, der die beiten Triebe, durch 
die wir werden, wachjen und gedeyen, aus mißverjtandner 
Begierde Gott näher zu rücden, verdammt. ' 

Götz. Wäre euer Gelübde nicht fo heilig, ich wollte 
euch bereden einen Harnifch anzulegen, wollt euch ein Pferd 
geben, und wir zögen mit einander. 
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Martin. Wollte Gott, meine Schultern fühlten ſich 
Kraft, den Harniſch zu ertragen, und mein Arm die Stärke, 
einen Feind vom Pferd zu ftechen! — Arme ſchwache Hand, 
von je her gewöhnt Kreuze und Friedensfahnen zu führen, 
und Nauchfäfjer zu jchwingen, wie wollteft du Lanze und 
Schwerdt regieren? Meine Stimme, nur zu Ave umd 
Halleluja gejtimmt, würde dem Feind ein Herold meiner 
Schwäche jeyn, wenn ihn die eurige übermwältigte. Kein 
Gelübde jollte mich abhalten, wieder in den Orden zu treten, 
den mein Schöpfer jelbjt gejtiftet hat. 

Götz. Glückliche Netour! 

Martin. Das trinfe ich nur für euch. Wiederfehr in 
meinen Käfig, ift allemal unglücklich. Wenn ihr wiederfehrt 
Herr, in eure Mauern, mit dem Bewußtſeyn eurer Tapfer- 
feit und Stärfe, der feine Müdigkeit etwas anhaben kann, 
euch zum erſtenmal nach langer Zeit, ficher für feindlichen 
Ueberfall, entwafnet auf euer Bette ftredt, und euch nad) 
dem Schlaf dehnt, der euch beijer jchmedt, als mir Der 
Trunk, nach) langem Durſt; da fünnt ihr von Glüd jagen! 

Götz. Davor fommts auch jelten. 

Martin feuriger. Und ift wenns kommt, ein Vorſchmack 
des Himmels. — Wenn ihr zuriick fehrt mit der Beute ever 
Feinde beladen, und euch erinnert: den ſtach ich vom Pferd, 
eh er ſchieſen konnte, und den rannt ich ſamt dem Pferd 
nieder, und dann reitet ihr zu eurem Schloß hinauf, und — 

Götz. Was meynet ihr? 

Martin. Und eure Weiber! er ſchenkt ein. Auf Geſund— 
heit eurer Frau! er wiſcht fi die Augen. Ihr habt doch eine? 

Götz. Ein edles fürtreflihes Weib! 

Martin. Wohl dem, der ein tugendfam Weib hat! 
des lebet er noch eins jo lang. Ich kenne feine Weiber, 
und doch war die Frau die Krone der Schöpfung. 
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Götz vor. fin Er dauert mih! Das Gefühl feines 
Standes frißt ihn das Herz. 

Georg geiprungen. Herr! ich höre Pferde im Galopp! 
Zwey! Es find fie gewih. 

Götz. Führ mein Pferd heraus, Hans foll auffigen. 
Lebt wohl theurer Bruder, Gott geleit euch. Seyd muthig 
und gedultig. Gott wird euch Naum geben. 

Martin. Ich bitt um euren Namen. 

Götz. Verzeiht mir. Lebt wohl. Gr reicht ihm die Linke 
Hand. 

Martin. Warum veicht ihr mir die Linfe? Bin ich 
die ritterliche Nechte nicht werth. 

Götz. Und wenn ihr der Kayſer wärt, ihr müßtet mit 
diefer vorlieb nehmen. Meine Rechte, obgleich im Striege 
nicht unbrauchbar, iſt gegen den Druck der Liebe unempfind- 
ch, fie ift eins mit ihrem Handſchuh, ihr feht, er ift Eifen. 

Martin. So jeyd ihr Götz von Berlichingen! ch 
danfe div Gott, daß du mich ihn haft jehen laſſen, dieſen 
Mann den die Fürjten haffen, und zu dem die Bedrängten 
ſich wenden. Er nimmt ihm die rechte Hand. Laßt mir dieſe Hand, 
laßt mich ſie küſſen. 

Götz. Ihr ſollt nicht. 

Martin. Laßt mich. Du mehr werth als Reliquien— 
hand, durch die das heiligſte Blut gefloſſen iſt, todtes 
Werkzeug, belebt durch des edelſten Geiſtes Vertrauen auf 
Gott! 

Götz ſetzt den Helm auf und nimmt die Lanze. 

Martin. ES war ein Mönch bey ung vor Jahr und 
Zag, der euch bejuchte, wie fie euch abgejchoffen ward vor 
Landshut, wie er uns erzählte, was ihr littet, und wie ſehr es 
euch jchmerzte, zu eurem Beruf verjtümmelt zu jeyn, und 
wie euch einfiel, von einem gehört zu haben, der auch nur 
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eine Hand hatte, und als tapferer Neutersmann doch noch 


lange diente. Ich werde das nie vergeſſen. 
Die zwey Knechte kommen. 

Götz zu ihnen. Sie reden heimlich. 

Martin jäget inzwiſchen for.. Ich werde das nie ver— 
geſſen, wie er im edelſten einfältigſten Vertrauen auf Gott 
ſprach: und wenn ich zwölf Händ hätte, und deine Gnad 
wollt mir nicht, was würden ſie mir fruchten, ſo kann ich 
mit Einer — 

Götz. In den Haslacher Wald alſo. kehrt ſich zu Martin. 
Lebt wohl werther Bruder Martin. er küßt ihn. 

Martin. Vergeßt mein nicht, wie ich eurer nicht vergeſſe. 

Götz ab. 
dartin. Wie mir's ſo eng um's Herz ward, da ich 
ihn ſah. Er redete nichts, und mein Geiſt konnte doch den 
Seinigen unterſcheiden. Es iſt eine Wolluſt einen großen 
Mann zu ſehn. 

Georg. Ehrwürdiger Herr, ihr ſchlaft doch bey uns? 

Martin. Kann ich ein Bett haben? 

Georg. Nein Herr! Ich kenne Better nur vom Hören— 
jagen, in unſrer Herberg iſt nichts als Stroh. 

Martin. Auch gut. Wie heigt dur? 

Georg. Georg, ehrwürdiger Herr! 

Martin. Georg! da haft du einen tapfern Patron. 

Georg. Sie jagen er wäre ein Reuter gewejen, das 
will ich auch jeyn. 

Martin. Warte. er ziept ein Gebetbuh hervor, und giebt dem 
Buben einen Heiligen. Da haft du ihn. Folge jeinem Beyipiel, 
jey brav und fürchte Gott. Martin geht. 

Georg. Ach ein jchöner Schimmel, wenn ich einmal 
jo einen hätte! — und die goldene Rüſtung! — Das ijt 
ein garjtiger Drach — Jetzt fchies ich nad) Sperlingen — 
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® 
Heiliger Georg! mac) mich groß und ſtark, gieb mir fo eine 
Lanze, Nüftung und Pferd, dann laß mir die Drachen 
fomuren! 


Jaxthauſſen. Götzens Burg. 


Eliſabeth, ſeine Frau, Maria, ſeine Schweſter, Carl, ſein 
Söhngen. 


Carl. Ich bitte dich, liebe Tante, erzähl mir das noch 
einmal vom frommen Kind, 's is gar zu ſchön. 

Maria. Erzähl du mirs kleiner Schelm, da will ich 
hören ob du Acht giebit. 

Carl. Wart e bis, ich will mich bevenfen — ES war 
einmal — ja — es war einmal ein Kind, und jein Mutter 
war franf, da gieng das Kind bin. 

Maria. Nicht doch. Da ſagte die Mutter: Tiebes 
Kind — 

Carl. Ich bin franf. 

Maria. Und fan nicht ausgehn. 

Carl. Und gab ihm Geld und jagte: geh hin, und 
hol dir ein Frühſtück. Da fam ein armer Mann. 

Maria. Das Kind ging, da begegnet ihm ein alter 
Mann der war — num Carl! 

Carl. Der war — alt. 

Maria. Freylih! Der kaum mehr gehen Tonnte, 
und fagte: liebes Kind — 

Carl. Schenk mir was, ich hab fein Brod gefjen 
gejtern und heut, da gab ihm's Kind das Geld. 
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Maria. Das für fein Frühſtück ſeyn ſollte. 

Carl. Da fagte der alte Mann — 

Maria. Da nahm der alte Mann, das Rind — 

Carl. Bey der Hand, und jagte, und ward ein jchöner 
glänziger Heiliger, und jagte: Yiebes Kind — 

Maria. Für deine Wohlthätigfeit, belohnt dich die 
Mutter Gottes durch mich, welchen Kranfen du anrührſt — 

Carl. Mit der Hand — 8 war die rechte glaub ich. 

Maria. a. 

Carl. Der wird gleich gejund. 

Maria. Da lies Kind nah Haus, und fonnt für 
Freuden nichtS reden. 

Carl. Und fiel ſeiner Mutter um den Hals, und 
weinte für Freuden — 

Maria. Da rief die Mutter, wie iſt mir! und war 
— nun Carl. 

Carl. Und war — und war — 

Maria. Du giebſt ſchon nicht Acht — und war ge— 
ſund. Und das Kind kurirte König und Kayſer, und wurde 
ſo reich, daß es ein großes Kloſter bauete. 

Eliſabeth. Ich kann nicht begreifen wo mein Herr 
bleibt. Schon fünf Tag und Nächte daß er weg iſt, und 
er hofte ſo bald ſeinen Streich auszuführen. 

Maria. Mich ängſtigts lang. Wenn ich ſo einen 
Mann haben ſollte, der ſich immer Gefahren ausſetzte, ich 
ſtürbe im erſten Jahr. 

Eliſabeth. Dafür dank ich Gott, daß er mich härter 
zuſammen geſetzt hat. 

Carl. Aber muß dann der Papa ausreiten, wenn's 
jo gefährlich ijt? 

Maria. ES ift fein guter Wille fo. 

Elijabeth. Wohl muß er lieber Earl. 
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Carl. Warum? 

Elifabeth. Weißt du noch, wie er das legte mal 
ausritt, da er dir. Wed mitbrachte. 

Carl. Bringt er mir wieder mit? 

Elifabeth. Ich glaub wohl. Siehft du, da war ein 
Schneider von Stuttgard, der war ein trefliher Bogenſchütz, 
und hatte zu Cölln aufm Schieſen das Beſte gewonnen. 

Carl. Wars viel? 

Elijabeth. Humdert Thaler. Und darnach wollten 
ſie's ihm nicht geben. 

Maria. Gelt, das ift garjtig Carl. 

Carl. Garſtige Leut! 

Eliſabeth. Da kam der Schneider zu deinem Vater 
und bat ihn, er mögte ihm zu ſeinem Geld verhelfen. Und 
da ritt er aus und nahm den Cöllnern ein paar Kaufleute 
weg und plagte ſie ſo lang bis ſie das Geld heraus gaben. 
Wärſt du nicht auch ausgeritten? 

Carl. Nein, da muß man durch einen dicken dicken 
Wald, ſind Zigeuner und Hexen drinn. 

Eliſabeth. Is ein rechter Purſch, fürcht ſich vor 
Hexen. 

Maria. Du thuſt beſſer Carl, leb du einmal auf 
deinem Schloß, als ein frommer chriſtlicher Ritter. Auf 
ſeinen eigenen Gütern findet man zum Wohlthun Gelegen— 
heit genug. Die rechtſchaffenſten Ritter begehen mehr Un— 
gerechtigkeit als Gerechtigkeit auf ihren Zügen. 

Eliſabeth. Schweſter du weißt nicht was du redſt. 
Gebe nur Gott daß unſer Junge mit der Zeit braver 
wird, und dem Weiäslingen nicht nachſchlägt, der jo treulos 
an meinem Weaun handelt. 

Dearia Wir wollen nicht richten Elifabeth. Mein 
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Bruder ift jehr erbittert, du auch. Ich bin bey der ganzen 
Sache mehr Zujchauer, und fanıı billiger jeyn. 

Elifabeth. Er ift nicht zu entjchuldigen. 

Maria Was ich von ihm gehört, hat mich eingenom- 
men. Erzählte nicht jelbjt dein Mann jo viel Liebs und 
Guts von ihm! Wie  glüdlih war ihre Jugend als fie 
zufammen Edelfnaben des Marggrafen waren. 

Elifabeth. Das mag jeyn. Nur jag, was fann der 
Menſch je Gutes gehabt haben, der jeinem bejten treuften 
Freunde nachitellt, jeine Dienfte den Feinden meines Manns 
verfauft, und unſern treflichen Kayjer, der uns jo gnädig 
ist, mit faljchen widrigen Vorjtellungen einzunehmen fucht. 

Carl. Der Papa! Der Papa! Der Thürner bläft’s 
Liedel: Heyſa machs Thor auf. 

Eliſabeth. Da kommt er mit Beute. 

Ein Reuter kommt. 

Reuter. Wir haben gejagt! wir haben gefangen! Gott 
grüß euch edle Frauen. 

Eliſabeth. Habt ihr den Weislingen? 

Neuter. Ihn und drey Reuter. 

Elijabeth. Wie giengs zu, daß ihr jo lang bleibt? 

Reuter. Wir laureten auf ihn zwiſchen Nürnberg und 
Bamberg, er wollte nicht fommen, und wir wußten doc) er 
war auf dem Wege. Endlich fundichaften wir ihn aus, er 
war jeitwärts gezogen, und ſaß geruhig beym Grafen auf 
Schwarzenberg. 

Elifabeth. Den möchten jie auch gern meinem Mann 
feind haben. 

Neuter. Ich jagts glei dem Herrn. Auf! und wir 
ritten in Haslaher Wald. Und da wars furios, wie wir 
jo in die Nacht reiten, hütt' juft ein Schäfer da, umd fallen 


fünf Wölf in die Heerd, und packten weidlih an. Da 7 
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lachte unfer Herr und fagte: Glück zu lieben Gejellen, Glück 
überall und uns auch. Und es freuet’ uns all das gute 
Zeichen. Indem jo fommt der Weislingen hevgeritten mit 
vier Knechten. 

Maria. Das Herz zittert mir im Leibe. 

Reuter. Ich und mein Kamerad, wie's dev Herr be- 
fohlen hatte, nijtelten uns an ihn, als wären wir zuſammen 
gewachjen, daß er jich nicht vegen noch rühren konnte, und 
der Herr und der Hanns fielen über die Knechte her und 
nahmen fie in Pflicht. Einer ift entwiſcht. 

Elijabeth. Y bin neugierig ihn zu jehn. Kommen 
fie bald? 

Neuter. Sie reiten das Thal herauf, in einer viertel 
Stund find fie hier. 

Maria. Ex wird ıtiedergefchlagen ſeyn. 

enter. Finſter gnug fieht er aus. 

Maria. Sein Anblid wird mir im Herzen weh thun. 

Eliſabeth. Ah! — Ich' will gleich's Effen zu vecht 
machen. Hungrig werdet ihr doch all jeyn. 

Reuter. Nectichaffen. 

Elijabeth. Nimm die Kellerjchlüffel und hol vom 
beiten Wein, jie Haben ihn verdient. Etiiſaeth ab. 

Carl. Ich will mit Tante. 

Maria. Komm Burj. as. 

Reuter. Der wird nicht fein Vater, ſonſt gieng er 
mit in Stall. 


Götz. Weislingen. Reutersknechte. 

Götz Helm und Schwerdt auf den Tiſch Legend. Schnallt mir den 
Harniſch auf, und gebt mir meinen Wamms. Die Bequem— 
fichfeit wird mir wohl thun, Bruder Martin du jagtejt vecht. 
Ihr habt uns im Athen erhalten Weislingen. 

D. j. Goethe II. m 
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Weislingen antwortet nihts, auf und abgehend. 

Götz. Seyd guten Muths. Kommt entwaffnet euch. 
Wo find eure Kleider? ich hoffe, es joll nichts verlohren 
gangen ſeyn. zum Knecht. Fragt jeine Knechte und öfnet das 
Gepäde, und jeht zu, daß nichts abhanden fomme Ich 
fünnt euch auch won den meinigen borgen. 

Weislingen. Yaft mich jo, es ift all eins. 

Götz. Könnt euch ein hübjches jaubres Kleid geben, ift 
zwar nur Leinen. Mir iſt's zu eng worden. Ich hats auf 
der Hochzeit meines gnädigen Herrn des Pfalzgrafen an, 
eben damals als euer Bijchoff jo giftig über mic) wurde, 
Ich hatt’ ihm vierzehn Tag vorher, zwey Schiff auf dem 
Mayn nieder geworfen. Und ich geh mit Franzen von 
Sickingen im Wirthshaug zum Hirſch im Haidelberg die 
Trepp hinauf. Eh’ man noch ganz droben ift, ift ein Ab- 
ja und ein eijern Geländerlein, da ſtund der Bifchoff und 
gab Franzen die Hand, wie er vorbey gieng, und gab fie 
mir auch, wie ich hinten drein fam. Ich lacht in meinem 
Herzen, und gieng zum Yandgrafen von Hanau, der mir 
ein gar lieber Herr war, und jagte: Der Bilchoff hat mir 
die Hand geben, ich wett er hat mich nicht gefannt. Das 
hört der Bifchoff, denn ich vedt laut mit Fleis, und kam 
zu uns trotzig — und fagte: Wohl, weil ich euch nicht 
kannt hab, gab ich euch die Hand. Da jagt ich: Herre ich 
merfts wohl, daß ihr mich nicht fanntet, und hiermit habt 
ihr eure Hand wieder. Da wurd's Männlin jo voth am 
Hals wie ein Krebs vor Zorn, und lief in die Stube zu 
Pfalzgraf Ludwig und dem Fürften von Naſſau und klagt's 
ihnen. Wir haben nachher ung oft was drüber zu gute 
gethan. 

Weislingen. Ich wollt ihr ließt mich allein. 

Götz. Warum das? Ich bitt euch ſeyd aufgeräumt. 
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Ihr jeyd in meiner Gewalt, und ich werd fie nicht miß- 
brauchen. 

Weislingen- Dafür war mirs noch nicht bange. 
Das ift eure Ritterpflicht. 

Götz. Und ihr wißt, daß die mir heilig ift. 

Weislingen. Ich bin gefangen und das übrige ift 
eins. 

Götz. Ihr solltet nicht jo veden. Wenn ihr's mit 
Fürſten zu thun hättet, und jie euch in tiefen Turn an 
Ketten aufhiengen, und der Wächter euch den Schlaf weg— 


pfeifen müßte. 
Die Knechte mit den Kleidern. 


Weislingen regt fi) aus und ar. 

& Carl kommt. 

Carl. Guten Morgen Papa. 

Götz küßt ihn. Guten Morgen Junge. Wie habt ihr die 
Zeit gelebt? 

Carl. Recht gejchiet Papa! Die Tante jagt: ich jey 
recht gejchiekt. 

Götz. So! 

Carl. Haft du mir was mit gebracht? 

Götz. Diesmal nicht. 

Carl. Ich hab viel gelernt. 

Götz Ey! 

Carl. Soll ih dir vom frommen Kind erzählen? 

Götz. Nah Tiicd. 

Carl. Ich weis noch was. 

Götz. Was wird das ſeyn? 

Carl. Jarxrthauſſen ift ein Dorf und Schloß an der 
art, gehört ſeit zwey hundert Jahren denen Herrn von 
Berlichingen erb und eigenthümlich zu. 
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Götz. Kennſt du den Herren von Berlichingen. 

Carl fiegt ihn ftarr an. 

Götz vor fid. Er kennt wohl für lauter Gelehrfamfeit 
feinen Vater nicht! Wen gehört Yarthaufjen? 

Carl. Jarxthauſſen ift ein Dorf und Schloß an der art. 

Götz. Das frag ih nicht. — Ich fannte alle Pfape, 
Weg und Furthen, eh’ ich wuſt wie Fluß, Dorf und Burg 
bies, — Die Mutter ift in der Küch? 

Carl. Fa Papa! Sie focht weiſe Rüben und ein 
Lammsbraten. 

Götz. Weißt du's auch, Hanns Küchenmeifter? 

Carl. Und vor mich zum Nachtifch, hat die Tante einen 
Apfel gebraten. 

Götz. Kannſt du fie nicht voh ejjen? 

Carl. Schmeckt jo befjer. 

Götz. Dur mußt immer was apartes haben. — Weig- 
fingen! ich bin gleich wieder bey euch. Ich muß meine 
Frau doch jehn. Komm mit Carl. 

Carl. Wer ift der Mann? 

Götz. Grüs’ ihn. Bitt ihn er joll luſtig feyn. 

Carl. Da Mann! Haft du eine Hand, jey luftig, das 
Eſſen ift bald fertig. 

Weislingen hebt ihn in die Höh und küßt ihm. Glückliches 
Kind! Das fein Uebel fennt, als wenn die Suppe lang aus— 
bleibt. Gott laß euch viel Freud am Sinaben erleben, Ber: 
lichingen! 

Götz. Wo viel Licht ift, ift ftarfer Schatten — doch 
wär mirs willfommen. Wollen jehn was es giebt. 

Sie gehn. 

Weislingen. D daß ich aufwachte! Und das alles 
wäre ein Traum! In Berlichingens Gewalt! von dem ic) 
mich faum los gearbeitet hatte, deſſen Andenfen ich mied 
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wie Feuer, den ich hoffte zu überwältigen! Und er — der 
alte treuherzige Gög! Heiliger Gott, was will aus dem 
allen werden! Rückgeführt Adelbert in den Saal! wo wir 
als Buben unfere Jagd trieben. Da du ihn liebteſt, an 
ihm hiengjt wie an deiner Seele. Wer kann ihm nahen 
und ihn haſſen? Ach! Ich bin jo ganz nichts hier. Glück— 
jelige Zeiten ſeyd vorbey, da noch der alte Berlichingen hier 
am Camin ſaß, da wir um ihn durch einander fpielten, und 
uns liebten wie die Engel. Wie wird fi der Biichoff 
ängjtigen, und meine Freunde. Ich weis, das ganze Land 
nimmt Theil an meinem Unfall. Was iſt's! Können fie mir 
geben wornach ich jtrebe. 


Götz mit einer Flaſche Wein und Becher. 

Götz. Biß das Eſſen fertig wird, wollen wir eins 
trinken. Kommt ſetzt euch, thut als wenn ihr zu Hauſe 
wärt. Denkt, ihr ſeyd wieder einmal beym Götz. Haben 
doch lange nicht beyſammen geſeſſen, lang keine Flaſche mit 
einander ausgeſtochen. bringts ihm. Ein frölich Herz! 

Weislingen. Die Zeiten ſind vorbey. 

Götz. Behüte Gott! Zwar vergnügtere Tage werden 
wir wohl nicht wieder finden, als an des Marggrafens Hof, 
da wir noch beyſammen ſchliefen, und mit einander herum 
zogen. Ich erinnere mich mit Freuden meiner Jugend. 
Wißt ihr noch, wie ich mit dem Polacken Händel kriegte, 
dem ich ſein gepicht und gekräuſelt Haar von ohngefähr mit 
dem Ermel verwiſchte? 

Weislingen. Es war bey Tiſche, und er ſtach nach 
euch mit dem Meſſer. 

Götz. Den ſchlug ich wacker aus dazumal, und darüber 
wurdet ihr mit ſeinem Kamerad zu Unfried. Wir hielten 
immer redlich zuſammen als gute brave Jungens, dafür er— 
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fennte uns auch jedermann. ſchenkt ein und bringts Cajtor und 
Pollux! Mir thats immer im Herzen wohl, wenn ung der 
Marggraf jo zutranf. 

Weislingen. Der Biihoff von Würzburg hatte es 
aufgebracht. 

Götz. Das war ein gelehrter Herr, und dabey fo leut— 
jelig. Ich erinnere mich feiner jo lange ich lebe, wie er 
ung liebkoſte, unfere Eintracht lobte, und den Meenjchen 
glücklich pries der ein Zwillingsbruder feines Freund's wäre. 

Weislingen. Nichts mehr davon. 

Götz. Warum nicht? Nach der Arbeit wüht ich nichts 
angenehmers, als mich des Vergangenen zu erinnern. Frey— 
ih, wenn ich wieder fo bevenfe, wie wir Yiebs und Yeids 
zufammen trugen, einander alles waren, und wie ich damals 
mwähnte, jo folltS unjer ganzes Leben ſeyn. War das nicht 
all mein Troft wie mir diefe Hand mweggejchojjen ward vor 
Landshut, und du mein pflegtejt, und mehr als Bruder für 
mich jorgteft, ich hofte Adelbert wird künftig meine vechte 
Hand jeyn. Und nun — 

Weislingen. Oh! 

Götz. Wenn du mir damals gefolgt hätteft, da ich dir 
anlag mit nad) Brabant zu ziehen, es wäre alles gut ge- 
blieben. Da bielt dic) das unglüdliche Hofleben, und das 
Schlenzen und Scharwenzen mit den Weibern. ch jagt 
es Dir immer, wenn du dich mit den eitlen garftigen Vet— 
teln abgabjt, und ihnen erzählteft von mißvergnügten Chen, 
verführten Mädgen, der rauhen Haut einer dritten, oder 
was fie ſonſt gerne hören, du wirft ein Spitbub, jagt id), 
Adelbert. 

Weislingen. Wozu joll das alles. 

Götz. Wollte Gott ich Fünnts vergejjen, oder es wär 
anders. Bift du nicht eben fo frey, jo edel gebohren als 





265 


einer in Deutjchland, unabhängig, nur dem Kayſer umnter- 
than, und du ſchmiegſt dich unter Vaſallen. Was haft du 
von dem Biichoff? Weil er dein Nachbar ift? Dich neden 
könnte? Haft dir nicht Arme und Freumde, ihn wieder zu 
necken? Verkennſt den Werth eines freyen Nittersmannsg, 
der nur abhängt von Gott, jeinem Kayfer und fich felbit, 
verfriechit dich zum erjten Hofſchranzen eines eigenfinnigen 
neidiſchen Pfaffen. 

Weislingen. Laßt mich reden. 

Götz. Was haſt du zu ſagen? 

Weislingen. Du ſiehſt die Fürſten an, wie der Wolf 
den Hirten. Und doch, darfſt du ſie ſchelten, daß ſie ihrer 
Leut und Länder Beſtes wahren? Sind fie denn einen 
Augenblik vor den ungevechten Rittern ficher, die ihre Unter: 
thanen auf allen Straßen anfallen, ihre Dörfer und Schlöffer 
verheeven? Wenn nun auf dev andern Seite unſers theuren 
Kayſers Yänder dev Gewalt des Erbfeindes ausgeſetzt find, 
er von den Ständen Hülfe begehrt, und fie fich kaum ihres 
Lebens erwehren; iſt's nicht ein guter Geiſt der ihnen ein- 
räth auf Mittel zu denken Deutjchland zu beruhigen, die 
Staatsverhältniffe näher zu bejtimmen, um einem jeden, 
Großen und Kleinen die VBortheile des Friedens geniegen zu 
machen. Und ums verdenfjt du's Berlichingen, daß wir uns 
in ihren Schuß begeben, deren Hülfe uns nah ift, jtatt daß 
die entfernte Majeſtät fich ſelbſt nicht beſchützen kann. 

Götz. Ja! Ja! Ich verjteh! Weislingen, wären die 
Fürſten wie ihr jie jchildert, wir hätten alle was wir be- 
gehren. Ruh und Frieden! Ich glaubs wohl! Den wünscht 
jeder Naubvogel, die Beute nach Bequemlichkeit zu verzehren. 
Wohljeyn eines jeden! Daß fie fi nur darum graue Haare 
wachjen liefen. Und mit unſerm Kayſer fpielen fie auf eine 
unanftändige Art. Er meynts gut, und möcht gern beifern. 
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Da fommt denn alle Tage ein neuer Pfannenflider, und 
meynt jo und fo. Und weil der Herr gejchwind was be- 
greift, und nur reden darf um taufend Händ in Bewegung 
zu ſetzen, ſo meynt ev, es wär auch alles jo gejchwind und 
feicht ausgeführt. Nun ergehn Verordnungen iiber Verord- 
nungen, und wird eine iiber die andere vergefjen, und was 
den Fürften in ihren Kram dient, da find fie hinter her, 
und gloriiven von Ruh und Sicherheit des Staats, bis fie 
die Kleinen unterm Fuß haben. ch will darauf ſchwören, 
e8 dankt mancher in feinem Herzen Gott, daß der Türf dem 
Kayſer die Waage hält. 

Weislingen. Ihr ſehts von eurer Seite. 

Götz. Das thut jeder. ES ift die Frage auf welcher 
Licht und Recht ift, und eure Gänge jcheuen wenigftens 
den Tag. 

Weislingen. Ahr dürft reden, ich bin der Gefangne. 

Götz. Wenn euer Gewifjen rein ift, fo ſeyd ihr frey. 
Aber wie wars mit dem Landfrieden? Ich weiß noch als 
ein Bub von jechzehn Jahren, war ich mit dem Marggraf 
auf dem Neichstag. Was die Fürften da für weite Mäuler 
machten, und die Geiftlichen am ärgiten. Euer Biſchoff 
lärmte dem Kayfer die Ohren voll, als wenn ihm wunder 
die Gerechtigkeit an's Herz gewachjen wäre, und jett wirft 
er mir ſelbſt einen Buben nieder, zur Zeit da unfere Händel 
vertragen find, ich am nichts böſes denfe. Iſt nicht alles 
zwiſchen ung gejchlichtet? Was hat er mit dem Buben? 

Weislingen. Es geihah ohne fein Wiſſen. 

Götz. Warum giebt ev ihm nicht wieder los? 

Weislingen. Er hat jich nicht aufgeführt wie er follte, 

Götz. Nicht wie er follte! Bey meinem Eyd, er hat 
gethan, wie ev jollte, jo gewiß er mit eurer und des Bi— 
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ſchoffs Kundſchaft gefangen iſt. Meynt ihr, ich komme exit 
heut auf die Welt, um nicht zu ſehen, wo alles hinaus will. 

Weislingen. Ihr ſeyd argwöhniſch und thut uns 
Unrecht. 

Götz. Weislingen, ſoll ich won der Leber weg reden? 
Ich bin euch ein Dorn in den Augen, jo Fein ich bin, und 
der Sickingen und Selbit nicht weniger, weil wir feit ent- 
jchloffen find zu jterben eh, als die Yuft jemanden zu ver 
danfen, auffer Gott, und unfere Treu und Dienft zu leiften, - 
als dem Kayfer. Da ziehen fie num um mich herum, ver: 
Ihwärzen mich bey Ihro Majeſtät und ihren Freunden, und 
meinen Nachbarn, und fpioniven nach Vortheil über mic). 
Aus dem Weg mollen fie mich haben, wie's wäre Darum 
naht ihr meinen Buben gefangen, weil ihr wußtet, ich 
hatte ihn auf Kundſchaft ausgejchieft, und darum that er 
nicht was ev follte, weil ev mich nicht an euch verrieth. 
Und du Weistingen bift ihr Werkzeug! 

Weislingen. Berlichingen! 

Götz. Kein Wort mehr davon, ich bin ein Feind von 
Erplicationen, man betrügt fi) oder den andern, und meiſt 
beyde. 

Carl. Zu Tiſch Papa! 

Götz. Fröhliche Bottſchaft! Kommt, ich hoffe meine 
Weibsleute ſollen euch munter machen. Ihr war't ſonſt 
ein Liebhaber, die Fräuleins wußten von euch zu erzählen. 
Kommt! ab. 
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sm Bifhöflihen Pallaft zu Bamberg. 
Der Speißejaal. 


Biihoff von Bamberg, Abt von Fulda, Dlearius 
beyder Rechten Doctor, Yiebetraut, Hofleute, an 
Tafel, der Nachtiſch und die große Bofale werden aufgetragen. 


Biſchoff. Studieren jet viele Deutjche von Adel zu 
Bologna? 

Diearius. Vom Mel» und Bürgerftand. Und 
ohne Ruhm zu melden, tragen fie das größte Yob davon. 
Man pflegt im Sprichwort auf der Afademie zu jagen: So 
fleifig wie ein Deutjcher von Adel. Denn indem Die 
Bürgerliche einen rühmlichen Fleiß anwenden, durch Ta- 
lente den Mangel der Geburt zu erjegen, jo bejtreben fich 
jene, mit rühmlicher Wetteiferung, ihre angebohrne Würde, 
durch Die glänzendſte Verdienſte zu erhöhen. 

Abt. Ey! 

Liebetraut. Sag einer! was man nicht erlebt. So 
fleißig wie ein Deutjcher von Adel! das hab ich mein Tage 
nicht gehört. 

Dlearius. a, jie find die Bewunderung der ganzen 
Academie. ES werden eheftens einige von den ältejten und 
gejchiektejten als Doctores zurückkommen. Der Kayjer wird 
glücklich jeyn, feine Gerichte damit befegen zu fünnen. 

Biſchoff. Das fann nicht fehlen. 

Abt. Kennen fie nicht zum Exempel einen Junker? — 
er iit aus Heſſen — 

Dlearius. ES find viel Heijen da. 

Abt. Er heißt — Er ift — Weiß es feiner von 
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euch? — Seine Mutter war eine von — Oh! Sein 
Vater hatte nur ein Aug — und war Marjchall. 

Yiebetraut. Bon Wildenholz. 

Abt. Recht — von Wildenhof;. 

Dlearius. Den fenn ich wohl, ein junger Herr von 
vielen Fähigkeiten. Bejonders rühmt man ihn wegen feiner 
Stärfe im Difputiren. 

Abt. Das hat er von feiner Mutter. 

Liebetrant. Nur wollte fie ihr Mann niemals drum 
rühmen. 

Biſchoff. Wie fagtet ihr, daß der Kayſer hieß, der 
euer Corpus Juris gejchrieben hat. 

Dlearius. Juſtinianus. 

Biſchoff. Ein treflicher Herr! Er foll leben! 

Dlearius. Sein Andenfen! fie trinken. 

Abt. Es mag ein ſchön Buch feyn. 

Dlearius. Man mögts wohl ein Buch aller Bücher 
nennen. Eine Sammlung aller Gejete, bey jedem Fall der 
Urtheilsipruch bereit, oder was ja noch abgängig oder 
dunkel wäre, erjegen die Gloſſen, womit die gelehrteften 
Männer das fürtreflichite Werk geſchmückt haben. 

Abt. Eine Sammlung aller Gejege! pot! Da müſſen 
auch wohl die zehen Gebote drinn feyn. 

Dlearius. Implieite wohl, nicht explieite. 

Abt. Das meyn ich auch, an und vor fich, ohne 
weitere Erplication. 

Biſchoff. Und was das fchönfte ift, jo fünnte, wie 
ihr jagt, ein Neich im ficheriter Nuhe und Frieden leben, wo 
es völlig eingeführt, und recht gehandhabt würde. 

Dlearius. Ohne Frage. 

Biſchoff. Alle Doctores Juris! 
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Olearius. Ich werd’S zu rühmen wiffen. fie trinten. 
Wollte Gott man jpräde jo in meinem Baterland. 

Abt. Wo jeyd ihr her? Hochgelahrter Herr. 

Diearius. Bon Franffurt am Mayn. Ihro Eminenz 
zu dienen. 

Bischoff. Steht ihr Herrn da nicht wohl angejchrieben! 
Wie fommt das? 

Dlearius. Sonderbar genug. Ich war da meines Vaters 
Erbichaft abzuholen, der Pöbel hätte mich fait gejteinigt, 
wie er hörte ich jey ein Juriſt. 

Abt. Behüte Gott! 

Dlearius. Daher fommts. Der Schöppenftul, der 
in großem Anfehen weit umher fteht, iſt mit lauter Leuten 
bejetst, die der Römiſchen Nechte unfundig jind. ES gelangt 
niemand zur Würde eines Nichters, als der durch Alter 
und Erfahrung eine genaue Kenntnig des innern umd äu— 
jern Zujtandes der Stadt, und eine ftarfe Urtheilsfraft ſich 
erworben hat, daS Vergangene auf das Gegenwärtige anzu- 
wenden. So jind die Schöffen lebendige Archive, Chro- 
nicen, Gejetbücher, alles in Einem, und richten nach altem 
Herfommen und wenigen Statuten ihre Bürger, und die 
Nachbarſchaft. 

Abt. Das iſt wohl gut. 

Olearius. Aber lange nicht genug. Der Menſchen 
Leben iſt kurz, und in Einer Generation kommen nicht alle 
Caſus vor. Eine Sammlung ſolcher Fälle von vielen Jahr— 
hunderten iſt unſer Geſetzbuch. Und dann iſt der Wille und 
die Meynung der Menſchen ſchwankend, dem deucht heute 
das recht, was der andere morgen mißbilliget. Und ſo iſt 
Verwirrung und Ungerechtigkeit unvermeidlich. Das alles 


| 


beſtimmen die Gejege; und die Gejege find unveränderlich. 


Abt. Das ift freylich bejfer. 
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Dlearius. Das erfennt der Pöbel nicht, der, jo gierig 
er auf Neuigkeiten ift, das Neue höchſt verabichenet, das ihn 
aus feinem Gleiſe ‚Leiten will, und wenn er fich noch jo jehr 
dadurch verbeffert. Sie halten den Juriſten jo arg als einen 
Verwirrer des Staats, einen Beutelfchneider, und find wie 
raſend, daß fich dort feine anbauen. 

Liebetraut. Ahr jeyd von Frankfurt! Sch bin wohl 
da befannt. Bey Kayſer Marimilians Krönung haben wir 
euren Bräutigams was vorgeſchmaußt. Euer Name iſt 
Diearius? Ich kenne jo niemanden. 

Dlearius. Mein Vater hies Oehlmann. Nur den 
Mißſtand auf dem Titel meiner Lateinifchen Schriften zur 
vermeiden, nennt ich mich, nach dem Beyſpiel und auf An— 
rathen würdiger Wechtslehrer, Dlearius. 

Liebetraut. Ihr thatet wohl, daß Ihr euch überſetztet. 
Ein Prophet gilt nichts in feinem Vaterlande, es hätt’ euch 
in eurer Meutterfprach auch jo gehen können. 

Dlearius. ES war nicht darum. 

Liebetrant. Alle Dinge haben ein Paar ee 

Abt. Ein Prophet gilt nichts in feinem Vaterlande. 

Liebetrant. Wißt ihr auch warum, Hochwürdiger 
Herr? 

Abt. Weil er da gebohren und erzogen ift. 

Liebetraut. Wohl! Das mag die Eine Urfache feyn. 
Die andere ift: Weil bey einer näheren Bekanntſchaft mit 
denen Herrn, der Nimbus von Ehrwirdigfeit und Heiligkeit 
wegſchwindet, den uns eine meblichte Ferne um fie herum 
lügt, und dann find fie ganz Kleine Stümpfgen Unfchlitt. 

Dlearius. ES jcheint ihr jeyd dazu beitellt Wahr- 
heiten zu jagen. 

Liebetraut. Weil ich's Herz dazu hab, jo fehlt mirs 
nicht am Maul. 
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Dlearins. Aber doch an Gejchielichfeit fie wohl an- 
zubringen. 

Liebetraut. Schröpfföpfe find wohl angebracht, wo fie 
ziehen. 

Dlearius. Bader erfennt man an der Schürze, und 
nimmt in ihrem Amt ihnen nichts übel. Zur Vorſorge 
thätet ihr wohl, wenn ihr eine Schellenfappe trügt. 

Liebetraut. Wo habt ihr promovirt? Es ift nur 
zur Nachfrage, wenn mir einmal der Einfall käme, daß ich 
gleih vor die vechte Schmiede gienge. 

Dlearius. Ihr jeyd verwegen. 

Liebetraut. Und ihr jehr breit. Biſchoff und Ast Laden. 

Biſchoff. Von was anders — Nicht ſo hitzig ihr 
Herrn. Bey Tijch geht alles drein. — Einen andern Dif- 
cours, Yiebetraut. 

Liebetraut. Gegen Frankfurt liegt ein Ding über, 
heißt Sachjenhaugen — 

Dlearius zum Biſcheff. Was jpricht man vom Türfen- 
zug, Ihro Biihöffliche Gnaden? 

Biſchoff. Der Kayſer Hat nichts angeleguers, als 
vor erit das Neich zur beruhigen, die Vehden abzujchaffen, 
und das Anjehn der Gerichte zur befeftigen. Dann, jagt man, 
wird er perjünlich gegen die Feinde des Reichs und der 
Ehrijtenheit ziehen. est machen ihm jeine Privathändel 
noch zu thun, und das Reich ift, troß ein vierzig Land— 
friedens, noch immer eine Mördergrube. Franfen, Schwaben, 
der Oberrhein und die angränzende Yänder, werden von 
übermüthigen und fühnen Nittern verheeret. Sidingen, 
Selbiz mit dem einen Fuß, Berlichingen mit der eifernen 
Hand, jpotten in diefen Gegenden des Kayſerlichen Anſehens — 

Abt. Fa, wenn Ihro Meajejtät nicht bald darzu thun; 
jo jtecfen einen die Kerl am End in Sad. 
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Liebetraut. Das müßt ein Kerl jeyn, der das Wein- 
faß von Fuld in den Sad jchieben wollte. 

Bischoff. Beſonders iſt dieſer letztere feit vielen Jahren 
mein unverjühnlicher Feind, und moleftirt mich unfäglich, 
aber es joll nicht lang mehr währen, hoff ich. Der Kayſer hält 
jetst feinen Hof zu Augſpurg. Wir haben unfere Maas— 
vegeln genommen, e3 kann uns nicht fehlen. — Herr Doktor 
kennt ihr Adelberten von Weislingen? 

Olearius. Nein, Ihro Eminenz. 

Bifhoff. Wenn ihr die Ankunft dieſes Mann's er- 
wartet, werdet ihr euch freuen, den edeljten, verjtändigiter 
und angenehmjten Nitter in einer Perſon zu jehen. 

Dlearius. Es muß ein fürtrefliher Mann ſeyn, der 
jolhe Lobeserhebungen aus ſolch einem Munde verdient. 

Liebetraut. Er iſt auf feiner Akademie geweſen. 

Bischoff. Das wifjen wir. 

Die Bedienten laufen ans Feniter. 

Biſchoff. Was giebts? 

Ein Bedienter. Eben reit Färber Weislingens Knecht 
zum Schloßthor bereit. 

Biſchoff. Seht was er bringt, ev wird ihn melden. 

Liebetraut geht. Sie ftehn auf und trinken noch eins. 
Liebetraut kommt zurüd. 

Bifhoff. Was vor Nachrichten? 

Liebetraut. Ich mollt es müßt fie euch ein andrer 
jagen. Weislingen ijt gefangen. 

Biſchoff. DO! 

Liebetraut. Berlichingen hat ihn und drey Knechte bey 
Haslach weggenommen, Einer ijt entronnen euch's anzufagen. 

Abt. Eine Hiobs Poit! 

Olearius. Es thut mir von Herzen leid. 

Bifhoff. Ich mill den Knecht jehn, bringt ihn herz 
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auf — Ich will ihn ſelbſt jprechen. Bringt ihn in mein 
Cabinet. ab. 

Abt jest ſich. Noch einen Schluck. Die Knechte ſchenken ein. 

Olearius. Belieben Ihro Hochwürden nicht eine kleine 
Promenade in den Garten zu machen? Post coenam 
stabis seu passus mille meabis. 

Liebetrant. Wahrhaftig, das Sizen ift ihnen nicht 
gefund. Sie friegen noch ein Schlagfluf. 

Abt hebt ſich auf. 

Liebetraut vor ig. Wann ih ihn nur drauffen hab, 
will ich ihm vors Erercitium jorgen. gehn ab. 


Jaxthauſſen. 
Maria. Weislingen. 


Maria. hr liebt mich, jagt ihr. Ich glaub es gerne, 
und hoffe mit euch glücklich zu jeyn, und euch glücklich zu 
machen. 

Weislingen. Ich fühle nichts, als nur daß ich ganz 
dein bin. er umarmt fie. 

Maria. ch bitte euch laßt mid. Einen Kuß hab ich 
euch zum Gott’Spfennig erlaubt, ihr jcheinet aber jchon von 
dent Befiz nehmen zu wollen, was nur unter Bedingungen 
euer tft. 

Weislingen. Ihr jeyd zu jtreng Maria! Unjchuldige 
Liebe erfreut die Gottheit, jtatt fie zu beleidigen. 

Maria. ES jey! Aber ich bin nicht dadurch erbaut. 
Man lehrte mich: Liebfojungen feyen wie Ketten ftarf durch 
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ihre Verwandichaft, und Mädgen, wenn fie liebten, jeyen 
ihwächer als Simfon nach dem Verluſt feiner Locken. 

Weislingen. Wer lehrte euch das? 

Maria. Die Abtigin meines Klofters. Bis in mein 
jechzehnt Jahr war ich bey ihr, und nur mit euch empfind 
ich das Glück das ich in ihrem Umgang genof. Sie hatte 
geliebt, und durfte reden. Ste hatte ein Herz voll Empfin- 
dung! Sie war eine fürtrefliche Frau. 

Weislingen. Da glich fie Dir! er nimmt ihre Hand. Wie 
wird mirs werden, wenn ich euch verlafjen ſoll! 

Maria zieht ihre Hand zurid. Ein bißgen eng, hoff ich, 
denn ich weiß wie mir's ſeyn wird. Aber ihr ſollt fort. 

Weislingen. Ja, meine Theuerſte und ich will. Denn 
ich fühle, welche Seeligkeiten ich mir durch dieſes Opfer er— 
werbe. Geſegnet ſey dein Bruder, und der Tag an dem er 
auszog mich zu fangen. 

Maria. Sein Herz war voll Hoffnung für ihn und 
dich. Lebt wohl! ſagt er bey'm Abſchied, ich will ſehen daß 
ich ihn wieder finde. 

Weislingen. Er hats. Wie wünſcht ich die Verwal— 
tung meiner Güter und ihre Sicherheit, nicht durch das lei— 
dige Hofleben ſo verſäumt zu haben. Du könnteſt gleich die 
meinige ſeyn. 

Maria. Auch der Aufſchub hat ſeine Freuden. 

Weislingen. Sage das nicht Maria, ich muß ſonſt 
fürchten du empfindeſt weniger ſtark als ich. Doch ich büſe 
verdient, und ſchwindet nicht alle Entſagung gegen den Him— 
mel voll Ausſichten. Ganz der deine zu ſeyn, nur in dir 
und dem Kreis von Guten zu leben, von der Welt entfernt, 
getrennt, alle Wonne zu genießen die ſo zwey Herzen ein— 
ander gewähren! Was iſt die Gnade des Fürſten, was der 
Beyfall der Welt gegen dieſe einfache einzige Glückſeligkeit. 


D. j. Goethe IL. 18 
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Ich habe viel gehofft und gewünſcht, das mwiederfährt mir 
über alles Hoffen und Wünſchen. 


Götz kommt. 

Götz. Euer Knab ift wieder da. Er fonnte vor Mü— 
digkeit und Hunger faum etwas vorbringen. Meine Frau 
giebt ihm zu eſſen. So viel hab ich verjtanden, der Bi— 
ihoff will den Knaben nicht heraus geben, es jollen Kayjer- 
fie Commiſſarien ernannt, und ein Tag ausgejett werden, wo 
die Sache denn verglichen werden mag. Dem jey wie ihm 
wolle, Adelbert, ihr jeyd frey, ich verlange meiter nichts als 
eure Hand, daß ihr insfünftige meinen Feinden weder öffent 
lich noch heimlich Vorſchub thun wollt. 

Weislingen. Hier faß ich eure Hand. Laßt von diejem 
Augenblid an Freundichaft und Vertrauen gleich einem ewi— 
gen Gejet der Natur unveränderlich unter uns jeyn. Erlaubt 
mir zugleich diefe Hand zu faffen. Er nimmt Mariens Hand; Und 
den Befit des edelſten Fräuleins. 

Götz. Darf ich ja für euch jagen? 

Maria. Beftimmt meine Antwort nach dem Werthe 
jeiner Verbindung mit euch. 

Götz. ES ift ein Glüd, daß unfere Vortheile diesmal mit 
einander gehn. Du brauchjt nicht voth zu werden. Deine Blicke 
find Beweis genug. Ja denn Weislingen! Gebt, euch die 
Hände, und jo jprech ich Amen! Mein Freund und Bruder! 
Ich danfe dir Schweiter! Du kannſt mehr als Hanf 
jpinnen. Du haft einen Faden gedreht dieſen Paradiespogel 
zu fejjeln. Dur ſiehſt nicht ganz frey Adelbert! Was fehlt dir? 
Ich — bin ganz glüdlih; was ih nur träumend hofte, 
jeh ich, und bin wie träumend. Ach! nun ift mein Traum 
aus. Mir mars heute Nacht, ich gäb dir meine rechte 
eijerne Hand, und du hielteft mich jo feit, daß fie aus den 
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Armjchienen gieng wie abgebrochen. Ich erfchrad und wachte 
drüber auf. Ich hätte num fort träumen follen, da wird ich 
gejehen haben, wie du mir eine neue lebendige Hand an— 
jetsteft. — Du jollt mir jeto fort, dein Schloß und deine 
Güter in vollkommenen Stand zu fegen. Der verdammte 
Hof hat dich beydes verfäumen machen. Ich muß meiner 
Frau rufen, Eliſabeth! 

Maria. Mein Bruder ift in voller Freude. 

Weislingen. Und doch darf ich ihm den Nang jtreitig 
machen. 

Götz. Du wirft anmuthig wohnen. 

Maria. Franken ift ein gejegnetes Yand. 

Weislingen. Und ich darf wohl jagen, mein Schloß 
liegt in der gejeguetften und anmuthigiten Gegend. 

Götz. Das dürft ihr, und ich wills behaupten. Hier 
fließt der Mayn, und allmählich hebt der Berg an, der mit 
Aeckern und Weinbergen befleivet von eurem Schloß ge- 
front wird, dann biegt ſich der Fluß ſchnell um die Ecke 
hinter dem Feljen euves Schlofjes hin. Die Fenſter des 
großen Saals gehen fteil herab aufs Waffer, eine Ausficht 
viel Stunden weit. 


Elijabeth kommt. 

Elifabeth. Was jchafft ihr? 

Götz. Du ſollſt deine Hand auch darzı geben, und 
jagen: Gott ſegne euch. Sie find ein Paar. 

Elifabeth. So gejhwind! 

Götz. Aber nicht unvermuthet. 

Elifabeth. Meöget ihr euch jo immer nach ihr jehnen, 
als bisher da ihr um fie warbt. Und dann! Meögtet ihr jo 
glücklich ſeyn, als ihr fie lieb behaltet. 

18* 
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Weislingen. Amen! Ich begehre fein Glüd, als unter 
dieſem Titel. 

Götz. Der Bräutigam, meine liebe Frau, thut eine 
fleine Neife, denn die große Veränderung zieht viel geringe 
nach jih. Er entfernt fich zuerſt vom Biſchöflichen Hof, 
um dieſe Freundſchaft nach und nach erfalten zu laſſen. 
Dann reißt er feine Güter eigennüsigen Pachtern aus den 
Händen. Und — fommt Schweiter, fomm Eliſabeth! Wir 
wollen ihn allein laſſen. Sein Knab hat ohne Zweifel ge- 
heime Aufträge an ihn. 

Weislingen. Nichts als was ihr wiſſen dürft. 

Götz. Brauchts nit. Franken und Schwaben! Ihr 
jeyd nun verjchwijterter als jemals. Wie wollen wir denen 
Fürſten den Daumen auf dem Aug halten! Die vrey gehn. 

Weislingen. Gott im Himmel! fonnteft du mir Un- 
würdigen jolh eine Seeligfeit bereiten. Es ift zu viel für 
mein Herz. Wie ich von den elenden Menjchen abhieng die 
ich zu beherrichen glaubte, von den Blicken des Fürften, von 
dem ehrerbietigen Beyfall umher. Götz theurer Götz haft 
mich mir jelbjt wieder gegeben, und Maria du vollendeft 
meine Sinnesänderung. Ich fühle mich jo frey wie in hei- 
terer Luft. Bamberg will ich nicht mehr jehen, will alle 
die jchändliche Verbindungen durchjchneiden, die mich unter 
mir jelbjt hielten. Mein Herz erweitert ſich, bier iſt fein 
bejchwerliches Streben nach verjagter Größe. Sp gewiß ijt 
der allein glücklich und groß, der weder zu herrichen noch zu 
gehorchen braucht um etwas zu jeyn. 





Franz tritt auf. 

Franz. Gott grüs euch geftrenger Herr! Ich bring 
euch jo viel Grüſe, dag ich nicht weiß wo anzufangen. Bam— 
berg, umd zehn Meilen in die Runde entbieten euch eim 
taujendfaches: Gott grüs euch. 











— 
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Weislingen. Willkommen Franz! Was bringſt du 


mehr? 


Franz. Ihr ſteht in einem Andenken bey Hof und 
überall, daß nicht zu ſagen iſt. 

Weislingen. Das wird nicht lang dauren. 

Franz. So lang ihr lebt! und nach eurem Tod wird's 
heller blinken, als die meßingene Buchſtaben auf einem Grab— 
ſtein. Wie man ſich euern Unfall zu Herzen nahm! 

Weislingen. Was ſagte der Biſchoff? 

Franz. Er war ſo begierig zu wiſſen, daß er mit der 
geſchäftigſten Geſchwindigkeit von Fragen meine Antwort ver— 
hinderte. Er wußte es zwar ſchon, denn Färber, der von 
Haslach entrann, brachte ihm die Bottſchaft. Aber er wollte 
alles wiſſen. Er fragte ſo ängſtlich, ob ihr nicht verſehrt 
wäret? Ich ſagte: er iſt ganz, von der äuſerſten Haarſpitze 
bis zum Nagel des kleinen Zehs. 

Weislingen. Was ſagte er zu den Vorſchlägen? 

Franz. Er wollte gleich alles heraus geben, den Knaben 
und noch Geld darauf, nur euch zu befreyen. Da er aber 
hörte, ihr ſolltet ohne das loskommen, und nur euer Wort 
das Equivalent gegen den Buben ſeyn; da wollte er abſolut 
den Berlichingen vertagt haben. Er ſagte mir hundert 
Sachen an euch, ich hab ſie vergeſſen. Es war eine lange 
Predigt über die Worte: Ich kann Weislingen nicht entbehren. 

Weislingen. Er wirds lernen müffen! 

Franz Wie meynt ihr? Er jagte: mach ihn eilen, es 
wartet alles auf ihn. 

Weislingen. Es kann warten. Ich gehe nicht an Hof. 

Franz. Nicht an Hof? Herr! Wie fommt euch das? 
Wenn ihr wüßtet was ich weiß. Wenn ihr nur träumen 
fönntet, was ich gejehen habe. 

MWeislingen. Wie wird dir's? 
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Franz. Nur von der bloßen Erinnerung komm ich 
aufjer mir. Bamberg ijt nicht mehr Bamberg, ein Engel 
in Weibergeftalt macht es zum Vorhof des Himmels. 

Weislingen. Nichts weiter? 

Franz. Ich mill ein Pfaff werden, wenn ihr fie jeht, 
und nicht auffer euch kommt. 

Weislingen. Wer ift’3 denn? 

Franz. Adelheid von Walldorf. 

Weislingen. Die! Ich hab viel von ihrer Schönheit 
gehört. 

„Franz. Gehört? Das ift eben als wenn ihr fagtet, ich 
hab die Mufif gejehen. Es ift der Zunge fo wenig mög- 
ich eine Linie ihrer Vollfommenheiten auszudruden, da das 
Aug fogar in ihrer Gegenwart fich nicht ſelbſt genug ift. 

Weislingen. Du bift nicht gejcheidt. 

Franz. Das kann wohl jeyn. Das legtema. daß ic) 
fie jahe, hatte ich nicht mehr Sinne als ein Trunfener. Oder 
vielmehr, fann ich jagen, ich fühlte in dem Augenblid, wie's 
den Heiligen bey himmlischen Erjcheinungen jeyn mag. Alle 
Sinne ftärfer, höher, vollfommener, und doch den Gebrauch 
von feinem. 

Weislingen. Das ijt jeltjam. 

Franz. Wie ich von dem Biſchoff Abjchied nahm, ſaß fie 
bey ihm. Sie jpielten Schach. Er war fehr gnädig, reichte 
mir feine Hand zu füffen und ſagte mir viel vieles, davon 
ich nichts vernahm. Denn ic) jah feine Nachbarinn, fie hatte 
ihr Auge auf's Bret geheftet, als wenn fie einem großen 
Streich nachjänne. Ein feiner lauvender Zug um Mund 
und Wange! Ich hätte der elfenbeinerne König ſeyn mögen. 
Adel und Freundlichkeit herrſchten auf ihrer Stirne. Und das 
blendende Yicht des Angefichts und des Bufens wie es von 
den finftern Haaren erhoben ward! 
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Weislingen. Du bijt gar drüber zum Dichter ge- 
worden. 

Franz. So. fühl ich denn in dem Augenblick, was den 
Dichter macht, ein volles, ganz von Einer Empfindung volles 
Herz. Wie der Bifchoff endigte und ich mich neigte, jah fie mich 
an, und fagte: auch von mir einen Grus unbefannter weis! 
Sag ihm, er mag ja bald fommen. Es warten neue Freunde 
auf ihn, er foll fie nicht verachten wenn er ſchon an alten 
jo veich ijt. — Ich wollte was antworten, aber der Paß vom 
Herzen nach) der Zunge war verjperrt, ich neigte mich. ch 
hätte mein Vermögen gegeben die Spike ihres Kleinen Fingers 
küſſen zu dürfen! Wie ich jo ftund wurf der Bischoff einen 
Bauren herunter, ich fuhr darnach und berührte im Auf— 
heben ven Saum ihres Kleides, das fuhr mir durch alle 
Glieder, und ich weis nicht wie ich zur Thüre hinaus ge- 
fommen bit. 

Weislingen. ft ihr Mann bey Hofe? 

Franz. Sie ift ſchon vier Monath Wittwe. Um fich zu 
zerſtreuen hält fie fich in Bamberg auf. Ihr werdet fie 
jehen. Wenn fie einen anfieht, iſts als wenn man im dev 
Frühlings-Sonne ftünde. 

Weislingen. Es würde eine jchwächere Würkung auf 
nich machen. 

Franz. Ich höre, ihr jeyd jo gut als verheyrathet. 

Weislingen. Wollte ich wärs. Meine janfte Marie wird 
das Glück meines Yebens machen. Ihre ſüße Seele bildet 
jich in ihren blauen Augen. Und weis wie ein Engel des 
Himmels, gebildet aus Unſchuld und Liebe, leitet fie mein 
Herz zur Ruhe und Glückjeligfeit. Pad zufammen! Und 
dann auf mein Schloß! Ich will Bamberg nicht jehen, und 
wenn Sanft Veit in Perſon meiner begehrte. Geht av. 

Franz. Da jey Gott für, wollen das beſte hoffen. 
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Maria ift liebreich und. ſchön, und einem Gefangenen und 
Kranken kann ich nicht übel nehmen der fich in fie verliebt. 
In ihren Augen ift Troſt, gejellichaftlihe Melancholie. — 
Aber um dich Adelheid ift Leben, Feuer, Muth — Ich 
würde! — Ich bin ein Narr — dazıı machte mid) Ein 
Bl von ihr. Mein Herr muß hin! Ich muß Hin! Und 
da will ich mich wieder gejcheid oder völlig vajend gaffen. 


B me y tele Nie 
Bamberg. 
Ein Saal 


Biſchoff, Adelheid ſpielen Schach, Liebetraut mit einer Bitter. 
Hofdamen, Hofleute um ihn Herum am Camin. 


Liebetraut ipielt und fingt. 
Mit Pfeilen und Bogen 
Eupido geflogen 
Mit Fadel im Brand, 
Wollt mutilich friegen 
Und männilich fiegen 
Mit jtürmender Hand. 
Auf! Auf! 
An! An! 
Die Waffen erflirrten 
Die Flügelein jchwirrten 
Die Augen entbramnt. 
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Da fand er die Bufen 
Ach leider jo blos, 
Sie nahmen jo willig 
Ihn all auf den Schoos. 
Er ſchüttet die Pfeile 
Zum Feuer hinein, 
Sie herzten und drückten 
Und wiegten ihn ein. 
Hey ey o! Popeyo! 

Adelheid. Ihr ſeyd nicht bey eurem Spiel. Schad) 
dem König! 

Biſchoff. ES ift noch Auskunft. 

Adelheid. Lang werdet ihrs nicht mehr treiben. Schad) 
den König! 

Liebetraut. Das Spiel fpielt ich nicht wenn ich ein 
großer Herr wär, und verböts am Hof und im ganzen Yand. 

Adelheid. Es ijt wahr, das Spiel ift ein Probierjtein 
des Gehirns. 

Liebetraut. Es ift nicht darum. Ich wollte lieber 
das Geheul der Todtenglode und ominöſer Vögel, lieber das 
Gebell des knurriſchen Hofhunds Gewiſſen, lieber wollt ich fie 
durch den tiefften Schlaf hören, als von Yaufern, Springern, 
und andern Beitien das Ewige: Schad) dem König! 

Bifhoff. Wen wird auch das einfallen! 

Liebetraut. Einem zum Crempel, der jchwach märe 
und ein ftarf Gewiſſen hätte, wie denn das meiftentheils bey- 
jammen ift. Sie nennens ein königlich Spiel, und fagen, 
es jey für einen König erfunden worden, der den Erfinder 
mit einem Meer von Ueberfluß belohnte. Wenn's wahr ift, 
jo ift mirs als wenn ich ihn fühe Er war minorenn an 
Verſtand oder an Jahren, unter der Vormundſchaft feiner 
Mutter oder feiner Frau, hatte Milhhaare im Bart und 
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Tlahshaare um die Schläfe, er war jo gefällig wie ein 
Weidenſchößling, und jpielte gern mit den Damen und auf 
dev Dame, nicht aus Leidenschaft, behüte Gott, nur zum 
Zeitvertreib. Sein Hofmeifter zu thätig ein Gelehrter, zu 
unlenfjam ein Weltmann zu jeyn, erfand das Spiel in 
usum Delphini, das fo homogen mit feiner Majeſtät war 
— umd jo ferner. 

Adelheid. Schach dem König, und num iſt's aus! hr 
ſolltet die Lücken unſrer Gejchichtsbücher ausfüllen Xiebetraut. 

Liebetraut. Die Lücken unſrer Geſchlechtsregiſter, das 
wäre profitabler. Seit dem die Verdienſte unſerer Vorfahren 
mit ihren Portraits zu einerley Gebrauch dienen, die leeren 
Seiten nemlich unſrer Zimmer und unſres Charakters zu 
tappezieren; da wäre was zu verdienen. 

Biſchoff. Er will nicht kommen, ſagtet ihr! 

Adelheid. Ich bitt euch ſchlagts euch aus dem Sinn. 

Biſchoff. Was das ſeyn mag? 

Liebetraut. Was? Die Urſachen laſſen ſich herunter 
beten wie ein Roſenkranz. Er iſt in eine Art von Zer— 
knirſchung gefallen, von der ich ihn leicht curiren wollt. 

Biſchoff. Thut das, reitet zu ihm. 

Liebetraut. Meine Commißion! 

Biſchoff. Sie ſoll unumſchränkt ſeyn. Spare nichts 
wenn du ihn zurückbringſt. 

Liebetraut. Darf ich euch auch hinein miſchen, gnädige 
Frau? 

Adelheid. Mit Beſcheidenheit. 

Liebetraut. Das iſt eine weitläufige Commiſſion. 

Adelheid. Kennt ihr mich ſo wenig, oder ſeyd ihr ſo 
jung, um nicht zu wiſſen in welchem Ton ihr mit Weis— 
lingen von mir zu reden habt. 

Liebetraut. Im Ton einer Wachtelpfeife, denk ich. 

















283 


Adelheid. hr werdet nie gejcheid werden! 

Liebetraut. Wird man das, gnädige Frau? 

Biſchoff. Gebt, geht. Nehmt das bejte Pferd aus 
meinem Stall, wählt euch Knechte, und jchafft mir ihn her. 

Liebetraut. Wenn ich ihm nicht herbanne, fo jagt: ein 
altes Weib das Warzen ımd Sommerflecen vertreibt, verftehe 
mehr von der Sympathie als ich. 

Bischoff. Was wird das helfen! Berlichingen hat ihn 
ganz eingenommen. Wenn er herkommt wird ev wieder fort 
wollen. 

Liebetraut. Wollen, das ift feine Frage, aber ob er 
fan. Der Händedruck eines Fürjten, und das Lächeln einer 
jhönen Frau! Da reift fich fein Weisting los. Ich eile 
und empfehle mich zu Genaden. 

Biſchoff. Reißt wohl. 

Adelheid. Adieu. Er geht. 

Biſchoff. Wenn er einmal hier iſt, verlaß ich mich 
auf euch. 

Adelheid. Wollt ihr mich zur Leimſtange brauchen? 

Biſchoff. Nicht doch. 

Adelheid. Zum Lockvogel denn. 

Biſchoff. Nein, den ſpielt Liebetraut. Ich bitt euch 
verſagt mir nicht, was mir ſonſt niemand gewähren kann. 

Adelheid. Wollen ſehn. 


Jarthauſſen. 
Hanns von Selbitz. Götz. 


Selbitz. Jedermann wird euch loben, daß ihr denen 
von Nürnberg Vehd angekündigt habt. 
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Götz. ES hätte mir das Herz abgefrejjen, wenn ich’s 
ihnen hätte lang jchuldig bleiben fjollen. Es ift am Tag, 
fie haben den Bambergern meinen Buben verratheit. Sie 
jollen an mich denfen! 

Selbit. Sie haben einen alten Groll gegen euch). 

Götz. Und ich wider fie, mir iſt gar recht daß fie an- 
gefangen haben. 

Selbit. Die Neichsftädte und Pfaffen halten doch von 
jeher zuſammen. 

Götz. Sie habens Urſach. 

Selbit. Wir wollen ihnen die Höll heis machen. 

Götz. Ich zählte auf euch. Wollte Gott der Burge- 
meister von Nürnberg mit der guldenen Kett um den Hals, 
käm uns in Wurf, er jollt ſich mit all feinem Wit ver- 
wundern. 

Selbitz. Ich höre, Weislingen ift wieder auf euver 
Seit. Tritt er zu ung? 

Götz. Noch nicht, es hat feine Urfachen warum er uns 
noch nicht öffentlich Vorſchub thun darf; doch iſts eine Weile 
genug daß er nicht wider uns ift. Der Pfaff ift ohne ihn, 
was das Mefgewand ohne den Pfaffen. 

Selbis. Wann ziehen wir aus? 

Götz. Morgen oder übermorgen. Es fommen nun 
bald Kaufleute von Bamberg und Nürnberg aus der Frank— 
furter Meſſe. Wir werden einen guten Yang thun. 

Selbitz. Wills Gott. ab. 

















Bamberg. 
Zimmer der Adelheid. 
Adelheid. Kammerfräulein. 


Adelheid. Er ift da! Sagſt du. Ich glaubs kaum. 

Fräulein Wenn ich ihn nicht ſelbſt gejehn hätte, 
würd ich jagen: ich zweifle. 

Adelheid. Den Liebetraut mag der Biſchoff in Gold 
einfaffen, er hat ein Meiſterſtück gemacht. 

Fräulein. Ich ſah ihn wie er zum Schloß herein veiten 
wollte, ex jaß auf einem Schimmel. Das Pferd jcheute wie's 
an die Brüce fam, und wollte nicht von der Stelle. Das 
Bolf war aus allen Straßen gelaufen ihn zu jehn. Sie 
freuten fich über des Pferds Unart. Bon allen Seiten 
ward er gegrüßt, und er danfte allen. Mit einer angeneh- 
men Gleichgültigfeit jaß ev droben, und mit Schmeichlen 
und Drohen bracht er es endlich zum Thor herein, der 
Liebetraut mit, und wenig Knechte. 

Adelheid. Wie gefällt er dir? 

Fräulein. As mir nicht leicht ein Mann gefallen 
hat. Er glich dem Kayſer hier, deutet auf Maximilians Portrait, 
als wenn er ſein Sohn wäre. Die Naſe nur etwas kleiner, 
eben ſo freundliche lichtbraune Augen, eben ſo ein blondes 
ſchönes Haar, und gewachſen wie eine Puppe. Ein halb 
trauriger Zug auf ſeinem Geſicht war ſo intereſſant. 

Adelheid. Ich bin neugierig ihn zu ſehen. 

Fräulein. Das wär ein Herr für euch. 

Adelheid. Närrin. 

Fräulein. Kinder und Narren — 
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Yiebetraut kommt. 

Liebetraut. Nun gnädige Frau, was verdien ich? 

Adelheid. Hörner von deinem Weibe. Denn nad 
dem zu rechnen, habt ihr jchon manches Nachbars ehrliches 
Hausmweib aus ihrer Pflicht hinaus geſchwazt. 

Liebetraut. Nicht doch gnädige Frau! Auf ihre 
Pflicht wollen fie jagen; denn wenns ja gejhah, ſchwäzt 
ich fie auf ihres Mannes Bette, 

Adelheid. Wie habt ihrs gemacht ihn herzubringen? 

Liebetraut. Ihr wißt zu gut wie man Schnepfen 
fängt; ſoll ich euch meine Kunſtſtückgen noch darzu lernen, 
— Erſt that ich, als wüht ich nichts, verſtünd nichts von 
jeinev Aufführung, und jest ihn dadurd in Defavantage 
die ganze Hiftorie zu erzählen. Die jah ich num gleich von 
einer ganz andern Seite an als er, fonnte nicht finden — 
nicht einfehen — Und fo weiter. Dann redete ich von Bam— 
berg und gieng ſehr ins Detail, erwecte gewifje alte Ideen, 
und wie ich feine Einbildungsfraft bejchäftigt hatte, knüpfte 
ich mwürffich eine Menge Fädger wieder an, die ich zerrifjen 
fand. Er wußte nicht wie ihm gejchah, er fühlte ſich einen 
neuen Zug nad) Bamberg, er wollte — ohne zu wollen. 
Wie er num in fein Herz gieng, und das zu entwideln 
juchte, und viel zu jehr mit fich bejchäftigt war um auf 
fich Acht zu geben, warf ich ihm ein Seil um den Hals, 
aus drey mächtigen Stricken, Weiber, Fürftengunjt und 
Schmeicheley gedreht, und jo hab ich ihn hergejchleppt. 

Adelheid. Was fagtet ihr von mir? 

Yiebetrant. Die lautre Wahrheit. Ihr hättet wegen 
eurer Güter VBerdrüßlichkeiten, hättet gehofft da er beym 
Kayjer jo viel gelte, werde er das leicht enden Fünnen. 

Adelheid. Wohl. 

Liebetraut. Der Biichoff wird ihn euch bringen. 
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Adelheid. Ich erwarte fie. - 
Liebetraut ab. 
Adelheid. Mit einem Herzen mie ich jelten Beſuch 
erwarte, 


Sm Spefjart. 
Berlihingen, Selbiß, Georg als Keuters Knecht. 


Götz. Du haft ihn nicht angetroffen Georg! 

Georg. Er war Tags vorher mit Liebetraut nach 
Bamberg geritten, und zwey Kuechte mit. 

Götz. Ich ſeh nicht ein was das geben foll. 

Selbitz. Ich wohl. Eure Berfühnung war ein wenig 
zu ſchnell, als daß fie dauerhaft hätte jeyn follen. Der 
Liebetraut iſt ein pfiffiger Kerl, von dem hat er fich be- 
ſchwätzen laſſen. 

Götz. Glaubſt du daß er bundbrüchig werden wird. 

Selbit. Der erjte Schritt ift gethan. 

Götz. Ich glaubs nicht. Wer weiß wie nöthig es war 
an Hof zu gehen, man ift ihm noch jchuldig, wir mollen 
das beite hoffen. 

Selbit. Wollte Gott, er verdient es, und thäte das 
befte. 

Götz. Mir fällt eine Lift ein, wir wollen Georgen 
des Bamberger Neuters erbeuteten Küttel anziehen, und 
ihn das Seleitzeichen geben, er mag nach Bamberg reiten, 
und jehen wie's fteht. 

Georg. Da hab ich lang drauf gehofft. 

Götz. ES ift dein erfter Nitt. Sey fürfichtig Knabe, 
mir wäre leid wenn div ein Unfall begegnen follt. 
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Georg. Laßts nur, mich irrts nicht wenn noch fo viel 
um mich herum frabeln, mir iſts als wenns Ratten und 
Mäus wären. av. 


Bamberg. 
Bischoff. Weislingen. 


Biſchoff. Du willft dich nicht länger halten Lafjen! 

Weislingen. hr merdet nicht verlangen daß ich 
meinen Eyd brechen joll. 

Bischoff. Ich hätte verlangen fünnen du follteft ihn 
nicht fchwören. Was für ein Geift regierte dich? Konnt 
ich dich ohne das nicht befreyen? Gelt ich jo wenig am 
Kayſerlichen Hofe. 

Weislingen. Es ift gejchehen, verzeiht mir wenn ihr 
fünnt. 

Bifhoff. Ich begreif nicht, was nur im geringften 
dich nöthigte den Schritt zu thun! Mir zu entfagen? 
Waren denn nicht Hundert andere Bedingungen los zu 
fommen? Haben wir nicht feinen Buben? Hätt ich nicht 
Gelds genug gegeben, und ihn wieder beruhigt? Unfere 
Anschläge auf ihn und feine Gejellen wären fortgegangen — 
Ah ich denfe nicht, daß ich mit feinem Freund rede, der 
num wider mich arbeitet und die Minen Leicht entfräften 
kann, die er ſelbſt gegraben hat. 

Weislingen. Gnädiger Herr. 

Bifhoff. Und doch — wenn ich wieder dein An— 
geficht ehe, deine Stimme höre. ES ift nicht möglich, nicht 
möglich. 
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MWeislingen. Lebt wohl guädiger Herr. 

Bifhoff. Ich geb dir meinen Seegen. Sonjt wenn 
dur giengft, jagt ich: auf Wiederfehn. Fett — Wollte Gott, 
wir jühn einander nie wieder. 

MWeislingen. Es kann fich vieles ändern. 

Biſchoff. ES hat ich leider nur ſchon zuviel geändert. 
Vielleicht jehb ich dich noch einmal als Feind vor meinen 
Mauern, die Felder verheeren, die ihren blühenden Zuſtand 
dir jeßo danken. 

Weislingen. Nein, guädiger Herr.- 

Bifhoff. Du kannſt nicht nein jagen. Die weltliche 
Stände, meine Nachbaaren, haben alle einen Zahn auf 
mic. So lang ih dich hatte. — Geht Weisling! Ich 
habe euch nichts mehr zur jagen. hr Habt vieles zu nichte 
gemacht. Geht! 

Weislingen. Und ich weiß nicht was ich jagen fol. 

Biſchoff ab. 
Franz tritt auf. 

Franz. Adelheid erwartet euch. Sie iſt nicht wohl. 
Und doch will fie euch ohne Abſchied nicht laſſen. 

Weislingen. Komm. 

Franz. Gehn wir denn gewiß. 

Weistingen. Noch diefen Abend. 

Franz. Mir ift als wenn ich aus der Welt follte. 

Weislingen. Mir auch, und noch darzu als wüßt 
ich nicht wohin. 


D. j. Goethe IL. 19 
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Adelheidens Zimmer. 
Adelheid Fräulein. 


Fräulein. Ihr jeht blaß gnädige Fran. 

Adelheid. — Ich lieb ihm nicht, und ich mollt doch 
daß er bliebe. Siehſt du, ich könnte mit ihm leben, ob 
ih ihm gleich nicht zum Mann haben mögte. 

Fräulein. Glaubt ihr, er geht? 

Adelheid. Er ift zum Bifchoff um Lebewohl zu jagen. 

Fräulein. Er hat darnac) noch einen jchweren Stand. 

Adelheid. Wie meynft du? 

Fräulein. Was fragt ihr guädige Frau. Ihr habt 
fein Herz geangelt, und wenn ev fich losreiſſen till, ver 
blutet er. 


Adelheid. Weislingen. 


Weislingen. Ihr feyd nicht wohl, gnädge Frau? 

Adelheid. Das fanır euch einerley ſeyn. Ihr verlaßt 
uns, verlaft uns auf immer. Was fragt ihr ob mir 
leben oder jterben. 

Weislingen. Ihr verkennt mic). 

Adelheid. Ich nehme euch wie ihr euch gebt. 

Weislingen. Das Anfehn trügt. 

Adelheid. So jeyd ihr Camäleon. 

Weislingen. Wenn ihr mein Herz jehen fünntet. 

Adelheid. Schöne Sachen würden mir vor die Augen 
fommen. 
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Weislingen. Gewiß! hr würdet euer Bild drinn 
finden. 

Adelheid. In irgend einem Winfel bey den Portraits 
ausgejtorbener Familien. Ich bitt euch Weislingen, bedenkt 
ihr redet mit mir. Falſche Worte gelten zum höchften wenn 
jie Maffen unjerer Thaten find. Ein Vermummter der 
fenntlich ift, fpielt eine armfelige Rolle. hr läugnet eure 
Handlungen nicht, und vedet das Gegentheil, was joll man 
von euch halteı. 

Weislingen. Was ihr wollt. Ich bin jo geplagt 
mit dem was ich bin, daß mir wenig bang ift für was 
man mich nehmen mag. 

Adelheid. Ihr kommt um Abjchied zu nehmen. 

MWeislingen. Erlaubt mir eure Hand zu küſſen, und 
ich will jagen, lebt wohl. Ihr erinmert mich! Ich be- 
dachte nicht. Ich bin bejchwerlich gnädige Frau. 

Adelheid. Ihr legts falſch aus; ich wollte euch fort 
helfen. Denn ihr wollt fort. 

Weislingen. O fagt ih muß. BZöge mich nicht die 
Kitterpflicht, der heilige Handſchlag — 

Adelheid. Geht! Geht! Erzählt das Mädgen die den 
Teuerdank leſen, und ſich jo einen Mann wünſchen. Ritter— 
pflicht! Kinderſpiel! 

Weislingen. Ihr denkt nicht ſo. 

Adelheid. Bey meinem Eyd, ihr verſtellt euch! Was 
habt ihr verſprochen? Und wem? Einem Mann, der ſeine 
Pflicht gegen den Kayſer und das Reich verkennt, in eben 
dem Augenblick Pflicht zu leiſten, da er durch eure Gefangen— 
nehmung in die Strafe der Acht verfällt. Pflicht zu leiſten! 
die nicht gültiger ſeyn kann, als ein ungerechter gezwungener 
Eyd. Entbinden nicht unſere Geſetze von ſolchen Schwüren? 
Macht das Kindern weiß die den Rübezahl glauben. Es 
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jtefen andere Sachen dahinter. Ein Feind des Neichs zu 
werden, ein Feind der Bürgerlichen Ruh und Glückjeligfeit! 
Ein Feind des Kayjers! Gejelle eines Räubers, du Weis- 
lingen mit deiner fanften Seele. 

Weislingen. Wenn ihr ihn fenntet. 

Adelheid. Ich mollt ihm Gerechtigfeit wiederfahren 
laſſen. Er hat eine hohe, unbändige Seele. Eben darum 
wehe dir Weislingen. Geh und bilde dir ein ein Gejelle 
von ihm zu jeyn. Geh! und laß dich beherrichen. Du bift 
freundlich, gefällig — 

MWeislingen. Er iſt's aud). 

Adelheid. Aber du bift nachgebend und er nicht! 
Unverfehens wird er dich wegreijjen, wirjt ein Sklave eines 
Edelmanng werden, da du Herr von Fürjten jeyn fönnteit. 
— Doh es ift Unbarmherzigfeit dir deinen zufünftigen 
Stand zu verleiten. 

Weislingen. Hätteft du gefühlt wie liebreich er mir 
begegnete. 

Adelheid. Liebreih! Das vechneft du ihm an? Es 
war jeine Schuldigfeit, und was hättejt du verlohren wenn 
er widerwärtig .‚gewejen wäre? Mir hätte das willfonmmer 
jeyn jollen. Ein übermüthiger Menſch wie der — 

Weislingen. hr redet von euerm Feind. 

Adelheid. Ich redete fir eure Freyheit — Und weiß 
überhaupt nicht, was ich für ein Intereſſe dran nahm. Yebt 
wohl. 

Weislingen. Erlaubt noch einen Augenblic. 

Er nimmt ihre Hand und ſchweigt. 

Adelheid. Habt ihr mir noch was zu jagen? 

Weislingen. — — JH muß fort. 

Adelheid. Sp geht. 

Weislingen. Gnädige Frau! — Ich fanıı nicht. 
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Adelheid. Ihr müßt. 

Weislingen. Soll das euer letter Blick ſeyn! 

Adelheid. Geht! Ich bin krank, ſehr zur ungeleguen 
Zeit. 

Weislingen. Seht mich nicht ſo an. 

Adelheid. Willſt du unſer Feind ſeyn, und wir ſollen 
dir lächeln. Geh! 

Weislingen. Adelheid! 

Adelheid. Ich haſſe euch! 

Franz kommt. 

Franz. Gnädiger Herr! Der Biſchoff läßt euch rufen. 

Adelheid. Geht! Geht! 

Franz. Er bittet euch eilend zu fommen. 

Adelheid. Geht! Geht! 

Weislingen. Sch nehme nicht Abjchied, ich ſehe euch 
wieder! ab. 

Adelheid. Mich wieder. Wir wollen dafür feyn. 
Margrethe wenn er fommt weis ihn ab. Ich bin frank, 
hab Kopfweh, ich ſchlafe — Weis ihn ab. Wenn er noch) 
zu gewinnen ift, jo iſt's auf diefen Weg. as. 


Borzimmer. 
MWeislingen. Franz. 


Weislingen. Sie will mich nicht jehn? 

Franz. Es wird Nacht, joll ich die Pferde jatteln? 
Weislingen. Sie will mich nicht jehn! 

Franz Wann befehlen Ihro Gnaden die Pferde? 
Weislingen. Es iſt zu jpät! Wir bleiben hier. 
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Franz. Gott jey Danf. Franz ab. 

Weislingen. Du bleibſt! Sey auf deiner Hut, die 
Berjuhung ift groß. Mein Pferd fcheute wie ich zum 
Schloßthor herein wollte, mein guter Geiſt ftellte fich ihm 
entgegen, er fannte die Gefahren die mein hier warteten. 
Doch iſt's nicht recht, die vielen Gejchäfte die ich dem Bi— 
ihoff unvollendet liegen ließ, nicht wenigftens jo zu ordnen 
dag ein Nachfolger da anfangen fann, wo ich's gelafjen 
habe. Das fann ich doch alle thun, unbeschadet Berlichingens 
und unferer Verbindung. Denn halten jollen fie mich hier 
nieht — Wäre doch beſſer gemwejen, wenn ich nicht gefommen 


wäre. Aber ich will fort — morgen oder übermorgen. 
gehn ab. 


Sm Speffart. 
Götz. Selbit. Georg. 

Selbit. hr ſeht, es iſt gegangen wie ich gejagt 
babe. 

Götz. Nein. Nein. Nein. 

Georg. Glaubt, ich berichte euch mit der Wahrheit. 
Ich that wie ihr befahlt, nahm den Küttel des Bam— 
bergijchen umd jein Zeichen, und damit ich doch mein Ejjen 
und Trinfen verdiente, geleitete ich Reinekiſche Bauren hinauf 
nah) Bamberg. 

Selbit. In der Berfappung. Das hätte dir übel 
gerathen können. 

Georg. So denf ich auch Hinten drein. Ein Reuters— 
mann der das voraus denkt, wird feine weite Sprünge 
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machen. Ich Fam nach Bamberg, und gleih im Wirths- 
haus hörte ich erzählen: Weislingen und der Biſchoff jeyen 
ausgejöhnt, umd man vedte viel von einer Heyrath mit 
der Wittwe des von Walldorf. 

Götz. Geſpräche. 

Georg. Ich ſah ihn wie er ſie zur Tafel führte. Sie 
iſt ſchön, bey meinem Eyd, ſie iſt ſchön. Wir bückten uns 
alle, ſie dankte uns allen, er nickte mit dem Kopf, ſah 
ſehr vergnügt, ſie giengen vorbey, und das Volk murmelte: 
ein ſchönes Paar! 

Götz. Das kann ſeyn. 

Georg. Hört weiter. Da er des andern Tags in die 
Meſſe gieng, paßte ich meine Zeit ab. Er war allein mit 
einem Knaben. Ich ſtund unten an der Treppe und ſagte 
leiſe zu ihm: ein Paar Worte von eurem Berlichingen. Er 
ward beſtürzt, ich ſahe das Geſtändniß ſeines Laſters in ſeinem 
Geſicht, er hatte kaum das Herz mich anzuſehen, mich, einen 
ſchlechten Reutersjungen. 

Selbitz. Das macht, ſein Gewiſſen war ſchlechter als 
dein Stand. 

Georg. Du biſt Bambergiſch! ſagt er. Ich bring 
einen Grus vom Ritter Berlichingen, ſagt ich, und ſoll fragen 
— komm morgen früh, ſagt er, an mein Zimmer, wir 
wollen weiter reden. 

Götz. Kamſt du. 

Georg. Wohl kam ich, und mußt im Vorſaal ſtehn, 
lang lang. Und die ſeidne Buben beguckten mich von vorn 
und hinten. Ich dachte guckt ihr — endlich führte man 
mich hinein, er ſchien böfe, mir war's einerley. Ich tratt 
zu ihm und ſagte meine Commißion. Er that feindlich böſe, 
wie einer der fein Herz hat und ’S mit will merken laſſen. 
Er verwunderte ſich, daß ihr ihn durch einen Neutersjungen 
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zur Rede ſetzen ließt. Das verdroß mich. Ich jagte, es gäbe 
nur zweyerley Leut, brave und Schurfen, und ich diente 
Götzen von Berlihingen. Nun fieng er an, jhwäzte allerley 
verfehrtes Zeug, das darauf hinaus gieng: Ihr hättet ihn 
iibereilt, er jey euch feine Pflicht ſchuldig, und wolle nichts 
mit euch zu thun haben. 

Götz. Haſt du das aus feinem Munde. 

Georg. Das und noch mehr. — Er drohte mir — 

Götz. ES ift genug! Der wäre num auch verlohren! 
Treu und Glaube du haft mich wieder betrogen. Arme 
Marie! Wie werd ich dirs beybringen. 

Selbit. Ich wollte lieber mein ander Bein darzu ver- 
fteren als jo ein Hundsfutt jeyn. a. 


Bamberg. 
Adelheid. Weislingen. 


Adelheid. Die Zeit fängt mir an unerträglich lang 
zu werden, reden mag ich nicht, umd ich ſchäme mich mit 
euch zu jpielen. Langeweile, du bift ärger als ein faltes 
Sieber. 

Weislingen. Seyd ihr mich ſchon müde? 

Adelheid. Euch nicht jo wohl als euren Umgang. Ich 
wollte ihr wärt wo ihr hin wolltet, und. wir hätten euc) 
nicht gehalten. 

Weislingen. Das ift Weibergunft! Erſt brütet fie 
mit Mutterwärme unfere Liebften Hoffnungen an, dann 
gleich einer unbejtändigen Henne, verläßt fie.das Neſt, und 
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übergiebt ihre jchon feimende Nachfommenjchaft dem Tod 
und der Verweſung. 

Adelheid. - Deklamirt wider die Weiber! Der umbe- 
jonnene Spieler zerbeift und zerftampft die Karten, die ihn 
unfchuldiger Weis verlieren machten. Aber laßt mich euch 
was von Mannsleuten erzählen. Was jeyd denn ihr, um 
von Wanfelmuth zu jprechen? Ihr Die ihr ſelten jeyd 
was ihr jeyn wollt, niemals was ihr jeyn folltet. Könige 
im Feittagsornat, vom Pöbel beneidet. Was gäb eine 
Schneidersfrau drum, eine Schnur Perlen um ihren Hals’ 
zu haben, von dem Saum eures Kleids, den eure Abjäte 
verächtlich zuriick ſtoſen! 

Weislingen. hr jeyd bitter. 

Adelheid. ES ift die Antiftrophe von eurem Gejang. 
Eh ih euch kannte Weislingen, gieng mir's wie der 
Schneidersfrau. Der Ruf Humdertzüngig, ohne Metapher 
gejprochen, hatte euch jo zahnarztmäfig heraus gejtrichen, 
daß ich mich überreden ließ zu wünfchen: möchteft du doc) 
diefe Quinteffenz des männlichen Gefchlechts, den Phönix 
Weislingen zu Geficht friegen! Ich ward meines Wunfches 
gewährt. 

Weislingen. Und der Phönix präfentirte ſich als ein 
ordinairer Haushahn. 

Adelheid. Nein Weislingen, ich) nahm Antheil an 
euch 


Weislingen. Es jchien jo. 

Adelheid. Und war. Denn würklich ihr übertraft 
euren Ruf. Die Menge ſchäzt nur den Widerjchein des 
Verdienſtes. Wie mir's denn nun geht daß ich über die 
Leute nicht denfen mag die mich interefiven; fo lebten wir 
eine zeitlang neben einander, es fehlte miv was, und ich 
wußte nicht was ich am euch vermißte. Endlich giengen mir 
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die Augen auf. Ich ſah ftatt des aftiven Manns der die 
Gefchäfte eines Fürſtenthums befebte, der ſich und feinen 
Ruhm dabey nicht vergaß, der auf hundert großen Unter- 
nehmungen wie auf übereinander gewälzten Bergen zu den 
Wolfen hinauf geftiegen war; den ſeh ih auf einmal, 
jammernd wie einen franfen Poeten, melanfolifch wie ein 
gefundes Mäpdgen, und müßiger als einen alten Jung— 
gejellen. Anfangs ſchrieb ich's eurem Unfall zu, der euch 
noch neun auf dem Herzen lag, und entjchuldigte euch jo gut 
ich fonnte. Izt, da es von Tag zu Tag jchlimmer mit 
euch zu werden jcheint, müßt ihr mir verzeihen wenn ic) 
euch meine Gunft entreiffe; ihr beit fie ohne Recht, ich 
ichenfte fie einem andern auf lebenslang, der fie euch nicht 
übertragen fonnte. 

Weislingen. So laßt mic) Ins. 

Adelheid. Nicht bis alle Hoffnung verlohren it. Die 
Einfamfeit ift in dieſen Umſtänden gefährlid. Armer 
Menſch. Ihr ſeyd jo mißmuthig wie einer dem fein erſtes 
Mädgen untren wird, und eben darum geb ich euch nicht 
auf. Gebt mir die Hand, verzeiht mir was ich aus Liebe 
gejagt habe. 

Weislingen. Könntejt dur mich lieben, fünnteft du 
einer heiffen Leidenschaft einen Tropfen Linderung gewäh- 
ven. Adelheid! deine Vorwürfe find höchſt ungerecht. 
Könnteft du den Hundertjten Theil ahnden von dem mas 
die Zeit her in mir arbeitet, du würdeſt mich nicht mit 
Gefälligkeit, Gleichgültigfeit und Verachtung jo unbarmherzig 
hin und her zerriffen haben — Du lächelt! — Nach dem 
übereilten Schritt wieder mit mir jelbjt einig zu werden, 
fojtete mehr als einen Tag. Wider den Menjchen zu qr- 
beiten, dejjen Andenken jo lebhaft neu in Liebe bey mir ift. 

Adelheid. Wumderliher Mann, der du den lieben 











299 


fannjt, den du bemeideft! Das iſt als wenn ich meinem 
Feinde Proviant zuführte. 

Weislingen. Sch fühls wohl es gilt hier fein Säumen. 
Er ift berichtet, daß ich wieder Weislingen bin, und er 
wird fich feines VBortheils über uns erjehen. Auch Adelheid 
find wir nicht fo träg als du meynft. Unfere Reuter find 
verftärkt und wachſam, unfere Unterhandlungen gehen fort, 
und der Neihstag zu Augsburg joll hoffentlich unfere Pro- 
jefte zur Neife bringen. 

Adelheid. Ihr geht ihn? 

Weislingen. Wenn ih Eine Hoffnung mitnehmen 
fünnte! Gr küßt ihre Hand. 

Adelheid. D ihr Unglaubigen. Immer Zeichen und 
Wunder! Geh Weisfingen und vollende das Werk. Der 
Vortheil des Biſchoffs, der Deinige, dev Meeinige, fie find 
jo verwebt, daß, wäre e8 auch nur der Politik willen — 

Weislingen. Du fannjt fcherzen. 

Adelheid. Ich ſcherze nicht. Meine Güter hat der 
ſtolze Herzog inne, die deinigen wird Götz nicht lange un— 
geneckt laffen; und wenn wir nicht zufammen halten wie 
unfere Feinde, und den Kayfer auf unſere Seite lenten, find 
wir verlohren. 

Weislingen. Mir iſt's nicht bange. Der größte 
Theil der Fürften ift unferer Gefinnung, der Kayſer ver- 
langt Hülfe gegen die Türken, und dafür iſt's billig daß 
er uns wieder beyfteht. Welche Wolluft wird mir’s ſeyn 
deine Güter von übermüthigen Feinden zu befreyen, die un— 
ruhigen Köpfe in Schwaben aufs Küffen zu bringen, die 
Ruhe des Bisthums, unfver aller herzuftellen. Und dann —? 

Adelheid. Ein Tag bringt den andern, und beym 
Schickſaal steht das Zukünftige. 

Weislingen. Aber wir müjjen wollen. 
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Adelheid. Wir wollen ja. 
Weislingen. Gewiß? 
Adelheid. Nun ja. Geht nur. 
Weislingen. Zauberin! 


Herberge Bauern Hochzeit. 
Muſik und Tanz draufien. 


Der Braut Bater, Götz, Selbik am Tifde, 
Bräutigam tritt zu ihnen. 


Götz. Das gejcheidfte war, daß ihr euern Zwiſt fo 
glüclih und Fröhlich durch eine Heyrath endigt. 

Braut Bater. Beſſer als ich mir's hätte traumen 
laſſen. In Ruh und Fried mit meinem Nachbar, und eine 
Tochter wohl verjorgt dazu! 

Bräutigam. Und ich in Beſitz des ftrittigen Stüds, 
und drüber den hübjchten Badfiih im ganzen Dorf. Wollte 
Gott ihr hättet euch eher drein geben. 

Selbis. Wie lange habt ihr prozeßirt? 

Braut Bater. An die acht Fahre. Ich wollte lieber 
noch einmal jo lang das Frieren haben, als von vorne an- 
fangen. Das iſt ein Gezerre ihr glaubts nicht, bis man 
den Perruden ein Urtheil vom Herzen reißt, und mas hat 
man darnach. Der Teufel hohl den Aſſeſſor Sapupi, 's is 
ein verfluchter ſchwarzer Italiäner. 

Bräutigam. Ya, das iſt ein toller Kerl. Zweymal 
war ich dort. 

Braut Bater. Und ich dreymal. Und jeht ihr Herrn, 
friegen wir ein Urtheil endlich), wo ich fo viel Recht hab 
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als er, und er fo viel als ih, und wir eben ftunden wie 
die Maulaffen, bis mir unfer Herr Gott eingab, ihm meine 
Tochter zu geben und das Zeug dazu. 

Götz trinkt. Gut Vernehmen finftig. 

Braut Vater. Gebs Gott. Geh aber wie's will, 
prozegiven thu ich mein Tag nit mehr. Was das ein 
Geldſpiel koſt. Jeden Neverenz den euch ein Profurator 
macht, müßt ihr bezahlen. 

Selbit. Sind ja jährlich Kayferliche Vifitationen da. 

Braut Vater. Hab nichts davon gefpürt. Iſt mir 
mancher schöner Thaler nebenausgangen. Das unerhörte 
Blechen! 

Götz. Wie meynt ihr? 

Braut Vater. Ach, da macht alles hohle Pfötgen. 
Der Aſſeſſor allein, Gott verzeihs ihm, hat mir achtzehn 
Goldgulden abgenommen. 

Bräutigam. Wer? 

Braut Vater. Wer anders als der Sapupi. 

Götz. Das iſt ſchändlich. 

Braut Vater. Wohl, ich mußt ihm zwanzig erlegen. 
Und da ich ſie ihm hingezahlt hatte, in ſeinem Gartenhaus, 
das fürtreflich iſt, im großen Saal, wollt mir vor Weh— 
muth faſt das Herz brechen. Denn ſeht, eines Haus und 
Hof ſteht gut, aber wo ſoll baar Geld herkommen. Ich 
ſtund da, Gott weiß wie mir's war. Ich hatte keinen 
rothen Heller Reiſegeld im Sack. Endlich nahm ich mir's 
Herz und ſtellts ihm vor. Nun er ſah daß mir's Waſſer 
an die Seele gieng, da warf er mir zwey davon zurück, 
und ſchickt mich fort. 

Bräutigam. Es iſt nicht möglich! Der Sapupi. 

Braut Vater. Wie ſtellſt du dich! Freylich! Kein 
andrer! 
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Bräutigam. Den foll der Teufel hohlen, er hat mir 
auch fünfzehn Goldgülden abgenommen. 

Braut Vater. Verflucht! 

Selbist. Götz! Wir find Räuber! 

Braut Bater. Drum fiel das Urtheil jo jcheel aus. 
Du Hund! 

Götz. Das müht ihr nicht ungerügt laffen. 

Braut Vater. Was jollen wir thun? 

Gö Macht euch auf nad) Speyer, es ift eben Vi— 
fitationszeit, zeigts an, jie müſſens unterfuchen und euch zu 
dem eurigen helfen. 

Bräutigam. Denkt ihr, wir treibens durch? 

Götz. Wenn ich ihm über die Ohren dürfte, wollt 
ich's euch verjprechen. 

Selbit. Die Summe ijt wohl einen Verjuch werth. 

Götz. Bin ih wohl eher um des vierten Theils willen 
ausgeritten. 

Braut Vater. Wie meynft du? 

Bräutigam. Wir wollen, gehs wie’s geh. 

Georg tommt. 

Georg. Die Nürnberger find im Anzug. 

Götz. Wo? 

Georg. Wenn wir ganz jachte reiten, paden wir jie 
zwifchen Beerheim und Mühlbah im Wald. 

Selbitz. Trefflich! 

Götz. Kommt Kinder. Gott grüs euch. Helf uns 
allen zum unſrigen. 

Bauer. Großen Dank, ihr wollen nicht zum Nacht 
Ims bleiben. 

Götz. Können nicht. Adies. 


A—— 
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Augsburg. 
Ein Garten. 
Zwey Nürnberger Kaufleute. 


Erjter Kaufmann. Hier wollen wir ftehn, denn da 
muß der Kayfer vorbey. Er kommt eben die lange Allee 
herauf. 

Zweyter Kaufmann. Wer ift bey ihm? 

Erjter Kaufmann. Adelbert von Weislingen. 

Zweyter Kaufmann. Bambergs Freund! das ift gut. 

Erjter Kaufmann. Wir wollen einen Fusfall thun, 
und ich will veden. 

Zweyter Kaufmann. Wohl, da fommen fie. 


Kayſer. Weislingen. 


Erjter Kaufmann. Er fieht verdrüßlich aus. 

Kayſer. Ich bin unmuthig Weislingen, und wenn ich 
auf mein vergangenes Leben zurück jehe, möcht ich verzagt 
werden, jo viel halbe, fo viel verunglückte Unternehmungen! 
und das alles, weil fein Fürſt im Neich fo flein ift, dem 
nicht mehr an jeinen Grillen gelegen wäre als an meinen 
Gedanfen. 

Die Kaufleute werfen fi) ihm zu Füßen. 
Kaufmann. Allerdurchlauchtigfter! Großmächtigſter! 
Kayfer. Wer feyd ihr? Was giebts? 
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Kaufmann. Arme Kaufleute von Nürnberg, Euer 
Majeität Knechte, und flehen um Hülfe. Götz von Ber- 
(hingen und Hanns von Selbitz haben unſerer dreyjig, die 
von der Frankfurter Mer famen, im Bambergifchen Ge— 
feite niedergeworfen und beraubt, wir bitten Eure Kayſer— 
liche Majeſtät um Hülfe, um Beyſtand, ſonſt find wir alle 
verdorbene Yeute, genöthigt unjer Brod zu betteln. 

Kayjer. Heiliger Gott! Heiliger Gott! Was ift das? 
Der eine hat eine Hand, der andere nur ein Dein, wenn 
fie denn erſt zwo Hände hätten, und zwo Beine, was wolltet 
ihr dann thun? 

Kaufmann Wir bitten Eure Majeſtät unterthänigſt, 
auf umfere bedrängte Umstände ein mitleiviges Auge zu 
werfen. 

Kayſer. Wie gehts zul Wenn ein Kaufmann einen 
Pfefferfad verliert, joll man das ganze Neich aufmahnen, 
und wenn Händel vorhanden find, daran Kayjerliche Majeſtät 
und dem Neich viel gelegen ift, dag es Königreich, Fürften- 
thum, Herzogtum und anders betrift, jo kann euch fein 
Menſch zufammen bringen. 

Weislingen. hr fommt zur ungeleguen Zeit. Geht 
und verweilt einige Tage hier. 

Kaufleute. Wir empfehlen uns zu Gnaden. at. 

Kayfer. Wieder neue Händel. Ste wachjen nach wie 
die Köpfe der Hydra. 

Weislingen. Und find nicht auszurotten als mit Feuer 
und Schwerdt. und einer muthigen Unternehmung. 

Kayſer. Glaubt ihr? 

Weislingen. Ich halte nichts für thulicher, wenn 
Eure Majeftät und die Fürften ſich über andern unbe 
deutenden Zwiſt vereinigen fünnten. Es ift mit nichten 
ganz Deutjchland das über Beunruhigung klagt. Franken 
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und Schwaben allein glimmt noch von den Reſten des 
innerlichen verderblichen Burgerfriegg. Und auch da find 
viele der Edlen und Freyen die fih nach Nuhe jehnen. 
Hätten wir einmal diefen Sieingen, Selbitz — Berlichingen 
auf die Seite gejchafft, das übrige wiirde bald von ich 
jelbften zerfallen. Denn fie ſind's deren Geift die auf- 
rühriſche Menge belebt. 

Kayſer. Ich mögte die Leute gerne jchonen, fie find 
tapfer und edel. Wenn ich Krieg führte, müßt ich jie unter * 
meiner Armee haben. 

Weislingen. ES wäre zu wünjchen daß jie von jeher 
gelernt hätten ihrer Pflicht zu gehorchen. . Und danı wär 
es höchſt gefährlich ihre aufrühriiche Unternehmungen durch— 
Ehrenftellen zu belohnen. Denn eben diefe Kayjerliche Meild 
und Gnade ijt’S, die fie bisher jo ungeheuer mißbrauchen, 
und ihr Anhang der fein Vertrauen und Hoffnung darauf 
fett, wird nicht ehe zu bändigen ſeyn, bis wir fie ganz vor 
den Augen der Welt zu nichte gemacht, und alle Ausfichten 
auf die Zukunft ihnen abgejchnitten haben. 

Kayſer. Ihr rathet alfo zur Strenge. 

Weislingen. Sch jehe fein ander Mittel den Schwindel- 
geift, der ganze Yandjchaften ergreift, zu bannen. Hören 
wir nicht Schon hier und da die bitterjten Klagen der Edlen, 
daß ihre Unterthanen, ihre Yeibeigne ſich gegen fie auflehnen 
und mit ihnen vechten, ihnen die hergebrachte Dberherrichaft 
zu jchmälern drohen, und die gefährlichjte Folgen zur fürchten 
find. 

Kayſer. Fett wäre eine jchöne Gelegenheit wider den 
Berlichingen und Selbit, nur wollt ich nicht daß ihnen was 
zu leid geſchehe. Gefangen mögt ich fie haben, und dann 
müßten fie Urphede ſchwören, auf ihren Schlöffern ruhig 
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zu bleiben, und nicht aus ihrem Bann zu gehen. Bey der 
nächjten Seßion will ich’S vortragen. 

Weislingen. Ein freudiger beyſtimmender Zuruf wird 
Eurer Majeftät das Ende der Nede erjparen. ab. 


Sarthauffen. 
Sickingen. Berlichingen. 


Sidingen a, ich komme eure edle Schwefter um 
ihr Herz und ihre Hand zu bitten. 

Götz. So wollt ich ihr wärt eher fommen. Ich muß 
euch jagen, Weislingen hat während feiner Gefangenjchaft 
ihre Yiebe gewonnen, um jie angehalten, und ich jagt fie 
ihm zu. Ich hab ihn los gelaffen den Vogel, und er ver- 
achtet die gütige Hand, die ihm in der Noth Futter veichte. 
Er jchwiret herum, weiß Gott auf welcher Hede feine Nah— 
rung zu juchen. 

Sidingen. Iſt das jo? 

Götz. Wie ich jage. 

Sidingen. Er hat ein doppeltes Band zerrijjen. Wohl 
euch daß ihr mit dem DVerräther nicht näher verwandt 
worden. 

Götz. Sie fit, das arme Mädgen, und verjammert 
und verbetet ihr Leben. 

Sickingen. Wir wollen fie zu Singen machen. 

Götz. Wie! Entjchließt ihr euch eine Verlaßne zu heu- 
rathen. 

Sickingen. Es macht euch beyden Ehre, von ihm be— 
trogen worden zu ſeyn. Soll darum das arme Mädgen 
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in ein Klofter gehn, weil der erjte Mann den fie fannte ein 
Nichtswürdiger war. ein doch! ich bleibe darauf, fie ſoll 
Königin von meinen Schlöfjern werden. 
Götz. Ich ſage euch fie war nicht gleichgültig gegen ihn. 
Sickingen. Trauſt du mir nicht zu daß ich den 
Schatten eines Elenden jollte verjagen fünnen. Laßt uns 
zu ihr. ab. 


Lager der Reichserefution. 
Hauptmann Dffiziere. 


Hauptmann Wir müffen behutfam gehn, und unſere 
Leute jo viel möglich fchonen. Auch iſt unjere gemeſſene Order 
ihn in die Enge zur treiben, und lebendig gefangen zu neh— 
men. ES wird jchwer halten, denn wer mag fih an ihn 
machen. 

Erjter Offizier. Freylich! Und er wird fi) wehren 
wie ein wildes Schwein. Weberhaupt hat er ung fein leben- 
lang nichts zu leid gethan, und jeder wirds von fich ſchie— 
ben Kayjer und Weich zu gefallen Arm und Bein dran zu 
jeßen. 

Zweyter Offizier. Es wäre eine Schande wenn wir 
ihn nicht Friegten. Wenn ich ihn nur einmal beym Lippen 
habe, er joll nicht los kommen. 

Eriter Dffizier. Faßt ihn nur nicht mit Zähnen, 
er möchte euch die Kinbacken ausziehen. Guter junger 
Herr, dergleichen Leut pacen ſich nicht wie ein flüchtiger 
Behr die‘ 

Zweyter Offizier. Wollen jehn. 
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Hauptmann. Unjern Brief muß ev nun haben. Wir 
wollen nicht jäumen, umd einen Trupp ausſchicken, der ihn 
beobachten joll. 

Zweyter Offizier. Laßt mid) ihn führen, 

Hauptmann. hr jeyd der Gegend unfundig. 

Zweyter Offizier. Ich habe einen Knecht der hier 
gebohren und erzogen tft. 

Hauptmann. Sch bins zufrieden. 


Jarthauſſen. 
Sickingen. 


Sickingen. Es geht alles nach Wunſch, ſie war etwas 
beſtürzt über meinen Antrag, und ſah mich vom Kopf bis 
auf die Füße an, ich wette ſie verglich mich mit ihrem Weis— 
fiſch. Gott ſey Dank daß ich mich ſtellen darf. Sie ant— 
wortete wenig, und durcheinander, deſto beſſer! Es mag 
eine Zeit kochen. Bey Mädgen die durch Liebesunglück ge— 
beizt ſind, wird ein Heyrathsvorſchlag bald gar. 


Götz kommt. 

Sickingen. Was bringt ihr Schwager? 

Götz. In die Acht erklärt! 

Sickingen. Was? 

Götz. Da leßt den erbaulichen Brief. Der Kayſer hat 
Exekution gegen mich verordnet, die mein Fleiſch den Vögeln 
unter dem Himmel, und den Thieren auf dem Felde zu freſſen 
vorſchneiden ſoll. 
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Sickingen. Erſt follen jie dran. Juſt zur gelegenen 
Zeit bin ich bier. 

Götz. Mein Sidingen ihr follt fort. Euere großen 
Anschläge fünnten drüber zu Grunde gehn, wenn ihr zu 
jo ungelegener Zeit des Reichs Feind werden wolltet. Auch 
mir werdet ihr weit mehr nußen, wenn ihr neutral zu ſeyn 
jcheint. Der Kayſer liebt euch, und das jchlimmfte das 
mir begegnen fan, ift gefangen zu werden, dann braucht 
euer Vorwort, und reißt mich aus einem Elend, in das un— 
zeitige Hilfe uns beyde ftürzen konnte, Denn was wär's, 
jeßo geht der Zug gegen mich, erfahren fie du bijt bey 
mir, jo fchiefen fie mehr, und wir find um nichts gebejjert. 
Der Kayſer ſitzt an der Quelle, und ich wär fehon jetzt 
unmiederbringlich verlohren, wenn man Qapferfeit jo ge 
ſchwind einblajen fünnte, als man einen Haufen zujammen 
blajen fann. 

Sickingen. Doch kann ich heimlich ein zwanzig Reuter 
zu euch ſtoßen laſſen. 

Götz. Gut. Ich hab fchon Georgen nad) dem Selbitz 
gejchieft, und meine Knechte in der Nachbarjchaft herum, 
Lieber Schwager, wenn meine Yeute beyſammen find, es wird 
ein Häufgen jeyn dergleichen wenig Fürſten beyſammen ge— 
jehen haben. 

Sicdingen. Ihr werdet gegen der Menge wenig ſeyn. 

Götz. Ein Wolf ift einer ganzen Heerde Schaafe zu viel. 

Sickingen. Wenn fie aber einen guten Hirten haben, 

Götz. Sorg du. Und es find lauter Meiethkinge. 
Und dann fann der bejte Ritter nichts machen, wenn ev 
nicht Herr von feinen Handlungen iſt. So famen jie mir 
auch einmal, wie ich dem Pfalzgraf zugejagt hatte gegen 
Conrad Schotten zu dienen, da legt er mir einen Zettel aus 
der Canzley vor, wie ich reiten und mich halten jollt, da 
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wurf ich den Näthen das Papier wieder dar, und jagt: 
ich wüßt nicht darnach zu Handeln; ich weiß nicht was mir 
begegnen mag, das ſteht nicht im Zettel; ich muß die Augen 
jelbjt aufthun, und jehn was ich zu jchaffen hab. 

Sidingen. Glück zu Bruder! Ich will gleich fort 
und dir fchiefen was ich in der Eil zuſammen treiben fan. 

Götz. Komm noch zu den Frauen, ich ließ fie beyjam- 
men. Ich wollte dag du ihr Wort hätteft, ehe dur giengit. 
Dann ſchick mir die Neuter, und fomm heimlich) wieder 
Marien abzuholen, denn mein Schloß, fürcht ich, wird bald 
fein Aufenthalt für Weiber mehr jeyn. 

Sidingen. Wollen das bejte hoffen. ab. 


Bamberg. 
Adelheivens Zimmer. 
Adelheid. Franz. 


Adelheid. So find die beyde Erefutionen ſchon auf- 
gebrochen? 

Franz. Ja, und ‚mein Herr hat die Freude, gegen 
eure Feinde zu ziehen. Ich wollte gleich mit, jo gern ich 
zu euch gehe. Auch will ich jetst wieder fort, um bald mit 
fröhlicher Bottjchaft wieder zu fehren. Mein Herr hat mirs 
erlaubt. 

Adelheid. Wie ftehts mit ihm? 

Franz. Er ift munter. Mir befahl er eure Hand zu 
küſſen. 

Adelheid. Da — deine Lippen ſind warm. 
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Franz vor ſich auf die Bruſt deutend. Hier iſt's noch wärmer! 
laut gnädige Frau, eure Diener find die glücklichſten Menſchen 
unter der Some, 

Adelheid. Wer führt gegen Berlichingen. 

Franz. Baron von Sirau. Xebt wohl, bejte gnädige 
Frau. Ich will wieder fort. Vergeßt mich nicht. 

Adelheid. Du mußt was ejjen, trinfen, und raſten. 

Franz. Wozu das? Ich hab euch ja gejehen. Ich 
bin nicht müd noch hungrig. 

Adelheid. Ich kenne deine Treu. 

Franz. Ach gnäd'ge Frau! 

Adelheid. Du hälſt's nicht aus, gieb dich zur Ruh, 
und nimm was zu Dir. 

Franz. Eure Sorgfalt für einen armen ungen. ab. 

Adelheid. Die Thränen ftehn ihm in den Augen. Ich 
lieb ihn von Herzen. So wahr und warm hat noch nie 
mand an mir gehangen. ab. 


Sarthaujjen. 
Götz. Georg. 

Georg. Er will jelbjt mit euch fprechen. Sch kenn 
ihn nicht, es ift ein ftattlicher Mann mit ſchwarzen feurigen 
Augen. 

Götz. Bring ihn herein. 

Lerſe kommt. 

Götz. Gott grüs euch. Was bringt ihr? 

Lerſe. Mich ſelbſt, das iſt nicht viel, doch alles was es 
iſt biet ich euch an. 
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Götz. Ihr jeyd mir willfommen, doppelt willfommen, 
ein braver Mann, umd zu diefer Zeit, da ich nicht hofte 
neue Freunde zu gewinnen, vielmehr den Verluſt der Alten 
ſtündlich fürchtete. Gebt mir euren Namen. 

Lerje. Franz Lerfe. 

Götz. Ich danke euch Franz, daß ihr mich mit einem 
braven Mann befannt gemacht habt. 

Lerje. Ich machte euch ſchon einmal mit mir befannt, 
aber damals danftet ihr mir nicht dafür. 

Götz. Ich erinnere mich euver nicht. 

Lerje. ES wäre mir leyd. Wißt ihr noch, wie ihr 
um des Palzgrafen willen Conrad Schotten feind wart, 
und nach Haffurth auf die Faßnacht reiten wolltet. 

Götz. Wohl weiß ih es. 

Lerſe. Wift ihr wie ihr unterweges bey einem Dorf 
fünf und zwanzig Reutern entgegen kamt. 

Götz. Richtig. Ich hielt fie anfangs nur für zwölfe, 
und theilt meinen Haufen, waren unferer jechzehn, und hielt 
am Dorf hinter der Scheuer, in willens fie jollten bey mir 
vorbey ziehen. Dann wollt ich ihmen nachruden, wie ich's 
mit dem andern Hauffen abgeredt hatte. 

Lerje. Aber wir jahn euch, und zogen auf eine Höhe 
am Dorf. Ihr zogt herbey und hieltet unten. Wie wir fahen 
ihr wolltet nicht herauf fommen, vitten wir herab. 

Götz. Da jah ich erſt daß ich mit der Hand im Die 
Kohlen geichlagen hatte. Fünf und zwanzig gegen acht! 
Da galt3 fein feyren. Erhard Truchjes durchjtach mir 
einen Knecht, dafür rannt ich ihn vom Pferde. Hätten jie 
fich alle gehalten wie er und ein Knecht, es wäre mein ud 
meines fleinen Häufgens übel gewart gemejen. 

Lerje. Der Knecht wovon ihr jagtet. 

Götz. Es war der bravfte den ich gejehen habe. Er 
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ſetzte mir heiß zu. Wenn ich dachte ich hätt ihn von mir 
gebracht, wollte mit andern zu fchaffen haben, war er wieder 
an mir, und schlug feindlich zu. Er hieb mir auch durch 
den Panzerermel hindurch, daß es ein wenig gefleifcht hatte. 

Lerfe. Habt ihr’s ihm verziehen. 

Götz. Er gefiel mir mehr als zu mohl. 

Lerje Nun jo Hoff ich daß ihr mit mir zufrieden 
ſeyn werdet, ich hab mein Probſtück an euch jelbjt abgelegt. 

Götz. Biſt du's? O willfommen, willfommen. Kaunſt 
du ſagen Maximilian, du haſt unter deinen Dienern Einen 
ſo geworben! 

Lerſe. Mich wundert, daß ihr nicht eh auf mich ge— 
fallen ſeyd. 

Götz. Wie ſollte mir einkommen, daß der mir ſeine 
Dienſte anbieten würde, der auf das feindſeligſte mich zu 
überwältigen trachtete. 

Lerſe. Eben das Herr! Von Jugend auf dien ich 
als Reuters Knecht, und habs mit manchem Ritter aufgenom— 
men. Da wir auf euch ſtießen freut ich mich. Ich kannte 
euren Namen, und da lernt ich euch kennen. Ihr wißt ich 
hielt nicht Stand, ihr ſaht, es war nicht Furcht, denn ich 
kam wieder. Kurz ich lernt euch kennen, und von Stund 
an beſchloß ich euch zu dienen. 

Götz. Wie lange wollt ihr bey mir aushalten? 

Lerſe. Auf ein Jahr. Ohne Entgeld. 

Götz. Nein, ihr ſollt gehalten werden wie ein anderer, 
und drüber wie der, der mir bey Remlin zu ſchaffen machte. 


Georg kommt. 
Georg. Hanns von Selbitz läßt euch grüſen. Morgen 
iſt er hier mit funfzig Manır. 
Götz. Wohl. 
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Georg. ES zieht am Kocher ein Trupp Reichsvölfer 
herunter, ohne Zweifel euch zu beobachten. 

Götz. Wie viel? 

Georg. Ihrer funfzig. 

Götz. Nicht mehr! Komm Lerſe wir wollen ſie zu— 
ſammenſchmeiſſen, wenn Selbitz kommt daß er ſchon ein 
Stück Arbeit gethan findet. 

Lerſe. Das ſoll eine reichliche Vorleſe werden. 

Götz. Zu Pferde! ab. 


Wald an einem Moraſt. 
Zwey Reichsknechte begegnen einander. 


Erſter Knecht. Was machſt du hier? 

Zweyter Knecht. Ich hab Urlaub gebeten meine 
Nothdurft zu verrichten. Seit dem blinden Lärmen geſtern 
Abends, iſt mirs in die Gedärme geſchlagen, daß ich alle 
Augenblicke vom Pferd muß. 

Erſter Knecht. Hält der Trupp hier in der Nähe? 

Zweyter Knecht. Wohl eine Stunde den Wald hinauf. 

Erſter Knecht. Wie verlaufſt du dich dann hieher? 

Zweyter Knecht. Ich bitt dich verrath mich nicht. Ich 
will auf's nächſte Dorf, und ſehn ob ich nit mit warmen 
Ueberſchlägen meinem Uebel abhelfen kann. Wo kommſt 
du her? 

Erſter Knecht. Vom nächſten Dorf. Ich hab unſerm 
Offizier Wein und Brod geholt. 
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Zweyter Knecht. So, er thut ſich was zu guts vor 
unjerm Angeficht, und wir jollen fajten! Schön Exempel! 

Eriter Knecht. Komm mit zurüc, Schurke. 

Zweyter Knecht. Wär ich ein Narr. ES find noch 
viele unterm Haufen, die gern fajteten wenn jie jo weit da- 
von wären als ich. 

Eriter Knecht. Hörjt du! Pferde! 

Zweyter Knecht. O Weh! 

Erſter Knecht. Ich klettere auf den Baum. 

Zweyter Knecht. Ich ſteck mich in's Rohr. 


Götz. Lerſe. Georg. Knechte zu Pferde. 

Götz. Hier am Teiche weg und linker Hand in den 
Wald, ſo kommen wir ihnen im Rücken. ziehen vorbey. 

Eriter Knecht. Steigt vom Baum. Da tft nicht gut ſeyn. 
Michel! Er antwortet nicht? Meichel fie find fort! Cr geht 
nad) dem Sumpf. Michel! O weh er ift verfunfen. Michel! er 
hört mich nicht, er iſt erſtickt. Biſt doch krepirt du Memme. 
— Wir ſind geſchlagen. Feinde überall Feinde. 


Götz. Georg. zu Pferde. 

Götz. Halt Kerl oder du biſt des Todts. 

Knecht. Schont meines Lebens. 

Götz. Dein Schwerdt! Georg führ ihn zu den andern 
Gefangenen, die Lerſe dort unten am Wald hat. Ich muß 
ihren flüchtigen Führer erreichen. ab. 

Knecht. Was iſt aus unſerm Ritter geworden, der 
uns führte? 

Georg. Unterſt zu oberſt ſtürzt ihn mein Herr vom 
Pferd daß der Federbuſch im Koth ſtack. Seine Reuter 
huben ihn auf's Pferd und fort wie beſeſſen. ab. 
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Lager. 
Hauptmann Erſter Nitter. 


Erfter Ritter. Sie fliehen von weiten dem Lager zu. 

Hauptmann Er wird ihnen an den Ferjen ſeyn. 
Laßt ein funfzig ausruden bis an die Mühle, wenn er jic) 
zu weit verliert erwiſcht ihr ihn vielleicht. Ritter ab. 


Zweyter Ritter geführt. 


Hauptmann Wie gehts junger Herr! Habt ihr ein 
paar Zinfen abgerennt? 

Ritter. Daß dich die Veit! Wenn ich Hörner gehabt 
hätte wie ein Dannhirſch, fie wären gejplittert wie Glas. 
Du Teufel! Er rannt auf mich los, es war miv al3 wenn 
mich) der Donner in die Erde nein jchlüg. 

Hauptmann. Danft Gott daß ihr noch davon gefom- 
men jeyd. 

Ritter. Es ift nichts zu danken, ein paar Rippen find 
entzwey. Wo ift der Feldjcheer. as. 


Sazthienfi Ten: 
Götz. Selbik. 


Götz. Was jagjt du zu der Achtserflärung Selbig? 
Selbit. Es iſt ein Streich von Weislingen. 
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Götz. Meynft du! 

Selbit. Ich meyne nicht, ich weiß. 

Götz. Woher? 

Selbit. Er war auf dem Neichstag jag ich dir, er 
war um den Kader. 

Götz. Wohl, jo machen wir ihn wieder einen Anfchlag 
zu nichte. 

Selbit. Hoff. 

Götz. Wir wollen fort! und foll die Haaſenjagd angehn. 


Sagen. 
Hauptmann. Nitter. 


Hauptmann. Dabey fommt nichts heraus ihr Herrn. 
Er ſchlägt uns ein Detafchement nach dem andern, und was 
nicht umkommt und gefangen wird das lauft im Gottes 
Namen lieber nach der Türkey als ing Lager zurüc, jo 
werden wir alle Tag ſchwächer. Wir müſſen einmal für 
allemal ihm zu Leib gehen, und das mit Ernjt, ich will 
ſelbſt dabey ſeyn und er ſoll ſehn mit wem er zu thun hat. 

Ritter. Wir ſinds all zufrieden, nur iſt er der Lands— 
art ſo kundig, weiß alle Gänge und Schliche im Gebürg, 
daß er ſo wenig zu fangen iſt wie ein Maus auf dem 
Kornboden. 

Hauptmann Wollen ihn ſchon kriegen. Erſt auf 
Sarthauffen zu. Mag er wollen oder nicht er muß herbey 
jein Schloß zu vertheidigen. 

Nitter. Soll unfer ganzer Hauf marjchieren? 
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Hauptmann Freylich! Wißt ihr daß wir jchon um 
Hundert geſchmolzen find. 

Ritter. Drum geihwind, eh der ganze Eisflumpen 
auftaut, es macht warn in der Nähe, und wir ftehn da 
wie Butter an der Sonne. as. 


Gebürg und Wald. 
Götz. Selbitz. Trupp. 


Götz. Sie kommen mit hellem Hauf. Es war hohe 
Zeit daß Sickingens Reuter zu uns ſtießen. 

Selbitz. Wir wollen uns theilen. Ich will linker 
Hand um die Höhe ziehen. 

Götz. Gut. Und du Franz führe mir die funfzig rechts 
durch den Wald hinauf, ſie kommen über die Haide, ich will 
gegen ihnen halten. Georg du bleibſt um mich. Und wenn 
ihr ſeht daß ſie mich angreifen, ſo fallt ungeſäumt in die 
Seiten. Wir wollen ſie patſchen. Sie denken nicht daß wir 
ihnen die Spitze bieten können. ab. 


Haide auf der einen Seite eine Höhe, auf der andern 


Wald. 
Hauptmann. Exekutionszug. 


Hauptmann. Er hält auf der Haide! Das iſt imper— 
tinent. Er ſolls büßen. Was! Den Strohm nicht zu fürchten 
der auf ihn los brauſt. 
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Ritter. Ich wollt nicht daß ihr an der Spite rittet, 
er hat das Anjehn als ob er den erjten der ihn anſtoßen 
mögte umgefehrt in die Erde pflanzen wollte. Neitet hin- 
tem drein. 

Hauptmann. Nicht gern. 

Nitter. Ich bitt euch. Ihr jeyd noch der Knoten von 
diefem Bündel Hafelruthen, lößt ihn auf, jo knickt er fie 
euch einzeln wie Niethgras. 

Hauptmann. Trompeter blas! Und ihr blaft ihn weg. av. 


Selbitz hinter der Höhe hervor im Galopp. 
Selbit. Mir nach! Sie jollen zu ihren Händen rufen: 
multiplicirt euch. as. 


Lerſe aus dem Wald. 
Lerje. Götzen zu Hilf! Er ift fat umringt. Braver 
Selbis, du Haft jchon Yuft gemacht. Wir wollen die Haide 


mit ihren Diftelföpfen beſäen. vorbey. 
Getümmel. 


Eine Höhe mit einem Wartthurn. 
Selbit verivundet. Knechte. 


Selbitz. Legt mich hieher und kehrt zu Götzen. 

Erſter Knecht. Laßt uns bleiben Herr, ihr braucht 
unſer. 

Selbitz. Steig einer auf die Warte und ſeh wie's geht. 

Erſter Knecht. Wie will ich hinauf kommen? 

Zweyter Knecht. Steig auf meine Schultern da kannſt 
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dir die Lücke reichen, und div bis zur Defnung hinauf helfen. 
jteigt hinauf. 

Zweyter Knecht. Ah Herr! 

Selbit. Was fieheft du? 

Zweyter Knecht. Eure Reuter fliehen. Der Höhe zu. 

Selbis. Hölliſche Schurken! Ich wollt fie ftünden 
und ich hätt eine Kugel vorm Kopf. Weit einer hin, und 
fluch und wetter fie zurück. Knecht ab. 

Selbitz. Sieheſt du Götzen? 

Knecht. Die drey ſchwarze Federn ſeh ich mitten im 
Getümmel. 

Selbitz. Schwimm braver Schwimmer. Ich liege 
hier! 

Knecht. Ein weiſer Federbuſch, wer iſt das? 

Selbitz. Der Hauptmann. 

Knecht. Götz drängt ſich an ihn — Bau! Er ſtürzt. 

Selbitz. Der Hauptmann? 

Knecht. Ja Herr. 

Selbitz. Wohl! Wohl! 

Knecht. Weh! Weh! Götzen ſeh ich nicht mehr. 

Selbitz. So ſtirb Selbitz. 

Knecht. Ein fürchterlich Gedräng wor ſtund. Georgs 
blauer Buſch verſchwindt auch. 

Selbitz. Komm herunter. Siehſt du Lerſen nicht? 

Knecht. Nichts. Es geht alles drunter und drüber. 

Selbitz. Nichts mehr. Komm! Wie Halten ſich 
Sicdingens Keuter? 

Knecht. Gut. — Da flieht einer nach dem Wald. Noch 
einer! Ein ganzer Trupp. Götz ift hin. | 

Selbit. Komm herab. 

Knecht. Ich kann nicht. — Wohl! Wohl! Ich jehe 
Götzen! Ich jehe Georgen! 
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Selbitz. Zu Pferd? 

Knecht. Hoch zu Pferd! Sieg! Sieg! Sie fliehn. 

Selbitz. Die Neichstruppen. 

Knecht. Die Fahne mitten drinn, Götz hinten drei. 
Sie zeritrenen fih. Götz erreicht den Fähndrich — Er hat 
die Fahn — Er hält. Eine handvoll Menjchen um ihn 
herum. Mein Kamerad erreicht ihn — Sie ziehn herauf. 


Götz. Georg. Lerje Ein Trupp. 


Selbitz. Glück zu! Götz. Sieg! Sieg! 

Götz steigt vom Pferd. Theuer! Thener! Dur bijt verwundt 
Selbitz. 

Selbitz. Du lebſt und ſiegſt! Ich hab wenig gethan. 
Und meine Hunde von Reutern! Wie biſt du davon ge— 
kommen? 

Götz. Diesmal galts! Und hier Georgen dank ich das 
Leben und hier Lerſen dank ichs. Ich warf den Haupt— 
mann vom Gaul. Sie ſtachen mein Pferd nieder und drangen 
auf mich ein, Georg hieb ſich zu mir und ſprang ab, ich 
wie der Blitz auf ſeinem Gaul, wie der Donner ſaß er auch 
wieder. Wie kamſt du zum Pferd? 

Georg. Einem der nach euch hieb, ſtieß ich meinen 
Dolch in die Gedärme, wie ſich ſein Harniſch in die Höhe 
zog. Er ſtürzt, und ich half euch von einem Feind und 
mir zu einem Pferde. 

Götz. Nun ſtacken wir, bis Franz ſich zu uns herein 
ſchlug, und da mähten wir von innen heraus. 

Lerſe. Die Hunde die ich führte ſollten von auſſen 
hinein mähen bis ſich unſere Senſen begegnet hätten, aber 
ſie flohen wie Reichsknechte. 

Götz. Es flohe Freund und Feind. Nur du kleiner 
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Hanf hielft miv den Rüden frey, ich hatte mit den Kerls 
vor mir gnug zu thun. Der Fall ihres Hauptmanns half 
mir jie jchütteln, und fie flohen. ch habe ihre Fahne und 
wenig Gefangene. 

Selbit. Der Hauptmann tft euch entwijcht? 

Götz. Sie hatten ihn inzwifchen gerettet. Kommt ihr 
Kinder fommt! Selbitz! — Macht eine Bahre von Xeften, 
du kannſt nicht aufs Pferd. Kommt in mein Schloß. Sie 
find zerjtreut. Aber unferer find wenig, und ich weiß nicht 
ob ſie Truppen machzufchiefen haben. Ich will euch be- 
wirthen meine Freunde. Ein Glas Wein jchmedt auf jo 
einen Straus. 


Lager. 


Dauptmann. 


Hauptmann Ich mögt euch alle mit eigener Hand 
umbringen, ihr taufend jaferment! Was, fortzulaufen! Er 
hatte feine handvoll Leute mehr! Fortzulaufen wie die 
Scheisferle! Vor Einem Mann. ES wirds niemand 
glauben, als wer über uns zu lachen Luft hat. — Weit 
herum, ihr, und ihr, und ihr. Wo ihr von unjern zer- 
ſtreuten Knechten find’t, bringt fie zuriick oder ftecht fie nie 
der. Wir müffen diefe Scharten auswetzen, und wenn die 
Klingen drüber zu Grund gehen follten. 
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Jarthauſſen. 
Götz. Lerſe. Georg. 


Götz. Wir dürfen keinen Augenblick ſäumen! Arme 
Jungens, ich darf euch keine Raſt gönnen. Jagt geſchwind 
herum und ſucht noch Reuter aufzutreiben. Beſtellt ſie alle 
nach Weilern, da find fie am ſicherſten. Wenn wir zögern 
jo ziehen fie mir vors Schloß. Die zwen ad. Ich muß einen 
auf Kundſchaft ausjagen. ES fängt an heiß zu werben, 
und warn es nur noch brave Kerls wären, aber ſo iſt's die 
Menge. ab. 


Sickingen. Maria. 


Maria. Ich bitte euch Lieber Siefingen, geht nicht von 
meinem Bruder! Seine Neuter, Selbitens, eure, find zer- 
jtreut, er ift allein, Selbis ift verwundet auf fein Schloß 
gebracht, und ich fürchte alles. 

Sickingen. Seyd ruhig ich gehe nicht weg. 


G ötz kommt. 


Götz. Kommt in die Kirch, der Pater wartet. Ihr 
ſollt mir in einer viertel Stund ein Paar ſeyn. 

Sickingen. Laßt mich hier. 

Götz. In die Kirch ſollt ihr jetzt. 

Sickingen. Gern — und darnach? 

Götz. Darnach ſollt ihr eurer Wege gehn. 

Sickingen. Götz! 

Götz. Wollt ihr nicht in die Kirche? 

Sidingen. Kommt fommt. 
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Lager. 
Hauptmann. 


Hauptmann. Wie viel jind’S in allem? 

Nitter. Hundert und funfzig. 

Hauptmann. Bon vier hunderten! Das ift arg. 
Set gleich auf und grad gegen Jaxthauſſen zu, eh er fich 
erholt und ſich uns wieder in Weg jtellt. 


Sarthaufjen. 
Götz. Eliſabeth. Maria. Sidingen. 


Götz. Gott jeegne euch, geb euch glückliche Tage, und 
behalte die die er euch abzieht für eure Kinder. 

Elijabeth. Und die laß er ſeyn wie ihr jeyd: Necht- 
ihaffen! Und dann laft jie werden was fie wollen. 

Sidingen. Ich danf euh. Und dank euch Maria. 
Ich führte euch an den Altar, und ihr jollt mich zur Glüd- 
jeligfeit führen. 

Maria Wir mollen zufammen eine Pilgrimjchaft 
nach diejem fremden gelobten Yande antvetten. 

Götz. Glück auf die Reiſe. 

Maria. So iſt's nicht gemeynt, wir verlaſſen euch 
nicht. 

Götz. Ihr ſollt Schweſter. 

Maria. Du biſt ſehr unbarmherzig, Bruder. 

Götz. Und ihr zärtlicher als vorſehend. 
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Georg kommt. 

Georg heimlich. Ich kann niemand auftreiben. Ein 
einziger war geneigt, darnach veränderte er fich und wollte 
nicht. 

Götz. Gut Georg. Das Glück fängt mir an metter- 
wendijch zur werden. Ich ahndet 's aber. Laut. Sieingen 
ich bitte euch geht noch diefen Abend. Beredet Marie, Sie 
it eure Frau. Laßt fies fühlen. Wenn Weiber queer in 
unjere Unternehmungen tretten, iſt unfer Feind im freyen 
Feld fichrer als ſonſt in der Burg. 


Knecht tommt. 

Knecht reife. Herr, das Neichsfähnlein ift auf dem 
Marſch, grad bieher, jehr jchnelt. 

Gö Ich Hab fie mit Nuthenftreichen geweat! Wie 
viel find ihrer? 

Knecht. Ohngefehr zweyhundert. Sie fünnen nicht 
zwey Stunden mehr von hier jeyn. 

Götz. Noch überm Fluß? 

Knecht. Ya Herr. 

Götz. Wenn ih nur funfzig Mann hätte, fie jollten 
mir nicht herüber. Haft du Lerjen nicht gejehen. 

Kuneht. Nein Herr. 

Götz. Biet allen fie follen fich bereit halten. — Es 
muß gejchteden jeyn meine Yieben. Weine meine gute Marie, 
es werden Augenblicke fommen wo dir dich freuen wirft. Es 
ift bejjer du weinjt deinen Hochzeittag, als daß übergroße 
Freude der Vorbote fünftigen Elends wäre. Lebt wohl 
Marie. Lebt wohl Bruder. 

Maria. Ich kann nicht von euch Schweiter. Lieber 
Bruder laß ums. Achteft du meinen Mann jo wenig, daß 
du in dieſer Extremität feine Hülfe verfchmähft. 
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Götz. Ja, es ijt weit mit mir fommen. Vielleicht bin 
ih meinem Sturze nahe. Ihr beginnt heut zu leben, und 
ihr jollt euch von meinem Schidjal trennen. Sch hab eure 
Pferde zu jattlen befohlen. Ihr müßt gleich fort. 

Maria. Bruder! Bruder! 

Elifabeth zu Sidingen. Gebt ihm nach! Geht. 

Sidingen. Yiebe Marie, laßt uns gehen. 

Maria. Du aud. Mein Herz wird brechen. 

Götz. So bleib denn. In wenigen Stunden wird 
meine Burg umvingt ſeyn. 

Maria. Weh! Weh! 

Götz. Wir werden uns vertheidigen fo gut wir können. 

Maria. Mutter Gottes hab Erbarmen mit uns! 

Götz. Und am Ende werden wir fterben, oder ung 
ergeben. — Du wirjt deinen edlen Mann mit mir in ein 
Schickſal geweint haben. 

Maria. Du marterft mic). 

Götz. Bleib! Bleib! Wir werden zufammen gefangen 
werden. Sickingen, du wirft mit mir in die Grube fallen! 
Ich hoffte du jollteft mir heraushelfen. 

Maria. Wir wollen fort. Schweiter! Schweiter! 

Götz. Bringt fie in Sicherheit, und dann erinnert euch 
meiner. 

Sickingen. Ich mill ihr Bett nicht bejteigen, bis ich 
euch auffer Gefahr weiß. 

Götz. Schweiter — liebe Schwefter! er küßt fie. 

Sickingen. Fort fort! 

Götz. Noch einen Augenblid. — Ich jeh euch wieder. 
Zröftet euch. Wir fehn uns wieder. Sieingen, Maria ab. 

Götz. Ich trieb fie, und da fie geht mögt ich fie hal- 
ten. Clijabeth du bleibft bey mir! 

Elifabeth. Bis in den Todt. as. 
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Götz. Wen Gott lieb hat, dem geb er jo eine 
rau. 


G eorg kommt. 


Georg. Sie ſind in der Nähe, ich habe ſie vom Thurm 
geſehen. Die Sonne ging auf und ich ſah ihre Piden blin— 
fen. Wie ich fie ſah, wollt mir's nicht bänger werden, 
als einer Kate vor einer Armee Mäufe Zwar mir jpielen 
die Natten. 

Götz. Seht nach den Thorriegeln. Berrammelts ins 
wendig mit Balken und Steinen. Georg ad. Wir wollen ihre 
Gedult für'n Narren halten. Und ihre Tapferkeit jollen ſie 
mir an ihren eigenen Nägeln verfäuen. Trompeter von auffen. 
Aha! ein rothröcdiger Schurke, der uns die Frage vorlegen 
wird, ob wir Humdsfütter ſeyn wollen. er geht ans Fenſter. 
Was ſolls? Ian Hört in der Ferne veden. 

GöL in feinen Bart. Einen Strid um deinen Hals. 

Trompeter redet fort. 

Götz. Beleidiger der Majeftät! Die Aufforderung hat 
ein Pfaff gemacht. Trompeter endet. 

Götz anwortet Mich ergeben! Auf Gnad und Ungnad! 
Mit wem vedet ihr! Bin ich ein Näuber! Sag deinem 
Hauptmann: Bor Ihro Kayferlihe Majeftät, hab ich, wie 
immer fchuldigen Reſpect. Er aber, ſags ihm, er kann 
nich im A— leden. ſchmeiſt das Fenſter zur. 


Belagerung. 
Küche. 
Eliſabeth. Götz zu ine. 


Götz. Du haft viel Arbeit arme Frau. 

Elifabeth. Ich wollt ich hätte fie lang. Wir werden 
ihwerlich lang aushalten fünnen. 

Götz. Wir hatten nicht Zeit uns zu verjehen. 

Elifabeth. Und die vielen Leute die ihr zeither ge- 
jpeißt habt. Mit dem Wein find wir auch jchon auf der 
Neige. 

Götz. Wenn wir nur auf einen gewiſſen Punct halten, 
daß ſie Kapitulation vorſchlagen. Wir thun ihnen brav Ab— 
bruch. Sie ſchießen den ganzen Tag und verwunden unſere 
Mauern und knicken unſere Scheiben. Lerſe iſt ein braver 
Kerl, er ſchleicht mit ſeiner Büchſe herum, wo ſich einer zu 
nahe wagt blaf liegt er. 

Knecht. Kohlen gnädige Frau. 

Götz. Was giebts. 

Knecht. Die Kugeln ſind all, wir wollen neue gießen. 

Götz. Wie ſtehts Pulver? 

Knecht. So ziemlich. Wir ſparen unſere Schüſſe 
wohl aus. | 














Saal. 
Lerſe mit einer Kugelform. 
Knecht mit Kohlen. 


Lerſe. Stell ſie daher, und ſeht wo ihr im Haus 
Bley kriegt. Inzwiſchen will ich hier zugreifen. hebt ein Fenſter 
aus und ſchlägt die Scheiben ein Alle Vortheile gelten. — So gehts 
in der Welt, weiß kein Menſch was aus den Dingen wer— 
den kann. Der Glaſer der die Scheiben faßte, dachte ge— 
wiß nicht daß das Bley einem ſeiner Urenkel garſtiges Kopf— 
weh machen könnte, und da mich mein Vater machte, dachte 
er nicht welcher Vogel unter dem Himmel, welcher Wurm 
auf der Erde mich freſſen mögte. 


— 
G eorg kommt mit einer Dachrinne. 


Georg. Da haft du Bley. Wenn du nur mit der 
Hälfte trifft, jo entgeht feiner der Ihro Majeftät anjagen 
fan: Herr wir haben uns proftituirt. 

Lerſe haut davon. Ein brav Stück. 

Georg. Der Regen mag ſich einen andern Weg ſuchen, 
ich bin nicht bang davor, ein braver Reuter und ein rechter 
Regen kommen überall durch. 

Lerſe. er gießt. Halt den Löffel er geht ans Feniter. Da 
zieht jo ein Neichsmusje mit der Büchſe herum, fie venfen 
wir haben uns verfchoffen. Er ſoll die Kugel verjuchen 
warn, wie fie aus der Pfanne fommt. er fädt. 

Georg lehnt den Löffel an. Laß mich ſehn. 

Lerſe ſchießt. Da liegt der Spatz. 
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Georg. Der jhoß vorhin nach mir, fie giefien, Wie ich 
zum Dachfenster hinaus ftieg, und die Rinne holen wollte. 
Er traff eine Taube die nicht weit von mir ſaß, jte ftürgt 
in die Rinne, ich dankt ihm für den Braten und ftieg mit 
der doppelten Beute wieder herein. 

Lerje. Nun wollen wir wohl laden, und im ganzen 
Schloß herum gehen, unjer Mittagefjen verdienen. 


Gö tz kommt. 


Götz. Bleib Lerſe. Ich hab mit dir zu reden! Dich 
Georg will ich nicht von der Jagd abhalten. Georg ab. 

Götz. Sie entbieten mir einen Vertrag. 

Lerje Ich will zu ihnen hinaus, und hören was 
es joll. 

Götz. ES wird jeyn: ich joll mich auf Bedingungen in 
ritterlich Gefängniß ftellen. 

Lerſe. Das iſt nichts. Wie wärs, wenn ſie uns 
freyen Abzug eingeſtünden, da ihr doch von Sickingen keinen 
Entſatz erwartet. Wir vergrüben Geld und Silber, wo 
ſie's mit keinen Wünſchelruthen finden ſollten, überlieſen ihnen 
das Schloß, und kämen mit Manier davon. 

Götz. Sie laſſen uns nicht. 

Lerſe. Es kommt auf eine Prob an. Wir wollen 
um ſicher Geleit rufen, und ich will hinaus. as. 
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Saal. 
Götz. Eliſabeth. Georg. Knechte. 
bey Tiſch. 

Götz. So bringt uns die Gefahr zuſammen. Laßts 
euch ſchmecken meine Freunde! Vergeßt das trinken nicht. 
Die Flaſche iſt leer. Noch eine, liebe Frau. 

Eliſabeth zückt die Achſel. 

Götz. Iſt keine mehr da? 

Eliſabeth teij. Noch eine, ich hab ſie für dich bey 
Seit geſetzt. 

Götz. Nicht doch Liebe! Gib fie heraus. Sie brauchen 
Stärkung, nicht ich, es ift ja meine Sache. 

Elijabeth. Holt fie drauſſen im Schranf! 

Götz. Es iſt die legte. Und mir iſt's als ob wir 
nicht zu fparen Urjach hätten. Ich bin lang nicht jo ver- 
gnügt gewejen. er ſchenkt ein. Es lebe der Kayſer! 

Alle Er lebe. 

Götz. Das foll unfer vorletstes Wort jeyn, wenn mir 
jterben. Ich Lieb ihn, denn wir haben einerley Schidjal. 
Und ich bin noch glüclicher al er. Er muß den Neichg- 
jtänden die Mäufe fangen, inzwifchen die Ratten feine Be— 
ſitzthümer annagen. Ich weiß er wünſcht ſich manchmal 
lieber todt, als länger die Seele eines jo Früplichen Cörpers 
zu ſeyn. ſchenkt ein. Es geht juft noch einmal herum. Und 
wenn unjer Blut anfängt auf die Neige zu gehen, wie der 
Wein in diejer Flache erft Schwach, dann tropfenmweife rinnt 
ev tröpfelt das legte in fein Gas. Was joll unjer letstes Wort ſeyn? 

Georg. ES lebe die Freyheit! 
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Götz. ES lebe die Freyheit! 

Alte. ES Lebe die Freyheit! 

Götz. Und wenn die uns überlebt fünnen wir vuhig 
jterben. Denn wir jehen im Geiſt unſere Enfel glücklich, 
und die Kayſer unſrer Enfel glüdlih. Wenn die Diener 
der Fürften jo edel und Frey dienen wie ihr mir, wenn die 
Fürften dem Kayſer dienen wie ich ihm dienen mögte. 

Georg. Da müßts viel anders werden. 

Götz. So viel nicht als es feheinen mögte. Hab ich 
nicht unter den Fürſten trefliche Menjchen gekannt, und 
jollte das Geſchlecht ausgejtorben jeyn! Gute Menjchen, 
die im ſich und ihren Unterthanen glücdlic) waren. Die 
einen edlen freyen Nachbar neben jich Leiden fonnten, und 
ihn weder fürchteten noch bemeideten. Denen das Herz auf- 
ging, wenn fie viel ihres Gleichen bey jich zu Tiſch jahen, 
und nicht erſt die Nitter zu Hofichranzen umzujchaffen 
brauchten um mit ihnen zu leben. 

Georg. Habt ihr jolhe Herrn gefannt? 

Götz. Wohl. Ich erinnere mich zeitlebens, wie der 
Yandgraf von Hanau eine Jagd gab, und die Fürſten und 
Herrn die zugegen waren unter freyem Himmel jpeikten, 
und das Yandvolf all herbey lief fie zu jehen. Das war 
feine Maskerade die er fich jelbjt zu Ehren angejtellt hatte. 
Aber die vollen runden Köpfe der Burſchen und Mädels 
die vothen Baden alle, und die wohlhäbigen Männer und 
ftattlichen Greiſe, und alles fröhliche Gefichter, und mie fie 
Theil nahmen an der Herrlichkeit ihres Herrn, der auf 
Gottes Boden unter ihnen fich ergüßte. 

Georg. Das war ein Herr, vollfommen wie ihr. 

Götz. Sollten wir nicht hoffen, daß mehr jolcher 
Fürften auf einmal herrichen können, und Verehrung des 
Kayfers, Fried umd Freundſchaft dev Nachbarn, und der 

















330 


Unterthanen Yieb, der koſtbarſte Familien Schat jeyn wird 
der auf Enfel und Urenfel erbt. Jeder würde das Seinige 
erhalten und im fich jelbjt vermehren, jtatt daß ſie jetzo 
nicht zuzunehmen glauben, wenn fie nicht andere verderben. 

Georg. Würden wir hernach auch reiten? 

Götz. Wollte Gott es gäbe feine unruhige Köpfe in 
ganz Deutjchland, wir würden deswegen noch zu thun genug 
finden. Wir wollten die Gebürge von Wölfen jäubern, 
wollten unſerm ruhig acernden Nachbar einen Braten aus 
dem Wald holen, und dafür die Suppe mit ihm efjen. 
Wär uns das nicht genug, wir wollten ung mit umfern 
Brüdern gleich Cherubs mit flammenden Schwerdten, vor 
die Gränzen des Reichs gegen die Wölfe die Türken, gegen 
die Füchſe die Franzoſen lagern, und zugleich unfers theuern 
Kayſers jehr ausgejette Yänder und die Ruhe des Ganzen 
beſchützen. Das wäre ein Leben Georg! wenn man jeine 
Haut vor die allgemeine Glückſeligkeit fette. 

Georg ſpringt auf. 

Götz. Wo willjt du Hin? 

Georg. Ach ich vergaß daß wir eingejperrt find. — 
Und der Kayſer hat uns eingefperrt — und unſere Haut 
davon zu bringen, jegen wir unſere Haut dran! 

Götz. Sey gutes Muths. 

Lerſe kommt. 

Lerſe. Freyheit! Freyheit! Das ſind ſchlechte Menſchen, 
unſchlüſſige bedächtige Eſel. Ihr ſollt abziehen, mit Gewehr, 
Pferden und Rüſtung. Proviant ſollt ihr dahinten laſſen. 

Götz. Sie werden ſich kein Zahnweh dran kauen. 

Lerſe heimlich. Habt ihr das Silber verſteckt? 

Götz. Nein! Frau geh mit Franzen er hat dir was 
zu jagen. alte ab. 
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Schloßhof. 
Georg im Stall jigt. 


Es fing ein Knab ein Vögelein. 
Hin! Hin! 
Da lacht er in den Käfig nein. 
Hm! Hm! 
So! ©! 
Hm! Hm! 
Der freut fich traun jo läppiſch 
Hm! Hm! 
Und griff hinein jo täppiich, 
Hm! Hm! 
So! ©! 
Hm! Hm! 
Da flog das Meislein auf ein Haus 
Hm! Hm! 
Und lacht den dummen Buben aus 
Hm! Hm! 
En! ©! 
Hm! Hm. 
Götz. Wie ftehts? 
Georg führt jein Pferd Heraus. Sie ſind geſattelt. 
Götz. Du biſt fir. 
Georg. Wie der Vogel aus dem Käfig. 
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Alle die Belagerte. 

Götz. Ihr habt eure Büchſen. Nicht doch! Geht 
hinauf und nehmt die beiten aus dem Rüſtſchrank, es geht 
in einem hin. Wir wollen voraus reiten. 

Georg. Hm! Hm! 

So! Sn! 
Hm! Hm! ab. 


Saal. 
Zwey Knechte am KRüftfchrant. 


Erjter Knecht. Ich nehm’ die. 

Zweyter Knecht. Ich die. Da ift noch eine fchönere. 

Erjter Kueht. Nicht doch Mach daß du fort 
fommit. 

Zweyter Knecht. Horch! 

Erſter Knecht ſpringt ans Fenſter. Hilf heiliger Gott! 
ſie ermorden unſern Herrn. Er liegt vom Pferd! Georg 
ſtürzt! 

Zweyter Knecht. Wo retten wir uns! An der 
Mauer den Nußbaum hinunter ins Feld. ab. 

Erſter Knecht. Franz hält ſich noch, ich will zu ihm. 
Wenn ſie ſterben mag ich nicht leben. ab. 
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Bierter Act. 
Wirthshaus zu Heilbronn. 
Götz. 


Götz. Ich komme mir vor wie der böſe Geiſt, den 
der Capuciner in einen Sack beſchwur. Ich arbeite mich 
ab und fruchte mir nichts. Die Meyneidigen! 


Eliſabeth kommt. 

Götz. Was für Nachrichten Eliſabeth von meinen lieben 
Getreuen. 

Eliſabeth. Nichts gewiſſes. Einige ſind erſtochen, 
einige liegen im Thurn. Es konnte oder wollte niemand 
mir ſie näher bezeichnen. 

Götz. Iſt das Belohnung der Treue" D Der kindlichſten 
Ergebenheit? — Auf dag dir's wohl gehe, und du lang 
(ebejt auf Erden! 

Elijabeth. Yieber Mann, jchilt unjern himmlischen 
Vater nicht. Sie haben ihren Yohn, er ward mit ihnen 
gebohren, ein freyes edles Herz. Laß fie gefangen ſeyn, 
fie jind frey! Gib auf die deputirten Näthe acht, die 
grojen goldnen Ketten jtehen ihnen zu Geſicht — 

Götz. Wie dem Schwein das Halsband. Ich mögte 
Georgen und Franzen gejchlojjen jehn! 

Elijabeth. ES wäre ein Anblid um Engel weinen zu 
machen. 

Götz. Sch wollt nicht weinen. Ich wollte die Zähne 
zuſammen beifjen, und an meinem Grimm fauen. In 
Ketten meine Augäpfel! Ihr lieben Jungen hättet ihr mic 
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nicht geliebt! — Ich würde mich nicht ſatt an ihnen ſehen 
können. — Im Nahmen des Kayſers ihr Wort nicht zu 
halten! 

Eliſabeth. Entſchlagt euch dieſer Gedanken. Bedenkt 
daß ihr vor den Räthen erſcheinen ſollt. Ihr ſeyd nicht 
geſtellt ihnen wohl zu begegnen, und ich fürchte alles. 

Götz. Was wollen ſie mir anhaben? 

Eliſabeth. Der Gerichtsbote! 

Götz. Eſel der Gerechtigkeit! Schleppt ihre Säcke zur 
Mühle, und ihren Kehrig aufs Feld. Was gibts? 


Gerichtsdiener kommt. 

Gerichtsdiener. Die Herrn Commiſſarii ſind auf 
dem Rathhauſe verſammlet, und ſchicken nach euch. 

Götz. Ich komme. 

Gerichtsdiener. Ich werde euch begleiten. 

Götz. Viel Ehre. 

Eliſabeth. Mäßigt euch. 

Götz. Sey auſſer Sorgen. ab. 


Rathhaus. 


Kayſerliche Räthe. Hauptmann. Rathsherrn von 
Heilbronn. 


Rathsherr. Wir haben auf euern Befehl die ſtärkſten 
und tapferſten Bürger verſammlet, ſie warten hier in der 
Nähe auf euern Wink um ſich Berlichingens zu bemeiſtern. 

Erſter Rath. Wir werden Ihro Kayſerliche Majeſtät 
eure Bereitwilligkeit ihrem hohen Befehl zu gehorchen, mit 
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vielem Vergnügen zu rühmen wiſſen. — Es find Hand» 
werfer? 

Nathsherr. Schmiede, Weinjchröter, Zimmerleute, 
Männer mit geübten Fäuſten und hier wohl bejchlagen. auf 


die Bruſt deutend. 
Rath. Wohl. 
Gerichtsdiener kommt. 
Gerichtsdiener. Götz von Berlichingen wartet vor 
der Thür. 
Rath. Laßt ihn herein. 


Götz kommt. 

Götz. Gott grüs euch ihr Herrn, was wollt ihr mit 
mir? 

Rath. Zuerſt daß ihr bedenkt: wo ihr ſeyd? und vor 
wem? 

Götz. Bey meinem Eyd, ich verkenn euch nicht meine 
Herrn. 

Rath. Ihr thut eure Schuldigkeit. 

Götz. Von ganzem Herzen. 

Rath. Setzt euch. 

Götz. Da unten hin! Ich tr jtehn. Das Stülgen 
riecht jo nach armen Sündern, wie überhaupt die ganze 
Stube. 

Rath. So jteht! 

Götz. Zur Sache wenn’s gefällig ift. 

Nath. Wir werden in der Ordnung verfahren. 

Götz. Binn's wohl zufrieden, wollt es wär von jeher 
geſchehen. 

Rath. Ihr wißt wie ihr auf Gnad und Ungnad in 
unſere Hände kamt. 

Götz. Was gebt ihr mir? wenn ich's vergeſſe. 
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Kath. Wen ich euch Beicheidenheit geben fünnte, wird 
ich eure Sache gut machen. 

Götz. Gut machen! Wenn ihr das fünntet! Darzu 
gehört freylich mehr als zum verderben. 

Schreiber. Soll ich das all protofolliven. 

Kath. Was zur Handlung gehört. 

Götz. Meinetwegen dürft ihr's drucken laſſen. 

Rath. Ihr wart in der Gewalt des Kayſers, deſſen 
väterliche Gnade an den Platz der Majeſtätiſchen Gerechtig— 
keit trat, euch anſtatt eines Kerkers Heilbronn eine ſeiner 
geliebten Städte zum Aufenthalt anwies. Ihr verſpracht 
mit einem Eyd euch wie es einem Ritter geziemt zu ſtellen, 
und das weitere demüthig zu erwarten. 

Götz. Wohl, und ich bin hier und warte. 

Rath. Und wir find*hier euch Ihro Kayſerlichen Ma— 
jeſtät Gnade und Huld zu verkündigen. Sie verzeiht euch 
eure Uebertretungen, ſpricht euch von der Acht und aller wohl— 
verdienten Strafe los, welches ihr mit unterthänigem Dank 
erkennen, und dagegen die Urphede abſchwören werdet, welche 
euch hiermit vorgeleſen werden ſoll. 

Götz. Ich bin Ihro Majeſtät treuer Knecht wie immer. 
Noch ein Wort. eh ihr weiter geht. Meine Leute, wo find 
die? Was joll mit ihnen werden? 

Rath. Das geht euch nichts an. 

Götz. So wende der Kayfer fein Angeſicht von euch 
wenn ihr in Noth jtedt. Sie waren meine Gejellen, und 
jind’s. Wo habt ihr fie hingebracht? 

Rath. Wir find euch davon feine Rechnung ſchuldig. 

Götz. Ah! Ich dachte nicht, dag ihr nicht einmal zu 
dem verbunden jeyd was ihr veriprecht, geſchweige — 

Rath. Unjere Commißion iſt euch die Urphede vor- 
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zulegen. Unterwerft euch dem Kayſer, und ihr werdet einen 
Weg finden um eurer Gejellen Yeben und Freyheit zu flehen. 

Götz. Euern Zettel! 

Rath. Schreiber leſt. 

Schreiber. Ich Götz von Berlichingen bekenne öffent— 
lich durch dieſen Brief. Daß da ich mich neulich gegen 
Kayſer und Reich rebelliſcher Weiſe aufgelehnt — 

Götz. Das iſt nicht wahr. Ich bin fein Rebell, habe 
gegen Ihro Kayſerliche Majeſtät nichts verbrochen, und das 
Reich geht mich nichts an. 

Rath. Mäßigt euch und hört weiter. 

Götz. Ich will nichts weiter hören. Trett einer auf, 
und zeug! Hab ich wider den Kayſer, wider das Haus 
Defterreih nur einen Schritt gethan! Hab ich nicht von 
jeher durch alle Handlungen gewieſen, daß ich befjer als einer 
fühle was Deutjchland jeinem Regenten jchuldig ift, und 
beſonders was die Stleinen, die Nitter und Freyen ihrem 
Kayſer jchuldig find. Ich müßte ein Schurfe ſeyn wenn ich 
mich könnte überreden laſſen das zu unterjchreiben. 

Math. Und doch haben wir gemejfene Drdre euch in 
der Güte zu überreden, oder im Entjtehungs-Fall euch in den 
Thurn zu werfen. 

Götz. In Thon! Mich! 

Rath. Und daſelbſt könnt ihr euer Schickſal von der 
Gerechtigfeit erwarten, wenn ihr es nicht aus den Händen 
der Gnade empfangen wollt. 

Götz. In Thurn! hr mißbraucht die Kayſerliche 
Gewalt. In Thurn! Das ift fein Befehl nicht. Was! 
mir erſt, die Verräther! eine Falle ftellen, und ihren Eyd, 
ihr vitterlih Wort zum Sped drinn aufzuhängen! Mir 
dann vitterlich Gefängniß zuzujagen, und die Zuſage wieder 
brechen. 

















341 


Rath. Einem Nänber find wir feine Treue jchuldig. 

Götz. Trügſt du nicht das Ebenbild des Kayjers, das 
ich in dem gejudeltiten Eonterfey verehre, du jollteft mir den 
Räuber freffen oder dran erwürgen. Ich bin in einer ehr- 
lichen Fehd begriffen. Du fünnteft Gott danken und dich vor 
der Welt groß machen, wenn du in Deinem Leben eine jo 
edle That gethan hätteft, wie die ift, um welcher willen ich 
gefangen ſitze. 

Kath. Winkt dem Nathsheren, der zieht die Schelle. 

Götz. Nicht um des leidigen Gewinnſts willen, nicht 
um Yand und Yente unbewehrten Kleinen wegzufapern bin 
ih) ausgezogen. Meinen Jungen zu befreyen, und mich 
meiner Haut zu wehren! ſeht ihr was umvechtes dran? 
Kayſer und Neich hätten unſere Noth nicht in ihrem Kopf— 
füffen gefühlt. Ich habe Gott ſey Dank noch eine Hand, 
und habe wohl gethan fie zu brauchen. 


Bürger treten herein, Stangen in der Hand, Wehren an Der Seite. 


Götz. Was joll das! 

Rath. Ihr wollt nicht hören. Fangt ih. 

Götz. Sit das die Meynung! Wer fein ungriicher Ochs 
it, fomm mir nicht zu nah. Er ſoll von Diejer meiner 
rechten eijernen Hand eine ſolche Dhrfeige kriegen, die ihm 
Kopfweh, Zahnweh und alles Weh der Erden aus dem 
Grund furiven joll. Sie machen ſich an ihn, er ſchlägt den einen zu 
Boden, und reißt einem andern die Wehr von der Seite, fie weichen. Kommt! 
Kommt! Es wäre mir angenehm den tapferſten unter euch 
kennen zu lernen. 

Rath. Gebt euch. 

Götz. Mit dem Schwerdt in der Hand! Wißt ihr 
daß es jetzt nur an mir läge mich durch alle dieſe Haaſenjäger 
durchzuſchlagen, und das weite Feld zu gewinnen. Aber ich 
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will euch lehren wie man Wort hält. Verſprecht mir ritter- 
(ich Gefängniß, und ich gebe mein Schwerdt weg und bin 
wie vorher euer Gefangener. 

Nath. Mit dem Schwerdt in der Hand, wollt ihr 
nit dem Kayſer rechten? 

Götz. Behüte Gott! Nur mit euch und eurer edlen Com— 
pagnie. Ihr könnt nah Haus gehn, gute Leute. Vor die 
Verſäumniß friegt ihr nichts, und zu holen ift hier nichts 
als Bäulen. 

Rath. Greift ihn. Gibt euch eure Liebe zu eurem 
Kayſer nicht mehr Muth? 

Götz. Nicht mehr als ihnen der Kayſer Pflaſter gibt 
die Wunden zu heilen, die ſich ihr Muth holen könnte. 

Gerichtsdiener kommt. 

Gerichtsdiener. Eben ruft der Thürner: es zieht ein 
Trupp von mehr als zweyhunderten nach der Stadt zu. 
Unverſehens ſind ſie hinter der Weinhöhe hervorgedrungen, 
und drohen unſern Mauern. 

Rathsherr. Weh uns was iſt das? 


Wache kommt. 

Wache. Franz von Sickingen hält vor dem Schlag 
und läßt euch ſagen: er habe gehört wie unwürdig man an 
ſeinem Schwager bundbrüchig geworden ſeye, wie die Herrn 
von Heilbronn allen Vorſchub thäten. Er verlange Rechen— 
ihaft, jonft wolle er binnen einer Stunde die Stadt an 
vier Ecken anziinden, und fie der Plünderung Preis geben. 

Götz. Braver Schwager! 

Rath. Tretet ab, Götz. — Was iſt zu thun? 

Rathsherr. Habt Mitleiden mit uns und unſerer 
Bürgerſchaft, Sickingen iſt unbändig in ſeinem Zorn, er iſt 
Mann es zu halten. 
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Math. Sollen wir uns und dem Kayſer die Gerechtjante 
vergeben. 

Hauptmann Wer wir nur Leute hätten fie zu 
halten. Sp aber fünnten wir umfommen, und die Sache 
wär nur deſto jchlimmer. Wir gewinnen im Nachgeben. 

Rathsherr. Wir wollen Götzen anfprechen für uns 
ein gut Wort einzulegen. Mir iſt's als wenn ich die 
Stadt Schon in Flammen jähe. 

Rath. Laßt Götz herein. 

Götz. Was ſoll's? 

Rath. Du würdeſt wohl thun, deinen Schwager von 
jeinem vebelliihen Vorhaben abzumahnen. Anftatt dich vom 
DBerderben zu vetten, ſtürzt er dich tiefer hinein indem er 
ji zu deinem Falle gejellt. 

Götz. sieht Eliſabeth an der Thür, heimlich zu ih Geh Yin! 
Sag ihm: er foll unverzüglich hevein brechen, joll hierher 
fommen, nur der Stadt fein leids thun. Wenn fich die 
Schurken hier widerjegen, joll ev Gewalt brauchen. Es liegt 
mir nicht3 dran umzukommen, wenn fie num all mit er: 
jtochen werden. 


Ein grofer Saal auf dem Nathhaus. 
Sickingen. Götz. 


Das ganze Rathhaus iſt mit Sickingens Reutern beſetzt. 


Götz. Das war Hülfe vom Himmel. Wie kommſt 
du ſo erwünſcht und unvermuthet, Schwager. 

Sickingen. Ohne Zauberey. Ich hatte zwey drey 
Boten ausgeſchickt zu hören wie dirs ging. Auf die Nach— 
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richt von ihrem Meyneid macht ich mic auf die Wege. 
Nun haben wir die KerlS. 
Götz. Ich verlange nichts als vitterliche Haft. 
Sidingen. Du bift zu ehrlich. Dich nicht einmal des 
Bortheils zu bedienen, den der Nechtichaffene über den 
Meyneidigen hat. Sie fiten im Unrecht, und wir wollen 
ihnen feine Küffen unterlegen. Sie haben die Befehle des 
Kayſers Schändlich mißbraucht. Und wie ich Ihro Majeftät 
fenne, darfit du fiher auf mehr dringen. Es iſt zu wenig. 
Götz. Ich bin von jeher mit wenigem zufrieden ge 
wegen. 5 
Sidingen. Und bijt von jeher zu kurz kommen. 
Meine Meynung ift: fie jollen deine Suechte aus dem Ge— 
fängniß, und Dich zuſamt ihnen auf deinen Eyd nach deiner 
Burg ziehen laſſen. Du magjt verjprechen nicht aus deiner 
Terminey zu gehen, und wirjt immer beſſer jeyn als hier. 
Götz. Sie werden jagen: Meine Güter jeyn dem Kayſer 
heimgefallen. 
Sickingen. So ſagen wir: Du wollteſt zur Miethe 
drinn wohnen bis ſie dir der Kayſer wieder zu Lehn gäbe. 
Laß ſie ſich wenden wie Aele in der Reuſſe, ſie ſollen uns 
nicht entſchlüpfen. Sie werden von Kayſerlicher Majeſtät 
reden, von ihrem Auftrag. Das kann uns einerley ſeyn. 
Ich kenn den Kayſer auch und gelte was bey ihm. Er hat 
von jeher gewünſcht dich unter ſeiner Armee zu haben. Du 
wirſt nicht lang auf deinem Schloß ſitzen, ſo wirſt du auf— 
geruffen werden. 
Götz. Wollte Gott bald, eh ich's fechten verlerne. 
Sickingen. Der Muth verlernt ſich nicht, wie er ſich 
nicht lernt. Sorge vor nichts, wenn deine Sachen in der 
Ordnung ſind geh ich an Hof, denn meine Unternehmung 
fängt an reif zu werden. Günſtige Aſpekten deuten mir, 
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brich auf! ES ift mir nichts übrig als die Gefinnung des 
Kayſers zu jondiven. Trier und Pfalz vermuthen eher des 
Himmels Einfall, als dag ich ihnen übern Kopf kommen 
werde. Und ich will kommen wie ein Hagelwetter! Und 
wenn wir unfer Schieffal machen fünnen, jo follft dur bald 
der Schwager eines Churfürſten jeyn. Ich hoffte auf deine 
Fauſt bey diefer Unternehmung. 

Götz vefiegt feine Hand. D! das deutete der Traum den ich 
hatte, als ic) Tags drauf Marien an Weislingen verſprach. 
Er jagte mir Treu zu, und hielt meine vechte Hand jo feit 
daß fie aus den Armfchienen gieng, wie abgebrochen. Ach! 
Ich bin in diefem Augenblie wehrlofer als ich war da fie 
mir abgejchoffen wurde. Weisling! Weisling! 

Sickingen. Vergiß einen Berräther. Wir wollen feine 
Anſchläge vernichten, fein Anſehn untergraben, und Gewiſſen 
und Schande jollen ihn zu todt frejjen. Sch ſeh, ich jeh im 
Geijte meine Feinde, deine Feinde niedergeſtürzt. Götz nur 
noch ein halb Jahr! 

Götz. Deine Seele fliegt hoch. Ich weiß nicht, jeit 
einiger Zeit wollen ſich in dev meinigen feine fröhliche Aus- 
jichten eröffnen — Ich war ſchon mehr in Unglücd, ſchon 
einmal gefangen, und jo wie mir's jet ift mar mir's nie- 
mals. 

Sickingen. Glück maht Muth. Kommt zu denen 
Perücken, fie haben lang genug ven Vortrag gehabt, laß ung 
einmal die Müh übernehmen. ab. 


Adelheidens Schloß. 
Adelheid. Weislingen. 


Adelheid. Das ijt verhaft. 

Weislingen. Ich hab die Zähne zuſammen gebijjen. 
Ein jo jchöner Anjchlag, jo glücklich vollführt, und am Ende 
ihn auf jein Schloß zu lafjfen! Der verdammte Sicingen. 

Adelheid. Sie hätten’S nicht thun jollen. 

Weislingen. Sie ſaßen feit. Was fonnten fie machen? 
Sickingen drohte mit Feuer und Schwerdt, der hochmüthige 
jähzornige Mann. Ich haß ihn. Sein Anſehn nimmt zu 
wie ein Strom, der nur einmal ein Paar Bäche gefrefjen 
hat, die übrigen geben jich von jelbit. 

Adelheid. Hatten fie feinen Kayſer? 

Weislingen. Liebe Frau! Er ift nur der Schatten 
davon, er wird alt und mißmuthig. Wie er hörte was ge- 
ihehen war, und ich, nebjt den übrigen Negimentsräthen 
eiferte, jagt er: Yapt ihnen Ruh! Ich kann dem alten Götz 
wohl das Plätsgen gönnen, und wenn er da ftill ift, was 
habt ihr über ihn zu Hagen? Wir redeten vom Wohl des 
Staats. D! jagt er: hätt ich von jeher Käthe gehabt, 
die meinen unruhigen Geijt mehr auf das Glück einzelner 
Menſchen gemwiejen hätten. 

Adelheid. Er verliert den Geift eines Negenten. 

Weislingen. Wir zogen auf Sidingen los. — Er iſt 
mein treuer Diener, jagt er, hat er's nicht auf meinen Be— 
fehl gethan, jo that ‘er doch beifer meinen Willen als 
meine Bevollmächtigte, und ich kann's gut heiffen, vor oder 
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Adelheid. Man mögte fich zerreiſſen. 

Weislingen. Ich habe degwegen noch nicht alle Hof— 
nung aufgegeben. Er ijt auf ſein vitterlich Wort auf fein 
Schloß gelajfen, ſich da till zu halten. Das ift ihm um- 
möglich, wir wollen bald eine Urjach wider ihn haben. 

Adelheid. Und dejto eher, da wir hoffen können ber 
Kayſer werde bald aus der Welt gehn, und Carl fein 
treflicher Nachfolger majejtätichere Geſinnungen verjpricht. 

Weislingen. Carl! Du haft eine große dee von 
jenen Eigenjchaften, fait jollte man denken du jähjt ſie mit 
andern Augen. 

Adelheid. Du beleidigft mich Weislingen. Kennſt du 
mich für das? 

Weislingen. Ich ſagte nichts dich zu beleidigen. 
Aber schweigen kann ich nicht dazu. Karls ungewöhnliche 
Aufmerffamfeit für dich beunruhigt mich. 

Adelheid. Und mein Betragen? 

Weislingen. Du bijt ein Weib. Ihr haft feinen 
der euch hofirt. 

Adelheid. Aber ihr! 

Weislingen. Es frißt mich am Herzen der fürchter- 
liche Gedanfe! Adelheid! 

Adelheid. Kann ich deine Thorheit Furiven. 

Weislingen. Wenn du wollteft! Du fünnteft Dich 
vom Hof entfernen. 

Adelheid. Sag Mittel und Art. Bift dur nicht bey 
Hof? Soll ich dich Lafjen und meine Freunde um auf 
meinem Schloß mich mit den Uhus zu unterhalten? Nein 
Weislingen daraus wird nichts. Beruhige dic), du weißt 
wie ich Dich liebe. 

MWeislingen. Der heilige Anfer in diefem Sturm, jo 
lang der Strick nicht reißt. as. 
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Adelheid. Fängſt du's jo an! Das fehlte noch. Die 
Unternehmungen meines Bujens find zu groß, als daß du 
ihnen im Weg jtehen jollteft. Carl großer treflicher Menjch, 
und Kayſer dereinjt, und follte er der einzige jeyn unter 
den Männern den der Titel meines Gemahls nicht jchmei- 
chelte. Weislingen denfe nicht mich zu hindern, ſonſt mußt 
du in den Boden, mein Weg geht über dich Hin. 


Franz kommt mit einem Brief. 

Franz. Hier gnädige Frau. 

Adelheid. Gab dir Earl ihn ſelbſt? 

Sranz. a. 

Adelheid. Was haft du? du ſiehſt jo fummervoll. 

Franz. ES ift euer Wille daß ich mich todt ſchmach— 
ten joll, in den Jahren der Hofnung macht ihr mich ver- 
zweifeln. 

Adelheid. Er dauert mich, — und wie wenig foftets 
nich ihn glüclich zu machen. Sey gutes Muths Junge. 
Ich fühle deine Lieb und Treu, und werde nie unerfenntlich 
jeyn. 

Franz vetlemmt Wenn ihr das fähig wärt, ich müßte 
vergehn. Mein Gott, ich habe feine andere Faſer an mir, 
feinen Sinn als euch zu lieben und zu thun was euch ge- 
fällt. 

Adelheid. Lieber Junge. 

Franz. Ahr jchmeichelt mir. In Thränen ausbrechend. Wenn 
diefe Ergebenheit nichts mehr verdient als andere ſich vor— 
gezogen zu jehn, als eure Gedanken alle nad) dem Carl 
gerichtet zu ſehn. 

Adelheid. Du weißt nicht was du willft, noch weniger 
was du vedit. 

Franz mit Verdruß und Zorn mit dem Fuß ſtampfend. Ich will 











349 


auch nicht mehr. Will nicht mehr den Unterhändler ab- 
geben. 

Adelheid. Franz! Du vergikt did). 

Franz. Mich aufzuopfern! Meinen lieben Herrn. 

Adelheid. Geh mir aus dem Geficht. 

Franz. Gnädige Frau! 

Adelheid. Geh entdecke deinem lieben Heren mein 
Geheimniß. Ich war die Närrin dich fir was zu halten 
das du nicht bift. 

Franz! Liebe gnädige Frau ihr wißt daß ich euch 
liebe. 

Adelheid. Und du warjt mein Freund, meinem Herzen 
jo nahe. Geh verrath mich! 

Franz. Ich wollt mir ehe das Herz aus dem Yeibe 
veifjen. Verzeiht mir guädige Frau. Mein Herz ift zu 
voll, meine Sinnen haltens nicht aus. 

Adelheid. Lieber warmer Junge. Sie faßt ihn bey den 
Händen, zieht ihn zu ſich, und ihre Küſſe begegnen einander, er fällt ihr weinend 
an den Hals. 

Adelheid. Laß mid. 

Franz erſtickend in Thränen an ihrem Hals. Gott! Gott! 

Adelheid. Laß mich, die Mauern find Berräther. 
Lak mich. Sie macht ſich los. Wanfe nicht von deiner Lieb umd 
Treu, und der ſchönſte Lohn foll Dir werden. av. 

Franz. Der jchönfte Lohn! Nur bi dahin lag mich 
(eben! Ich wollte meinen Vater ermorden, der mir diejen 
Platz ftreitig machte. 


Sarthaufjen. 


Götz. an einem Tiſch. Eliſabeth. bey ihm mit der Arbeit, es ſteht 
ein Licht auf dem Tiſch und Schreibzeug. 


Götz. Der Müſſiggang will mir gar nicht ſchmecken, und 
meine Beſchränkung wird mir von Tag zu Tag enger, ich 
wollt ich könnt ſchlafen, oder mir nur einbilden die Ruh ſey 
was angenehmes. 

Eliſabeth. So ſchreib doch deine Geſchichte aus die 
du angefangen haſt. Gieb deinen Freunden ein Zeugniß in 
die Hand deine Feinde zu beſchämen, verſchaff einer edlen 
Nachkommenſchaft die Freude dich nicht zu verkennen. 

Götz. Ach! Schreiben iſt geſchäftiger Müſſiggang, es 
kommt mir ſauer an. Indem ich ſchreibe was ich gethan 
habe, ärgere ich mich über den Verluſt der Zeit in der ich 
etwas thun könnte. 

Eliſabeth. nimmt die Schriit. Sey nicht wunderlich. Du 
biſt eben an deiner erſten Gefangenſchaft in Heilbronn. 

Götz. Das war mir von jeher ein fataler Ort. 

Elijabeth. tet: „Da maren jelbjt einige von den 
Bündifchen, die zu mir fagten: Ich habe thörig gethan mich 
meinen Ärgjten Feinden zu jtellen, da ich doch vermuthen 
fonnte fie würden nicht glimpflih mit mir umgehn, da 
antwortet ih:" Nun was antwortetejt dur? jchreibe weiter. 

Götz. Ich fagte: ſetz ich jo oft meine Haut an anderer 
Gut und Geld, jollt ich fie nicht an mein Wort jegen. 

Elijabeth. Diejen Ruf haft du. 

Götz. Den follen fie mir nicht nehmen! Sie haben 
mir alles genommen, Gut, Freyheit — 
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Eliſabeth. Es fällt in die Zeiten wie ich die von 
Miltenberg und Singlingen in der Wirthſtube fand, die 
mich nicht kannten. Da hat ich eine Freude als wenn ich 
einen Sohn gebohren hätte. Sie rühmten dich unter ein— 
ander, und ſagten: Er iſt das Muſter eines Ritters, tapfer 
und edel in ſeiner Freyheit, und gelaſſen und treu im 
Unglück. 

Götz. Sie ſollen mir einen ſtellen dem ich mein Wort 
gebrochen. Und Gott weiß, daß ich mehr geſchwitzt hab 
meinem Nächſten zu dienen als mir, daß ich um den Nahmen 
eines tapfern und treuen Ritters gearbeitet habe, nicht um 
hohe Reichthümer und Rang zu gewinnen. Und Gott ſey 
dank worum ich warb iſt mir worden. 


Lerſe. Georg. mit Wildbret. 


Götz. Glück zu brave Jäger! 

Georg. Das ſind wir aus braven Reutern geworden. 
Aus Stiefeln machen ſich leicht Pantoffeln. 

Lerſe. Die Jagd iſt doch immer was, und eine Art 
von Krieg. 

Georg. Wenn man nur hier zu Land nicht immer 
mit Reichsknechten zu thun hätte. Wißt ihr gnädiger Herr, 
wie ihr uns prophezeihet: wenn ſich die Welt umkehrte 
würden wir Jäger werden. Da ſind wir's ohne das. 

Götz. Es kommt auf eins hinaus, wir ſind aus unſerm 
Kraiſe geruckt. 

Georg. Es ſind bedenkliche Zeiten. Schon ſeit acht 
Tagen läßt ſich ein fürchterlicher Comet ſehen, und ganz 
Deutſchland iſt in Angſt es bedeute den Todt des Kayſers 
der ſehr krank iſt. 

Götz. Sehr krank! Unſere Bahn geht zu Ende. 

Lerſe. Und hier in der Nähe gibts noch ſchrecklichere 
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Beränderungen. Die Bauern haben einen entjetlichen Auf- 
ſtand erregt. 

Götz. Wo? 

Yerfe. Im Herzen von Schwaben. Sie engen, 
brennen und morden. Ich fürchte fie verheeren das ganze 
Land. 

Georg. Einen fürchterlichen Krieg gibts. Es ſind 
ſchon an die hundert Ortſchaften aufgeſtanden und täglich 
mehr. Der Sturmwind neulich hat ganze Wälder aus— 
geriſſen, und kurz darauf hat man in der Gegend wo der 
Aufſtand begonnen zwey feurige Schwerdter kreuzweis in 
der Luft geſehen. 

Götz. Da leiden von meinen guten Herrn und Freunden 
gewiß unſchuldig mit. 

Georg. Schade daß wir nicht reiten dürfen. 


FJ 


Bauernkrieg. 
Tumult in einem Dorf und Plünderung. 
Weiber und Alte mit Kindern und Gepäcke, Flucht. 


Alter. Fort, fort, daß wir den Mordhunden ent— 
gehen. 

Weib. Heiliger Gott, wie blutroth der Himmel ift, 
die untergehende Sonne blutroth. 
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Mutter. Das beveut Feuer. 
Weib. Mein Mann! Dem Mann! 
Alter. Fort! fort! in Wald. ziehen vorbey. 


Link. Anführer. 


Line Was fich widerſetzt niedergeftochen. Das Dorf 
ift unjer. Daß von Früchten nichts umfommt, nichts zu— 
rück bleibt. Plündert rein aus und fchnell. Wir zünden 
gleich an. 


Megler vom Hügel herunter gelauffen. 


Metzler. Wie gehts euch Yinf? 

Link Drumter und drüber fiehit du, du fommft zum 
Kehraus. Woher? 

Mesler. Bon Weinjperg. Da war ein Felt. 

Link. Wie? 

Mesler. Wir haben fie zufammen gejtochen, daß eine 
Luft war. 

Lint Wen alles? 

Metzler. Ditric) von Weiler tanzte vor. Der Frag! 
Wir waren mit hellem wütigem Hauf herum, und er oben 
auf'm Kicchthurn wollt gütlich mit uns handeln. Plaff! 
Schoß ihm einer vorn Kopf. Wir hinauf wie Wetter und 
zum Fenſter herunter mit dem Kerl. 

Link. Ah! 

Mesler. zu den Bauern. Ihr Hund foll ich euch Bein 
machen, wie jie haudern und trenteln die Ejel. 

Link Brennt an! jie mögen drinnen braten. Fort! 
Fahrt zu ihr Schlingel. 

Mesler. Darnach führten wir heraus den Helfenitein, 
den Eitershofen, an die dDreyzehn von Adel, zufammen auf 
achtzig. Herausgeführt auf die Ebne gegen Heilbronn. 

D. j. Goethe II. 23 
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Das war ein Yubilivens und ein Tumultuivens von unſrigen 
wie die lange Neih arme reiche Sünder daher z0g, einander 
anfturten, und die Erd und Himmel. Umringt waren fie 
ehe ſie ſichs verſahen, und all mit Spiefen niedergeftochen. 

Link. Daß ich nicht dabey war! 

Metzler. Hab mein Tag jo fein Gaudium gehabt. 

Link Fahrt zul! Heraus! 

Bauer. Alles ift leer. 

Link. Sp brennt an allen Eden. 

Mesgler. Wird ein hübſch Feuergen geben. Siehjt 
du wie die Kerls übereinander purzelten und quicten wie 
die Fröſch! ES lief mir jo warm übers Herz wie ein 
Glas Brandtewein. Da war ein Niringer, wenn der 
Kerl jonjt auf die Jagd vitt, mit dem Federbuſch und 
weiten Naslöchern, und uns vor fich hertrieb mit den 
Humden und wie die Hunde. Sch hat ihn die Zeit nicht 
gejehen, jein Fraßengeficht fiel mir vecht auf. Haſch! den 
Spies dem Kerl zwijchen die Rippen, da lag er, ftredt alle 
Vier über jeine Gejellen. Wie die Haaſen beym Zreib- 
jagen zuckten He Kerls über einander. 

Link. Raucht jchon brav. 

Mesler. Dort hinten brennts. Laß uns mit der 
Beute gelaffen zu dem grofen Haufen ziehen. 

Link. Wo hält er? 

Mesler. Don Heilbronn hierher zu. Sie deliberiren 
einen zum Hauptmann, vor dem das Volk all Reſpeckt 
hätt. Denn wir find doch nur ihres gleichen, das fühlen 
fie und werden jchwürig. 

Link. Wen meynen fie? 

Mesler. Mar Stumpf oder Götz von Berlichingen. 

Link. Das wär gut-gäb auch der Sache einen Schein, 
wenn's dev Götz thät, er ift immer für einen vechtichafnen 
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Nitter pajjirt. Auf! Aufl wir ziehen nach Heilbronn zu! 
ruftS herum. 

Mesler. Das Feuer leucht uns noch eine gute Strede. 
Haft du den grojen Cometen gejehen? 

Link. Ya. Das ift ein grauſam erſchrecklich Zeichen. 
Wenn wir die Nacht durchziehen fünnen wir'n vecht jehn. 
Er geht gegen Eins auf. 

Mesler. Und bleibt nur fünfviertel Stunden. Wie 
ein gebogner Arm mit einem Schwerdt ſieht ev aus, jo blut 
gelb voth. 

Link. Haft du die drey Stern gejehen an des Schwerdts 
Spite und Seite? 

Metzler. Und der breite wolfenfärbige Streif, mit tau— 
jend und taufend Striemen wie Spies, und dazwiſchen wie 
fleine Schwerdter. ; 

Link Mir hats gegrauft. Wie das alles fo bleich- 
rot), und darumter viel feurige helle Flammen und das 
zwifchen die grauſame Gefichter mit rauchen Häuptern und 
Bärten. 

Metler. Haft du die auch gejehen. Und das zwitjert 
alles jo durcheinander, als läg's in einem blutigen Meere 
und arbeitet durcheinander, daß einem die Sinne vergehn. 

Link Auf! Auf! a. 
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Feld, man fieht in der Ferne zwey Dörfer brennen 
und ein Klofter. 


Kohl. Wild. Anführer, Mar Stumpf. Haufen. 


Mar Stumpf. hr fünnt nicht verlangen, daR ich 
euer Hauptmann jeyn fol. Für mich und euch wärs nichts 
nüge, Ich bin Pfalzgräfifcher Diener, wie follt ich gegen 
meinen Herrn führen. Wirdet immer mwähnen ich thät nicht 
von Herzen. 

Kohl. Wußten wohl du würdeſt Entjchuldigung finden. 


Götz. Lerſe. Georg. tommen. 


Götz. Was wollt ihr mit mir? 

Kohl. Ihr jollt unfer Hauptmann jeyn. 

Götz. Soll ic) mein ritterlich Wort dem Kayſer brechen, 
und aus meinem Bann gehen. 

Wild. Das ift feine Entjchuldigung. 

Götz. Und wenn ich ganz frey wäre, und ihr wollt 
handeln wie bey Weinjperg an den Edlen und Herrn, und 
jo fort Hauffen wie rings herum das Land bremnet umd 
bfutet, umd ich jollt euch behilflich jeyn zu eurem jchändlichen 
raſenden Wejen, eher jollt ihr mich todt jchlagen wie einen 
wütigen Hund, als daß ich euer Haupt würde, 

Kohl. Wäre das nicht gefchehen es gejchähe vielleicht 
nimmerntehr. 

Stumpf. Das war eben das Unglück daß fie feinen 
Führer hatten den fie geehrt, und er ihrer Wuth Einhalt 
thun fünnen. Nimm die Hauptmannfchaft an, ich bitte dich 
Götz. Die Fürften werden dir Danf wiſſen, ganz Deutjch- 
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land. Es wird zum Beiten und Frommen aller ſeyn, Men- 
chen und Yänder werden gejchont werden. 

Götz. Warum übernimmft du's nicht? 

Stumpf. Ich hab mich von ihnen losgeſagt. 

Kohl. Wir haben nicht Sattelhenfenszeit, und langer 
unnöthiger Diskurſe. Kurz und gut. Götz jey unfer Haupt: 
mann, oder jieh zu deinem Schloß, und deiner Haut. Und 
hiermit zwey Stunden Bedenkzeit. Bewacht ihn. 

Götz. Was brauchts das. ch bin jo gut entfchloffen 
— jest als darnach. Warum feyd ihr ausgezogen? Cure 
echte und Freyheiten wieder zu erlangen! Was wütet ihr 
und verderbt das Yand! Wollt ihr abjtehen von allen Uebel— 
thaten, und handeln als wacere Leute, und die wiſſen was 
jie wollen, jo will ich euch behilflich jeyn zu euren Forde— 
rungen, und auf acht Tag euer Hauptmann ſeyn. 

Wild. Was gejchehen ift ift in der erſten Hits gejchehen, 
und brauchtS deiner nicht uns fünftig zu hindern. 

Kohl. Auf ein viertel Jahr wenigftens mußt du uns 
zujagen. 

Stumpf. Macht vier Wochen, damit könnt ihr beyde 
zufrieden jeyn. 

Götz. Meinetwegen. 

Kohl. Eure Hand. 

Götz. Und gelobt mir den Vertrag den ihr mit mir 
gemacht, ſchriftlich an alle Haufen zu jenden, bey Strafe ihn 
jtreng nachzufommen. 

Wild. Nun ja! Soll gejchehen. 

Götz. So verbind ich mich euch auf vier Wochen. 

Stumpf. Glück zu. Was dur thuft, ſchon unfern gnä- 
digen Herrn den Pfalzgrafen. 

Kohl. reife. Bewacht ihn. Daß niemand mit ihn vede 
aufjer eurer Gegenwart. 
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Götz. Lerje! Kehr zu meiner Frau. Steh ihr bey. 
Sie foll bald Nachricht von mir haben. Gös. Stumpf. Georg. 
Lerje. einige Bauern ab. 


Metzler. Link. kommen. 


Metzler. Was hören wir von einem Vertrag! Was 
ſoll der Vertrag! 

Link. Es iſt ſchändlich ſo einen Vertrag einzugehen. 

Kohl. Wir wiſſen ſo gut was wir wollen als ihr, und 
haben zu thun und zu laſſen. 

Wild. Das Raſen und Brennen und Morden mußte 
doch einmal aufhören, heut oder morgen, ſo haben wir noch 
einen braven Hauptmann dazu gewonnen. 

Metzler. Was aufhören! Du Verräther! Warum ſind 
wir da? Uns an unſern Feinden zu rächen, uns empor zu 
helfen! — Das hat euch ein Fürſtenknecht gerathen. 

Kohl. Komm Wild, er iſt wie ein Vieh. av. 

Mesler. Geht nur! Wird euch fein Haufen zuftehn. 
Die Schurken! Link, wir wollen die andern aufheten, Mil— 
tenberg dort drüben anzünden, und wenns Händel fett wegen 
des Vertrags, ſchlagen wir den DVerträgern zufammen die 
Köpf ab. 

Link Wir haben doch den großen Haufen auf unfver 
Seite. 
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Berg und Thal. 
Eine Mühle in der Tiefe. 


Ein Trupp Neuter. Weislingen kommt aus der Mühle mit 
Franzen und einem Boten, 


Weislingen. Mein Pferd! — hr habts den andern 
Herrn auch angejagt? 

Bote. Wenigſtens jieben Fähnlein werden mit euch 
eintreffen, im Wald hinter Miltenberg. Die Bauern ziehen 
unten herum. Ueberall find Boten ausgejchidt, der ganze 
Bund wird in kurzem beyjammen ſeyn. Fehlen kanns nicht, 
man jagt: es ſey Zwiſt unter ihnen. 

Weislingen. Dejto bejfer. Franz! 

Franz. Gnädiger Herr. 

Weislingen. Nicht es pünktlich aus. Ich bind es 
dir auf deine Seele. Gieb ihr den Brief. Sie foll von 
Hof auf mein Schloß! Sogleich! Du jollft fie abreiſen jehn, 
und mir dann melden. 

Franz. Soll gejchehen, wie ihr befehlt. 

Weislingen. Sag ihr fie ſoll wollen. zum Boten. Führt 
uns num den nächjten und beiten Weg. 

Bote. Wir miüffen umziehen. Die Waſſer find von 
den entjeßlichen Regen alle ausgetreten. 
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Jarthauſſen. 
Eliſabeth. Lerſe. 


Lerſe. Tröſtet euch gnäd'ge Frau! 

Eliſabeth. Ach Lerſe, die Thränen ſtunden ihm in 
den Augen wie er Abſchied von mir nahm. Es iſt grau— 
ſam grauſam. 

Lerſe. Er wird zurück kehren. 

Eliſabeth. Es iſt nicht das. Wenn er auszog rühm— 
lichen Sieg zu erwerben, da war mir's nicht weh ums 
Herz. Ich freute mich auf ſeine Rückkunft vor der mir 
jetzt bang iſt. 

Lerſe. Ein ſo edler Mann. — 

Eliſabeth. Nenn ihn nicht ſo, das macht neu Elend. 
Die Böſewichter. Sie drohten ihn zu ermorden und ſein 
Schloß anzuzünden. Wenn er wieder kommen wird. Ich 
ſeh ihn finſter finſter. Seine Feinde werden lügenhafte 
Klagartickel ſchmieden und er wird nicht ſagen können: nein! 

Lerſe. Er wird und kann. 

Eliſabeth. Er hat ſeinen Bann gebrochen. Sag 
nein! 

Lerſe. Nein, er ward gezwungen, wo iſt der Grund 
ihn zu verdammen. 

Eliſabeth. Die Bosheit ſucht keine Gründe, nur Ur— 
ſachen. Er hat ſich zu Rebellen, Miſſethätern, Mördern 
geſellt, an ihrer Spitze gezogen. Sage nein! 

Lerje. Laßt ab euch zu quälen, und mich. Haben 
jie ihm nicht ſelbſt feyerlich zugefagt feine Ihathandlung 
mehr zu unternehmen, wie die bey Weinsberg. Hört ic) 
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fie nicht jelbjt halbrenig jagen: wenn's nicht gejchehen mär, 
geihähs vielleicht nie. Müßten nicht Fürften und Herrn 
ihm Dank wiffen, wenn er freywillig Führer eines unbän- 
digen Volks geworden wäre, um ihrer Naferey Einhalt zu 
thun und jo viel Menjchen und Beſitzthümer zu jchonen. 

Elijabeth. Du bijt ein liebevoller Advocat. — Wenn 
jie ihn gefangen nähmen, als Nebell behandelten, und fein 
graues Haupt — Lerje ich möchte von Sinnen kommen. 

Lerfe. Sende ihrem Körper Schlaf Lieber Vater der 
Menjchen, wenn du ihrer Seele feinen Troſt geben millit. 

Elifabeth. Georg hat versprochen Nachricht zu bringen. 
Er wird auch nicht dürfen wie er will. Sie find ärger als 
gefangen. Ich weis man bewacht fie wie Feinde. Der gute 
Georg! Er wollte nicht von feinem Herrn weichen. 

Lerje Das Herz biutete mir wie er mich von fich 
ichiefte. Wenn ihr nicht meiner Hilf bedürftet, alle Ge- 
fahren des jchmählichjten Tods jollten mich nicht von ihm 
getrennt haben. 

Elifabeth. Ich weiß nicht wo Sickingen ift. Wenn 
ih nur Marien einen Boten jchiefen könnte, 

Lerje, Schreibt nur, ich will dafür forgen. ab. 


Bey einem Dorf. 
Götz. Georg. 


Götz. Geſchwind zu Pferde Georg, ich jehe Meilten- 
berg brennen. Halten fie jo den Vertrag! Weit hin, jag 
ihnen die Meynung. Die Mordbrenner! Ich fage mich von 
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ihnen los. Sie jollen einen Zigeuner zum Hauptmann machen, 
nich nicht. Geſchwind Georg. Georg ab. 

Gö Wollt, ih wäre taufend Meilen davon, und läg 
im tiefjten Then der in der Türkey fteht. Könnt ich mit 
Ehren von ihnen fommen! Ich fahr ihnen alle Tag durch 
den Sinn, ſag ihnen die bitterjten Wahrheiten, daß fie mein 
müde werden und mich erlajjen follen. 


Ein Unbefannter. 


Unbefannter. Gott grüs euch jehr edler Herr. 

Götz. Gott danf euch. Was bringt ihr? Euren Namen? 

Unbefannter. Der thut nichts zur Sache. Ich komme 
euch zu jagen daß euer Kopf in Gefahr ift. Die Anführer 
find müde ſich von euch jo harte Worte geben zu laffen, 
haben bejchloffen euch aus dem Weg zu räumen. Mäßigt 
euch oder jeht zu entwijchen und Gott gleit euch. ab. 

Götz. Auf diefe Art dein Leben zu laffen Göß und fo 
zu enden! ES jey drum! So ift mein Tod der Welt das 
ſicherſte Zeichen, dak ich nichts gemeine mit den Hunden 
gehabt habe. 


Einige Bauern. 


Erjter Bauer. Herr! Herr! Sie find gejchlagen, fie 
jind gefangen. 

Götz. Wer? 

Zweyter Bauer. Die Miltenberg verbrannt haben. 
Es zog fich ein Bündiſcher Trupp hinter dem Berg hervor, 
und überfiel ſie auf einmal. 

Götz. Sie erwartet ihr Lohn. — O Georg! Georg 
— Sie haben ihn mit den Böfewichtern gefangen — Mein 
Georg! Mein Georg! — 
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Link Auf Herr Hauptmann auf! Es ift nicht jäu- 
mens Zeit. Der Feind ift in der Nähe und mächtig. 

Götz. Wer verbrannte Meiltenberg? 

Metzler. Wenn ihr Umftände machen wollt, jo wird 
man euch weiſen wie man feine macht. 

Kohl. Sorgt für unfere Haut und eure. Auf! Auf! 

Götz. zu Mester. Drohſt du mir. Du Nichtswürdiger. 
Glaubſt du daß du mir fürchterlicher biſt weil des Grafen 
von Helfenftein Blut an deinen Kleidern lebt. 

Metler. Berlichingen! 

Götz. Du darfft meinen Namen nennen und meine 
Kleider werden fich deſſen nicht ſchämen. 

Megler. Mit dir feigen Kerl! Fürftendiener. 

Götz haut ihm über den Kopf daß er ſtürzt. Die andern treten dar— 
zwiſchen. 

Kohl. Ihr ſeyd raſend. Der Feind bricht auf allen 
Seiten 'rein, und ihr hadert. 

Link. Auf! Auf! Tumult und Schlacht. 


Weislingen. Reuter. 


Weislingen. Nach! Nach! Sie fliehen. Laßt euch 
Regen und Nacht nicht abhalten. Götz iſt unter ihnen, hör 
ich. Wendet Fleiß zu daß ihr ihn erwiſcht. Er iſt ſchwer 
verwundet, jagen die unſrigen. die Reuter ad. Und wenn ic) 
dih habe! — ES ift noch Gnade wenn wir heimlich im 
Gefängnig dein Todesurtheil vollſtrecken. — So verliicht er 
vor den Andenken der Menſchen, und du Fannjt freyer 
athmen thöriges Herz. ao. 
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Nacht, im wilden Wald. 


Bigeunerlager. 
Zigeunermutter am Zeuer. 


Mutter. Flid das Strohdach über der Grube Tochter, 
gibt Hint Nacht noch Negen genug. 


Knab kommt. 


Knab. Ein Hamjter Mutter. Da! Zwey Feldmäus. 

Mutter. Will jie div abziehen und braten, und jollit 
eine Kapp haben von den Fellgen. — Du blutjt? 

Knab. Hamſter hat mich biffen. 

Mutter. Hohl mir dürr Holz, daß das Feuer loh 
brennt wenn dein Vater fommt, wird naß jeyn durch und 
durch). 


Andre Zigeumerinn ein Kind auf dem Rüden. 


Erjte Zigeunerinn. Haft du brav geheifchen. 

Zweyte Zigeunerinn. Wenig genug. Das Yand ift 
voll Tumult herum dag man jeines Lebens nicht ficher ift. 
Brennen zwey Dörfer lichterloh. 

Erjte Zigeumerinn. Iſt das dort drunten Brand, 
der Schein? Seh ihm jchon lang zu. Man ift der Feuer: 
zeichen am Himmel zeither jo gewohne worden. 


Zigeunerhauptmann, drey Gejellen kommen. 


Hauptmann. Hört ihr den wilden Jäger? 
Erjte Zigeumnerinn. Er zieht grad über uns hin. 
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Hauptmann. Wie die Hunde bellen! Wan! Wau! 

Zweyter Zigeuner. Die Peitjchen fnallen. 

Dritter Zigeuner. Die Jäger jauchzen holla ho! 

Mutter. Bringt ja des Teufels fein Gepäck. 

Hauptmann. Haben im triiben gefifcht, die Bauern 
vauben jelbit, iſt's uns wohl vergönnt. 

Zweyte Zigeunerinn. Was haft du Wolf. 

Wolf. Einen Haajen, da, und einen Hahn. Ein Brat- 
jpies. Ein Bündel Leinwand. Drey Kochlöffel und ein 
Pferdzaum. 

Sticks. Ein wullen Deck hab ich, ein Paar Stiefeln, 
und Zunder und Schwefel. 

Mutter. Iſt alles pudelnaß, wollens trocknen, gebt her. 

Hauptmann. Horch ein Pferd! Geht ſeht was iſt. 


G ö tz zu Pferd. 


Götz. Gott ſey Dank dort ſeh ich Feuer, ſind Zigeuner. 
Meine Wunden verbluten, die Feinde hinter her. Heiliger 
Gott, du endigſt gräßlich mit mir. 

Hauptmann. Iſt's Friede daß du fommft? ' 

Götz. Ich flehe Hilfe von euch. Meine Wunden er- 
matten mich. Helft miv vom Pferd. 

Hauptmann. Helf ihm. Ein edler Mann, an Geftalt 
und Wort. 

Wolf. leiſe. ES iſt Götz von Berlichingen. 

Hauptmann. Seyd willfommen. Alles ift euer was 
wir haben. ’ 

Götz. Dank euch. 

Hauptmann Kommt in mein Belt. 
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Hauptmanns Zelt. 


Hauptmann Götz. 


Hauptmann Nuft der Mutter, jie joll Blutwurzel 
bringen und Pflaiter. 

Götz. legt den Harniſch ab. 

Hauptmann. Hier iſt mein Feyertagswamms. 

Götz. Gott lohns. 


Mutter. verbind ihn. 


Hauptmann. Iſt mir herzlich lieb euch zu haben. 

Götz. Kennt ihr mich? 

Hauptmann. Wer ſollte euch nicht kennen. Götz unſer 
Leben und Blut laſſen wir vor euch. 


Schricks. 

Schricks. Kommen durch den Wald Reuter. »Sind 
Bündiſche. 

Hauptmann. Eure Verfolger! Sie ſollen nit bis zu euch 
kommen. Auf Schricks! Biete den andern. Wir kennen die 
Schliche beſſer als ſie, wir ſchieſſen ſie nieder ehe ſie uns 
gewahr werden. ab. 

Götz. attein. O Kayſer! Kayſer! Räuber befchiigen deine 
Kinder. man hört ſcharf ſchieſſen. Die wilden Kerls, ſtarr und treu! 


Zigeunerinn. 


Zigeunerinn. Rettet euch. Die Feinde überwältigen. 
Götz. Wo iſt mein Pferd? 
Zigeunerinn. Hierbey. 
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Götz. gürtet ſich, und ſitzt auf ohne Harniſch. Zum letztenmal 
ſollen ſie meinen Arm fühlen. Ich bin ſo ſchwach noch nicht. 
ab. 
Zigeunerinn. Er ſprengt zu den unſrigen. Flucht. 
Wolf. Fort fort! Alles verlohren. Unſer Hauptmann 
erſchoſſen. Götz gefangen. Geheul der Weiber und Flucht. 


Adelheidens Schlafzimmer. 
Adelheid. mit einem Brief. 


Adelheid. Er, oder ich! Der Uebermüthige! Mir 
drohn. — Wir wollen dir vorkommen. Was ſchleicht durch 
den Saal. es klopft. Wer draus? 


Franz. leiſe. 


Franz. Macht mir auf gnädige Frau. 

Adelheid. Franz! Er verdient wohl daß ich ihm auf— 
mache. fie läßt ihn ein. 

Franz. fällt ige um den Hals. Yiebe gnädige Frau. 

Adelheid. Unverfchämter! Wenn dich jemand gehört 
hätte. 

Franz. D es schläft alles alles. 

Adelheid. Was willft du? 

Franz Mich läßt's nicht vuhen. Die Drohungen 
meines Herrn, euer Schickſal, mein Herz. 

Adelheid. Er war fehr zornig als du Abjchied nahmſt? 

Franz. AS ich ihn nie gejehen. Auf ihre Güter foll 
fie, ſagt er, jie joll wollen. 
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Adelheid. Und wir folgen? 

Franz. Ich weiß nichts gnädige Frau. 

Adelheid. Betrogener thöriger Junge, du fiehft nicht 
wo das hinaus will. Hier weiß er mi) in Sicherheit. 
Denn lange ſteht's ihm ſchon nach meiner Freyheit. Er will 
mich auf feine Güter. Dort hat er Gewalt mich zu be- 
handeln, wie jein Haß ihm eingiebt. 

Franz. Er foll nicht. 

Adelheid. Wirjt du ihn hindern. 

Franz. Er foll nicht. 

Adelheid. ch jeh mein ganzes Elend voraus. Von 
jeinem Schloß wird er mich mit Gewalt veifjen, wird mich 
in ein Kloſter verfperren. 

Franz. Hölle und Todt! 

Adelheid. Wirft du mich retten? 

Franz. Eh alles! Alles! 

Adelheid die weinend ihn umhalſt. Franz, ac) uns zu retten! 

Franz. Er foll nieder, ich will ihm den Zuß auf den 
Nacken jegen. 

Adelheid. Keine Wuth. Du follit einen Brief an ihn 


haben, voll Demuth daß ich gehorche. Und diejes Fläjchgen 


gieß ihm unter das Getränf. 
Franz. Gebt. Ahr jollt frey ſeyn. 


Adelheid. Frey! Wenn du nicht mehr zitternd auf 


deinen Zehen zu mir jchleichen wirjt. Nicht mehr ich ängft- 
(ich zu dir fage, brich auf Franz der Morgen kommt. 
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Heilbronn vorm Thurn. 
Elifabeth. Lerſe. 


Lerje. Gott nehm dag Elend von euch gnädige Fran. 
Marie iſt bier. 

Elifabeth. Gott ſey Dank. Lerſe wir find in ent- 
jegliheg Elend verfunfen. Da iſt's nun wie mir alles 
ahndete, gefangen, als Meuter Meiffethäter in den tiefiten 
Thurn geworfen. 

Lerje. Ich weis alles. 

Elifabeth. Nichts nichts weißt du, der Jammer ift 
zu gros! Sein Alter, jeine Wunden, ein fchleichend Fieber, 
und mehr als alles das, die Finſterniß feiner Seelen, daß 
es jo mit ihm enden joll. 

Lerſe. Auch, und daß der Weislingen Commiſſar ift. 

Elifabeth. Weistingen! 

Lerje. Man hat mit unerhörten Erefutionen verfahren. 
Meter ijt lebendig verbrannt, zu Hunderten gerädert, ge- 
jpießt, geköpft, geviertelt. Das Yand umher gleicht einer 
Metzge wo Menjchenfleifch wohlfeil ift. 

Elifabeth. Weislingen Commiffar! O Gott ein Stral 
von Hofnung. Marie joll mir zu ihm, er kann ihr nichts 
abjchlagen. Er hatte immer ein weiches Herz, und wenn er 
fie jehen wird, die er fo liebte, die jo elend durch ihn ift. 
Wo iſt fie? 

Lerje. Noch im Wirthshaus. 

Elifabeth. Führe mich zu ihr. Sie muß gleich fort. 
Ich fürchte alles. 


D. j. Goethe II. 24 
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Weislingens Schloß. 
Weislingen. 


Weislingen. Jh bin jo franf, jo ſchwach. Alle meine 
Gebeine jind hohl. Ein elendes Fieber hat das Marf aus- 
gefvejjen. Keine Ruh und Naft, weder Tag noch Nacht. 
Im halben Schlummer giftige Träume. Die vorige Nacht 
begegnete ih Göten im Wald. Er zog jein Schmwerdt 
und forderte mich heraus. Ich faßte nach meinem, die 
Hand verjagte mir. Da jtieß ers in die Scheide, jah mid) 
verächtlih an und gieng hinter mich. — Er ift gefangen 
und ich zittere vor ihm. Elender Menſch! Dein Wort hat 
ihn zum Tode verurtheilt und du bebſt vor feiner Traum 
geftalt wie ein Mifjethäter. — Und ſoll er fterben? — Götz! 
Götz! — Wir Menfchen führen uns nicht jelbjt, böjen Gei- 
jtern ift Macht über uns gelajjen, daß fie ihren hölliſchen 
Muthwillen an unſerm DBerderben üben. cr jest ſich. — 
Matt! Matt! Wie find meine Nägel jo blau. — Ein falter 
falter verzehrender Schweis lähmt mir jedes Glied. ES 
dreht mir alles vorm Gefiht. Könnt ich jchlafen. Ah — 


Maria tritt auf. 


Weislingen. Jeſus Marie! — Laß mir Ruh! Laß 
mir Ruh! — Die Geftalt fehlte noh! — Sie jtirbt, Marie 
ftirbt und zeigt fih mir am. — Verlaß mich) feeliger Geift, 
ich bin elend gnug. 

Maria. Weistingen ich bin fein Geift. Ich bin Marie. 

Weislingen. Das ift ihre Stimme. 
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Maria. Ich komme meines Bruders Leben von dir zu 
erflehen, er iſt unſchuldig ſo ſtrafbar er ſcheint. 

Weislingen. Still Marie. Du Engel des Himmels 
bringſt die Quaalen der Hölle mit dir. Rede nicht fort. 

Maria. Und mein Bruder ſoll ſterben? Weislingen 
es iſt entſetzlich daß ich dir zu ſagen brauche: er iſt un— 
ſchuldig, daß ich jammern muß dich von dem abſcheulichſten 
Mord zurück zu halten. Deine Seele iſt bis in ihre 
innerſte Tiefen von feindſeligen Mächten beſeſſen. Das iſt 
Adelbert! 

Weislingen. Du ſiehſt der verzehrende Athem des 
Tods hat mich angehaucht, meine Kraft ſinkt nach dem 
Grabe. Ich ſtürbe als ein Elender, und du kommſt mich in 
Verzweiflung zu ſtürzen. Wenn ich reden könnte, dein 
höchſter Haß würde in Mitleyd und Jammer zerſchmelzen. 
Oh! Marie! Marie! 

Maria. Mein Bruder, Weislingen, verkranket im Ge— 
fängnig. Seine ſchwere Wunden, jein Alter. Und wenn du 
fähig wärſt fein graues Haupt — Weislingen wir würden 
verzweifeln. 

Weislingen. Genug. Er zieht die Schelle. 


Franz in äuſſerſter Bewegung. 

Franz. Gnädiger Herr. 

Weislingen. Die Papiere dort Franz! 

Franz bringt fie. 

Weislingen reift ein Padet auf und zeigt Marie ein Papier. Hier 
ift deines Bruders Todtesurtheil unterjchrieben. 

Maria. Gott im Himmel! 

Weislingen. Und jo zerreiß ichs. Er Lebt. Aber 
fann ich wieder jchaffen was ich zerjtört habe! Weine nicht 
jo Franz! Guter Junge div geht mein Elend tief zu Herzen. 

24* 
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Franz wirft ſich vor ihm nieder und faht feine Knie. 

Maria vor fi. Er ift jehr krank. Sein Anblid zer- 
veigt miv das Herz. Wie liebt ich ihn, und nun ich ihm 
nahe, fühl ich wie lebhaft. 

Weislingen. Franz fteh auf umd laß das Weinen, 
Ich kann wieder auffommen. Hofnung ift bey den Lebenden. 

Franz. hr werdet nicht. Ihr müßt fterben. 

Weislingen. Ich muß? 

Franz aufer fi. Gift. Gift. Von eurem Weibe. Ich. 
Ich. Er rennt davon. 

Weislingen. Marie geh ihm nad. Er verzweifelt. 

Maria ab. 

Weislingen. Gift von meinem Weibe! Weh! Weh! 
Sch fühls. Marter und Tod. 

Maria inwendig. Hülfe! Hülfe! 

Weislingen mil aufſtehn. Gott, vermag ich das nicht. 

Maria komm. Er ift hin. Zum Saalfenfter hinaus, 
jtürzt er wütend in den Mayn hinunter. 

Weislingen. Ihm ift wohl. Dein Bruder ift aufjer 
Gefahr. Die andere Commifjarien, Sedendorf bejonders 
find feine Freunde. Ritterlich Gefängniß werden fie ihm 
auf jein Wort gleich gewähren. Leb wohl Marie und geh. 

Maria. Jh will bey dir bleiben, armer DVerlafner. 

Weislingen. Wohl verlaſſen und arm. Du bift ein 
furhtbarer Nächer Gott! Mein Weib. — 

Maria. Entjchlage dich Diefer Gedanken. Kehr dein 
Herz zu dem Barmherzigen. 

Weislingen. Geh liebe Seele, überlag mich meinem 
Elend. Entſetzlich! Auch deine Gegenwart Marie der lette 
Troſt ift Quaal. 

Maria vor ih. Stärke mich Gott, meine Seele erliegt 
mit der Seinigen. 
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Weislingen. Weh! Weh! Gift von meinem Weibe. 
Mein Franz verführt durch die Abſcheuliche. Wie fie wartet, 
horcht auf den Boten, der ihr die Nachricht brächte: er iſt 
todt, Und du Marie. Marie warum bift du gefommten? 
daß dur jede jchlafende Erinnerung meiner Sünden weckteſt. 
Berlaß mich! Verlag mi! Dap ich jterbe. 

Maria. Laß mich bleiben. Du bift allein. Denf ich 
jey deine Wärteriun. Vergiß alles. Vergeſſe div Gott fo 
alles, wie ich dir alles vergejje. 

Weislingen. Du Seele voll Liebe bete für mid), 
bete für mich. Mein Herz ift verjchlofjen. 

Maria. Er wird fich deiner erbarmen. — Du bijt matt. 

Weislingen. ch fterbe, fterbe und kann nicht ev- 
jterben. Und in dem .fürchterlichen Streit des Yebens und 
Tods find die Quaalen der Hölle. 

Maria. Erbarmer erbarme dich feiner. Nur Einen 
Blick deiner Liebe an fein Herz, daß es ſich zum Troſt öffne, 
und fein Geift Hofnung, Lebenshofnung in den Tod hin- 
über bringe, 


In einem finftern engen Gewölb. 


Die Richter des heimlichen Gerichts. 
Alle vermummt. 
Aeltefter. Nichter des heimlichen Gerichts, ſchwurt auf 


Strang und Schwerdt unfträflich zu jeyn, zu richten im 
Berborgenen, zu jtrafen im VBerborgenen Gott gleih. Sind 
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eure Herzen rein und eure Hände, hebt die Arme empor, 
ruft über die Mifjethäter: Wehe! Wehe! 

Alle. Wehe! Wehe! 

Aeltefter. Nufer beginne das Gericht. 

Rufer. Ich Rufer rufe die Klag gegen den Mifje- 
thäter. Des Herz rein ift, deſſen Hände rein find zu ſchwö— 
ren auf Strang und Schwerdt, der flage bey Strang und 
Schwerdt! klage! lage! 

Kläger tritt vor. Mein Herz ift rein von Miſſethat, 
meine Hände von unſchuldigem Blut. Verzeih mir Gott 
böſe Gedanken und hemme den Weg zum Willen. Ich hebe 
meine Hand auf und flage! flage! Klage! 

Aeltejter. Wen klagſt du an? 

Kläger. Klage an auf Strang und Schwerdt Adel- 
beiden von Weislingen. Sie hat Ehebruchs fich ſchuldig ge- 
macht, ihren Mann vergiftet durch ihren Knaben. Der 
Knab hat fich ſelbſt gerichtet, der Mann ift todt. 

Aeltejter. Schwörſt du zu dem Gott der Wahrheit, 
dag du Wahrheit klagſt? 

Kläger. Ich ſchwöre. 

Aelteſter. Würde es falſch befunden, beutſt du deinen 
Hals der Strafe des Mords und des Ehebruchs? 

Kläger. Ich biete. 

Aelteſter. Eure Stimmen. Sie reven heimlich zu ihm. 

Kläger. Nichter des heimlichen Gerichts, was ift euer 
Urtheil über Adelheiden von Weislingen, bezüchtigt des 
Ehebruchs und Mords. 

Aelteſter. Sterben ſoll ſie! Sterben des bittern dop— 
pelten Todts. Mit Strang und Dolch, büßen doppelt dop— 
pelte Miſſethat. Streckt eure Hände empor und rufet Weh 
über ſie! Weh! Weh! In die Hände des Rächers. 

Alle. Weh! Weh! Weh! 
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Aelteſter. Rächer! Rächer tritt auf. 
Rächer tritt vor. 

Aelteſter. Faß hier Strang und Schwerdt. Sie zu 
tilgen von dem Angeficht des Himmels, binnen acht Tage 
Zeit. Wo du fie findeft nieder mit ihr in Staub. Nichter 
die ihr richtet im Verborgenen und jtrafet im VBerborgenen 
Gott gleich), bewahrt euer Herz fir Miſſethat und eure 
Hände vor unſchuldigem Blut. 


Hof einer Herberge. 
Maria. Lerfe. 


Maria. Die Pferde haben gnug gevaftet. Wir wollen 
fort Lerſe. 

Lerje. Ruht doch bis an Morgen. Die Nacht ijt gar 
zu unfreundlich. 

Maria. Lerje ich habe feine Ruh bis ich meinen Bruder 
gejehen habe. Laß uns fort. Das Wetter heilt jih aus, 
wir haben einen jchönen Tag zu gemwarten. 

Lerje Wie ihr befehlt. 


Heilbronn im Thurn. 
Götz. Elijabeth. 


Elifabeth. Ich bitte Dich lieber Mann vede mit mir. 
Dein Stillſchweigen Ängftet mich. Du verglühit in dir jelbit. 
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Komm laß uns nach deinen Wunden jehen, fie bejjern ſich 
um vieles. In der muthlofen Finſterniß erfenn ich dich nicht 
mehr. 

Götz. Suchteft du den Götz? Der tft lang hin. Sie 
haben mich nach und nach verftümmelt, meine Hand, meine 
Freyheit, Güter umd guten Namen. Mein Kopf was ift 
an dem? — Was hört ihr von Georgen? Iſt Lerſe nach 
Georgen? 

Elifabeth. Ja Lieber! Nichtet euch auf, es kann ſich 
vieles wenden. 

Götz. Wen Gott niederichlägt, der richtet fich jelbit 
nicht auf. Ich weiß am bejten was auf meinen Schuldern 
liegt. Unglück bin ich gewohnt zu dulden. Und jest iſt's 
nicht Weislingen allein, nicht die Bauern allein, nicht der 
Todt des Kayjers und meine Wunden. — Es iſt alles zu- 
jammen. Meine Stunde ift fommen. „Sch hoffte fie jollte 
jeyn wie mein Leben. Sein Will gejchehe. 

Eliſabeth. Willt du nicht was ejjen? 

Götz. Nichts meine Frau. Sieh wie die Sonne drauſſen 
ſcheint. 

Eliſabeth. Ein ſchöner Frühlingstag. 

Götz. Meine Liebe, wenn du den Wächter bereden 
könnteſt mich in ſein klein Gärtgen zu laſſen auf eine halbe 
Stunde, daß ich der lieben Sonne genöſſe, des heitern Him— 
mels und der reinen Luft. 

Eliſabeth. Gleich! und er wirds wohl thun. 


Ber 
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. Gärtgen am Thurn. 
Maria. Xerfe. 
Maria. Geh hinein und fieh wie's fteht. Lerſe av. 


Eliſabeth. Wächter. 


Elifabeth. Gott vergelt euch die Lieb und Treu an 
meinen Herrn. Wächter ao. Maria was bringjt du. 

Maria. Meines Bruders Sicherheit. Ad aber mein 
Herz ift zerrifien. Weislingen tft todt, vergiftet von feinem 
Weibe. Mein Mann ift in Gefahr. Die Fürften werden 
ihm zu mächtig, man jagt er jey eingefchlofjen und belagert. 

Elifabeth. Glaubt dem Gerichte nicht. Und laßt 
Götzen nichts merken. 

Daria. Wie ftehts um ihn? 

Elifabeth. Ich fürchtete er wiirde deine Rückkunft nicht 
erleben. Die Hand des Herrn liegt jchwer auf ihm. Und 
Georg ift todt. 

Maria. Georg! der goldne Junge! 

Elifabeth. As die Nichtswürdigen Miltenberg ver- 
brannten, jandte ihn fein Herr ihnen Einhalt zu thun, da 
fiel ein Trupp Bündiſcher auf fie los. Georg! hätten fie ſich 
alle gehalten wie er, fie hätten all das gute Gewiffen haben 
müfjen. Viel wurden erjtochen, und Georg mit, er ftarb 
einen Neuterstodt. 

Maria. Weiß es Göb? 

Elijabeth. Wir verbergens vor ihm. Er fragt mich 
zehnmal des Tags, und ſchickt mich zehnmal des Tags zu 
forſchen was Georg macht. Ich fürchte, feinem Herzen diefen 
letzten Stoß zu geben. 
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Maria. D Gott, was find die Hoffnungen dieſer 
Erden. 


Götz. Lerje Wächter. 


Götz. Allmächtiger Gott. Wie wohl ift’S einem unter 
deinem Himmel. Wie frey! Die Bäume treiben Knoßpen 
und alle Welt hofft. Yebt wohl meine Lieben meine Wurzeln 
find abgehauen, meine Kraft finft nach dem Grabe. 

Elijabeth. Darf ich Yerjen nach deinem Sohn ins 
Klofter ſchicken, daß du ihn noch einmal ſiehſt und feegneft. 

Götz. Lak ihn er ift heiliger als ich, er braucht 
meinen Seegen nicht. — An unjerm Hochzeittag Eliſabeth 
ahndete mirs nicht, daß ich jo fterben würde. — Mein 
alter Bater jeegnete uns, und eine Nachkommenſchaft von 
edlen tapfern Söhnen, quoll aus feinem Gebet. — Du haft 
ihn nicht erhört, umd ich bin der lebte. — Lerſe dein 
Angeficht freut mid) in der Stunde des Tods mehr als 
im muthigften Gefecht. Damals führte mein Geift den 
eurigen, jest hälft du mich aufrecht. Ach daß ich Georgen 
noch einmal ſähe, mic) an feinem Blick wärmte! — hr 
jeht zur Erden und weint — Er iſt todt — Georg ift todt. 
— Stirb Götz — Du haft dich felbft überlebt, die Edlen 
überlebt. — Wie ftarb er? — Ad fingen fie ihn unter den 
Mordbrennern, und er ift hingerichtet? 

Elijabeth. Nein er wurde bey Miltenberg erftochen. 
Er wehrte fich wie ein Yöw um feine Freyheit. 

Götz. Gott jey Danf. — er war der befte Junge 
unter der Sonne und tapfer. — Xöje meine Seele num. — 
Arme Fran. Ich laſſe dich in einer werderbten Welt. Yerje 
verlag jie nicht — Schließt eure Herzen jorgfältiger als eure 
Thore. Es fommen die Zeiten des Betrugs, es ift ihm 
Freyheit gegeben. Die Nichtswürdigen werden regieren mit 
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ist, und der Edle wird in ihre Netze fallen. Maria gebe 
dir Gott deinen Mann wieder. Möge er nicht jo tief fallen 
als er hoch gejtiegen ift. Selbitz jtarb, und der gute Kayjer, 
und mein Georg. — Gebt mir einen Trunk Waffer. — 
Himmliſche Luft. — Freyheit! Freyheit! er ſtirbt. 

Eliſabeth. Nur droben droben bey dir. Die Welt 
iſt ein Gefängniß. 

Maria. Edler Mann! Edler Mann! Wehe dem Jahr— 
hundert das dich von fich ſtieß. 

Lerje. Wehe der Nachtommenjchaft die dich verfennt. 





Prolog 


zu den neusten 


Dffenbarungen Gotte3 
verdeutſcht 
durch 


Dr. Carl Friedrich Bahrdt. 


Die Frau Profeſſorn tritt auf im Puz, den Mantel umwerfend. 
Bahrdt ſizt am Pulten ganz angezogen und ſchreibt. 


Frau Bahrdt. 
So komm denn Kind, die Geſellſchaft im Garten 
Wird gewiß auf uns mit dem Caffee warten. 


Bahrdt. 

Da kam mir ein Einfall von ohngefähr, 
(fein geſchrieben Blat anſehend.) 
So redt' ich wenn ich Chriſtus wär. 
Frau Bahrdt. 

Was kommt ein Getrappel die Trepp herauf? 

Bahrdt. 
's iſt ärger als ein Studentenhauf. 
Das iſt ein Beſuch auf allen Vieren. 


Frau Bahrdt. 
Gott behüt! 's iſt der Tritt von Thieren. 
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Die vier Evangeliſten mit ihrem Gefolg treten herein. Die Frau Doktorn thut 
einen Schrey Matthäus mit dem Engel, Markus begleitet vom 
Löwen, Lukas vom Ochſen, Johannes üvber ihm der Adler. 


Matthäus. 
Wir hören du biſt ein Biedermann 
Und nimmſt dich unſers Herren an. 
Uns wird die Chriſtenheit zu enge, 
Wir ſind jezt überall im Gedränge. 


Bahrdt. 
Willkomm ihr Herrn! Doch thut mirs leid, 
Ihr kommt zur ungelegnen Zeit 
Muß eben in Geſellſchaft mein. 


Johannes. 
Das werden Kinder Gottes ſeyn. 
Wir wollen uns mit dir ergözen. 


Bahrdt. 

Die Leute würden ſich entſezen. 

Sie ſind nicht gewohnt ſolche Bärte breit, 

Und Röcke ſo lang und Falten ſo weit, 

Und eure Beſtien muß ich ſagen, 

Würde jeder andre zur Thür naus iagen. 
Matthäus. 

Das galt doch alles auf der Welt 

Seitdem uns unſer Herr beſtellt. 
Bahrdt. 

Das kann mir weiter nichts bedeuten. 

Gnug ſo nehm ich euch nicht zu Leuten. 
Markus. 

Und wie und was verlangſt denn du? 
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Bahrdt. 
Daß ichs euch kürzlich jagen thu. 
Es ift mit eurer Schriften Art 
Mit euren Falten und eurem Bart, 
Wie mit den alten Thalern jchwer, 
Das Silber fein geprobet jehr, 
Und gelten dennoch jezt nicht mehr. 
Ein kluger Fürjt der münzt jie ein 
Und thut ein tüchtigs Kupfer drein, 
Da mags denn wieder fort furjiren! 
Sp müßt ihr auch, wollt ihr ruliven, 
Euch in Geſellſchaft produziren, 
So müßt ihr werden wie unjer einer, 
Gepuzt, gejtuzt, glatt, — 's gilt font feiner. 
Im ſeidnen Mantel und Kräglein flinf 
Das ift doch gar ein ander Ding. 
Lufas der Mahler. 
Möcht mic) in dem Koftume jehn! 
Bahrdt. 
Da braucht ihr gar nicht weit zu gehn, 
Hab inft noch einen ganzen Drnat. 
Der Engel Matthäi. 
Das wär mir ein Evangelijten Staat. 


Kommt — 
Matthäus. 


Johannes iſt ſchon weggeſchlichen 
Und Bruder Markus mit entwichen. 
des Lukas Ochs kommt Bahrdten zu nah, er tritt nach ihm. 


Schafft ab zuerſt das garſtig Thier, 
Nehm ich doch kaum ein Hündlein mit mir. 
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Lukas. 
Mögen gar nichts weiter verkehren mit dir. 
(Die Evangeliſten mit ihrem Gefolg ab.) 
Frau Bahrdt. 
Die Kerls nehmen keine Lebensart an. 
Bahrdt. 
Komm, 's ſollen ihre Schriften dran. 





Ce ee: 
und 


Wieland, 


Eine Farce. 





Mercurius am Ufer des Cozytus 
mit zwey Schatten. 


Mercurius. 

Charon! he Charon! Mach daß du rüber kommſt. 
Geihwinde! Meine Yeutgen da beflagen jich zum erbarmen, 
wie ihnen das Gras die Füffe net und fie den Schnuppen 
friegen. 

Charon. 

Saubere Nation! Woher? Das ijt einmal wieder von 

der rechten Race. Die fünnten immer leben. 


Mercurius. 

Droben reden fie umgekehrt. Doc mit alledem war 
das Paar nicht unangejehen auf der Oberwelt. Dem Herrn 
Yitterator hier fehlt nichts als feine Perücke und feine Bücher, 
und der Megäre da nur Schminfe und Ducaten. Wie 
itehts drüben? 

Charon. 

Nimm dich in acht. Sie haben dirs gejchworen, wenn 
du hinüber fommit. 

Mercurius. 

Wie ſo? 


ER RER. > 
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Charon. 

Admet und Alceſte ſind übel auf dich zu ſprechen, am 
ärgſten Euripides. Und Hercules hat dich im Anfall feiner 
Hite einen dummen Buben geheiffen, der nie gejcheidt 
werden wiirde, 

Mercurius. 

Ich verſteh fein Wort davon. 


Charon. 
Ich auch nicht. Du haft in Deutjchland jet ein Ge— 
trätjch mit einem gewiſſen Wieland. 
Mercurius. 
Ich kenne jo feinen. 


Charon. 
Was ſchierts mih? Genug fie find Fuchswild. 


Mercurius. 

Laß mich im Kahn, ich will mit hinüber, muß doc) 
jehen was giebt. 

Sie fahren über. 
Euripides. 

Es ijt nicht fein, daß du's uns jo jpieljt, alten guten 
Freunden und deinen Brüdern und Kindern. Dich mit 
Kerls zu gejellen, die feine Ader griechiich Blut im Leibe 
haben und an uns zu necken umd zu neidfchen, als wenn 
ung noch was übrig wäre auffer dem bisgen Ruhm und 
dem Nefpect, den die Kinder droben für unfern Bart haben. 


Mercurins. 
Beym Jupiter, ich verjteh euch nicht. 
Litterator. 


Sollte etwa die Rede von deutichen Mercur jeyn? 
D. j. Goethe II. 95 
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Euripides. 
Komm ihr daher? hr bezeugts aljo? 
Litterator. 
O ja, das iſt itzo die Wonne und Hoffnung von ganz 
Deutſchland, was der Götterbote für goldne Papiergen der 
Ariſtarchen und Aoiden herum trägt. 


Euripides. 

Da hört ihrs. Und mir iſt übel mitgeſpielt in denen 
goldnen Blättgens. 

Litterator. 

Das nicht ſowohl, Herr W. zeigt nur, daß er nach 
ihnen habe wagen dürfen eine Alceſte zu ſchreiben. Und 
daß, wenn er ihre Fehler vermieden und gröſſere Schön— 
heiten aufempfunden, man die Schuld ihrem Jahrhunderte 
und deſſen Geſinnungen zuſchreiben müſſe. 

Euripides. 

Fehler! Schuld! Jahrhundert! O du hohes herrliches 
Gewölbe des unendlichen Himmels! was iſt aus uns ge— 
worden? Mercur, und du trägſt dich damit? 

Mercurius. 

Ich ſtehe verjteinert. 

Alceſte kommt. 

Du biſt in übler Geſellſchaft, Mercur! und ich werde 
ſie nicht verbeſſern. Pfuy! 

Admet kommt. 

Mercur, das hätt ich dir nicht zugetraut. 

Mercurius. 

Redt deutlich, oder ich gehe fort. Was hab' ich mit 

Raſenden zu thun? 
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Alceite. 

Du jcheinft betroffen? So höre dann. Wir giengen 
neulich mein Gemahl und ich in dem Hayn jenfeitS des 
Cozytus, wo wie dur weißt die Geftalten der Träume fic) 
lebhaft darjtellen und hören laffen. Wir hatten uns eine 
Weile an den phantaftiichen Geftalten ergötzt, als ich auf 
einmal meinen Namen mit einem unleivlihen Tone aus— 
rufen hörte. Wir wandten und. Da erjchienen zwey ab- 
gejchmackte, gezierte, hagere, blaſſe Püppgens, die fich ein- 
ander Alcefte! Admet! nannten, vor einander fterben wollten, 
ein Geflingel mit ihren Stimmen machten als die Vögel 
und zulest mit einem traurigen Gekrächz verichwanden. 


Adnret. 

Es war lächerlich anzujehen. Wir verjtunden das nicht, 
bis erſt furz ein junger Studiofus herunter fam, der uns 
die groffe Neuigkeit brachte, ein gewiſſer Wieland habe uns 
ungebeten wie Euripivdes die Ehre angethan, den Volke 
unjere Masten zu proftituiven. Und der fagte das Stück 
auswendig von Anfang bis zu Ende her, es hats aber nie- 
mand ausgehalten als Euripides, der neugierig und Autor 
genug dazu war. 

Euripides. 

Ja und was das fchlimmite it, jo joll ev im eben den 
Wiſchen die du herum trägft, feine Alcejte vor der meinigen 
erausgeftrichen, mich herunter und lächerlich gemacht haben. 

Mercurius. 

Wer ift der Wieland? 
Yitterator. 

Hofrath und Prinzen-Hofmeifter zu Weimar. 
Mercurius. 


Und wenn er Ganymeds Hofmeifter wäre, jollt er mir 
25* 
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ber. Es ift juft Schlafenszeit und mein Stab führt eine 
Seele leicht aus ihrem Cörper. 
Litterator. 
Mir wirds angenehm ſeyn, jolch einen groffen Mann 
bey diefer Gelegenheit kennen zu lernen. 
Wielands Schatten in der Nachtmütze tritt auf. 


Wieland. 
Laſſen fie uns, mein lieber Jacobi. 
Alcefte. 
Er jpriht im Traum. 
Euripides. 
Man fieht aber doch mit was für Leuten er umgeht. 
Mercurius. 

Ermuntert euch. ES ift hier von feinen Jacobis die 
Rede. Wie ifts mit dem Mercur? eurem Mercur? Dem 
deutjchen Mercur? 

Wieland zrägtid. 

Sie haben mir ihn nachgedrudt. 


Mercurius. 
Was thut uns das? So hört denn und feht. 
Wieland. 
Wo bin ih? Wohin führt mid) der Traum? 
Alceite. 
Ich bin Alcejte. 
Admet. 
Und ih Admet. 
Euripides. 


Solltet ihr mich wohl fennen? 
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Mercurius. 
Woher? — Das ift Euripides umd ich bin Mercur. Was 
jteht ihr jo verwundert? 


Wieland, 

Iſt das Traum, was ich wie wachend fühle? Uno 
doch hat mir meine Einbildungsfraft niemals ſolche Bilder 
hervorgebracht. Ihr Alcefte? Mit dieſer Taille? Ver— 
zeiht! Ich weiß nicht was ich jagen Soll, 


Mercurius. 

Die eigentlihe Frage ift, warum ihr meinen Namen 
proftituivt und dieſen ehrlichen Yeuten zufammen fo übel 
begegnet. 

Wieland. 

Ich bin mir nichts bewuft. Was euch betrift, ihr 
fünntet, dünkt mich, wilfen, daß wir eurem Namen feine 
Achtung ſchuldig find. Unfere Religion verbietet uns, irgend 
eine Wahrheit, Gröffe, Güte, Schönheit, anzuerkennen und 
anzubeten, aufjer ihr. Daher jind eure Namen wie eure 
Bildſäulen zerſtümmelt und Preis gegeben. Und ich ver- 
jichere euch, nicht einmal der griechifche Hermes, wie ihn 
uns die Mythologen geben, ijt mir je dabey in Sinn ge- 
fommen. Man denkt gar nichts dabey. ES ift als wenn 
einer ſagte: Recueil, Portefeuille. 


Mercurius, 

Es ijt doch immer mein Name. 

Wieland. 

Haben fie niemals ihre Gejtalt mit Flügeln an Haupt 
und Füſſen, den Schlangenjtab in dev Hand, fitend auf 
Waarenballen und Tonnen im vorbeygehn auf einer To- 
badsbüchje figuriven jehn? 
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Mercurius. 

Das läßt ſich hören. Ich fprech euch los. Und ihr 
andern werdet mich fünftig ungeplagt laſſen. So weiß ich, 
war auf dem letzten Masfenballe ein gnädiger Herr, der 
über feine Hojen und Weite noch einen fleifchfarbenen Jobs 
gezogen hatte, und vermittelit Flügeln an Haupt und 
Sohlen jeine Molchsgeftalt für einen Mercurius an Mann 
bringen wollte. 

Wieland. 

Das ift die Meynung. Sp wenig mein Vignetten- 
jchneider auf eure Statue Rückſicht nahm, die Florenz auf- 
bewahrt; jo wenig auch ich — 


Mercurius. 
So gehabt euch wohl. Und jo jeyd ihr überzeugt, daß 
der Sohn Yupiters noch nicht jo banferut gemacht hat, um 
fi) mit allerley Leuten zu affociiven, Mercurins ab. 


Wieland. 
Sp empfehl ich mich denn. 


Euripides. 
Nicht uns jo. Wir haben noch ein Glas zufammen zu 
leeren. 
Wieland. 
Ihr jeyd Euripides und meine Hocachtung für euch 
hab ich öffentlich geſtanden. 


Euripides. 

Biel Ehre. ES fragt fich im wiefern euch eure Arbeit 
berechtigt von der meinigen übels zu veden. Fünf Briefe 
zu jchreiben, um euer Drama, das jo mittelmäßig ift, daß 
ih al3 compromittirter Nebenbuhler faft darüber eingejchlafen 
bin, euren Herren und Damen nicht allein vorzuftreichen, 
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das man euch verzeihen könnte; jondern den guten Euripides 
als einen verunglücten Mitſtreiter hinzuftellen, dem ihr auf 
alle Weife den Rang abgelaufen habt. 


Admet. 

Ich wills euch geftehn, Euripives ift auch ein Poet und 
ich habe mein Tage die Poeten fir nichts mehr gehalten 
al3 fie find. Aber ein braver Menſch ift er, und unfer 
Landsmann. Ss hätte euch Doch jollen bedenklich jcheinen, 
ob der Mann, der geboren wurde, da Griechenland den 
Xerxes bemeifterte, der ein Fremd des Socrates war, 
dejfen Stüce eine Wirkung auf fein Jahrhundert hatten 
wie eure wohl jchwerlih, ob der Mann micht- eher die 
Schatten von Alcefte und Admet habe herbeybeſchwören 
fünnen als ihr? Das verdiente einige ahndungsvolle Ehr- 
furcht, der zwar euer ganzes aberweifes Jahrhundert von 
Litteratoren nicht fähig ilt. 

Euripides. 

Wenn eure Stücke einmal ſo viel Menſchen das Leben 

gerettet haben als meine, dann ſollt ihr auch reden. 


Wieland. 
Mein Publicum, Euripides, iſt nicht das eurige. 


Euripides. 
Das iſt die Sache nicht. Von meinen Fehlern und 
Unvollkommenheiten iſt die Rede, die ihr vermieden habt. 


Alcejte, 

Daß ichs euch jage als ein Weib, die eh ein Wort 
reden darf, daß es nicht auffällt, eure Alcefte mag gut 
jeyn und eure Weibgen und Männgen amufirt, auch wohl 
gefütelt haben, was ihr Nührung nennt. Ich bin drüber 
weggangen, wie man von einer verjtimmten Zitter weg 
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weicht. Des Euripides jeine hab ich doc ganz ausgehört, 
mich manchmal drüber gefreut und auch drüber gelächelt. 


Wieland. 

Meine Fürftin 

Alcefte. 

Ihr jolltet wiffen, dag Fürften hier nichts gelten. Ich 
wünjchte ihr fünntet fühlen, wie viel glüclicher Euripides 
in Ausführung unferer Geſchichte geweſen als ihr. Ich bin 
für meinen Mann geftorben, wie und wo, das ift nicht die 
Frage. Die Frage ift von eurer Alcefte, von Euripides 
Alcejte. 

Wieland. 

Könnt ihr mir abfprechen, daß ich das Ganze weit 

delifater behandelt habe? 


Alceſte. 
Was heißt das? Genug Euripides hat gewußt, warum 
er eine Alceſte aufs Theater bringt, ſo wenig ihr die Gröſſe 
des Opfers, das ich meinem Mann that, darzuſtellen wußtet. 


Wieland. 
Wie meynt ihr das? 


Euripides. 

Laßt mich reden Alceſte! Sieh her, das ſind meine 
Fehler. Ein junger blühender König, erſterbend mitten im 
Genuß aller Glückſeligkeit. Sein Haus, ſein Volk in Ver— 
zweiflung, den guten treflichen zu verlieren, und über dem 
Jammer Apoll bewegt, den Parzen einen Wechſeltod ab— 
dringend. Und nun — alles verſtummt und Vater und 
Mutter und Freunde und Volk — alles — und er lechzend 
am Rande des Tods, umherſchauend nach einem willigen 
Auge und überall Schweigen — bis ſie auftritt, die Einzige, 
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ihre Schönheit und Kraft aufzuopfern dem Gatten, hinunter 
zu fteigen zu den hofnungsloſen Todten. 
Wieland. 
Das hab’ ich alles auch. 
Euripides. 

Nicht gar. Eure Leute ſind erſtlich allzuſammen aus 
der groſſen Familie, der ihr Würde der Menſchheit, ein 
Ding das Gott weiß woher abjtrahirt iſt, zum Erbe ge— 
geben habt, ihr Dichter auf unfern Trümmern! Sie fehen 
einander ähnlich wie die Eyer, und ihr habt fie zum un— 
bedeutenden Brey zuſammen gerührt. 


Da ift eine Frau, die für ihren Mann jterben will, 
ein Mann der für feine Frau fterben will, ein Held der 
für fie beyde fterben will, daß nichts übrig bleibt als das 
langweilige Stück Parthenia, die man gern wie den Widder 
aus dem Buſche bey den Hörnern friegte, um dem Elend 
ein Ende zu machen. 

Wieland. 

Ihr jeht das anders an als ich. 


Alceite. 

Das vermuth ich. Nur jagt mir: was war Alcejtens 
That, wenn ihr Mann fie mehr liebte, als jein Xeben? 
Der Menfch der fein ganzes Glück in feiner Göttin genöffe 
wie euer Admet, würde durch ihre That in den Doppelt 
bittern Tod geftürzt werden. Philemon und Baucis erbaten 
ji) zufammen den Tod, und euer Klopſtock der doch immer 
unter euch noch ein Menſch ift, läßt feine Yiebenden wett 
eiffern — „Daphnis, ich fterbe zuletzt.“ Alſo mußte Admet 
gerne leben, jehr gerne leben, over ich) war — was? eine 
Comödiantin — ein Kind — genug, macht aus mir was 
euch gefällt. 
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Admet. 

Und den Admet, der euch jo efelhaft ift, weil er nicht 
jterben mag. Seyd ihr jemals geftorben? Oder jeyd ihr 
jemals ganz glücklich gewejen? Ahr redt wie großmüthige 
Hungerleider. 

Wieland. 

Kur Feige fürchten den Tod. 


Adnet. 

Den Heldentod, ja. Aber den Hausvatertod? fiicchtet 
jeder, jelbjt der Held. So iſts in der Natur. Glaubt ihr 
denn, ich wirde mein Yeben gejchont haben, meine Frau 
den Feinden zu entreiffen, meine Beſitzthümer zu verthei- 
digen? Und doch — 


Wieland. 
Ihr redet wie Leute einer andern Welt, eine Spracde, 
deren Worte ich vernehme, deren Sinn ich nicht faſſe. 


Admet. 

Wir reden griehiih. — Sit euch das jo unbegreiflich? 
Adnet — 

Euripides. 

Ihr bedenkt nicht, daß er zur einer Secte gehört, die 
allen Wafferfüchtigen, Auszehrenden, an Hals und Bein 
tödlich Verwundeten einreden will, todt würden ihre Herzen 
voller, ihre Geifter mächtiger, ihre Knochen marfiger jeyn. 
Das glaubt er. 

Admet. 

Er thut nur jo. Nein, ihr jeyd noch Menſch genug, 

euch zu Euripides Admeten zu verjegen. 


Alceite. 
Merkt auf und fragt eure Frau darüber. 
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Admet. 

Ein junger ganz glücklicher wohlbehaglicher Fürſt, der 
von feinem Vater Neid) und Erbe und Heerde und Güter 
empfangen hatte, und darinne jaß mit Genüglichfeit und 
genoß, und ganz war, und nichts bedurfte als Yeute die 
mit ihm genoſſen, und fie, wie natürlich, fand, und des 
Hergebens nicht jatt wurde und alle liebte, daß jie ihn 
lieben follten, und fich Götter und Menſchen jo zu Freunden 
gemacht hatte und Apoll den Himmel an feinem Tiſch ver- 
gaß. Der follte nicht ewig zu leben wünjchen? — — — 
Und der Menjch hatte auch eine Frau. 

Alceſte. 

Ihr habt eine und begreift das nicht. Ich wollte das 
dem ſchwarzäugigten jungen Ding dort begreiflich machen. 
Schöne Kleine, willſt du ein Wort hören? 


Das Mädgen. 
Was verlangt ihr? 


Alceſte. 
Du hatteſt einen Liebhaber. 

Mädgen. 
Ach ja. 

Alceite. 


Und liebteft ihm von Herzen, jo daß du im mancher 
guten Stunde Beruf fühlteft für ihn zu jterben? 
Mädgen. 
Ah und ich bin um ihm gejtorben. Ein feindjeltges 
Schickſal trennte uns, das ich nicht lang überlebte. 
Alceite. 
Da habt ihr eure Alcefte, Wieland. Nun ſage mir 
liebe Kleine, du hattejt Eltern die fich herzlich liebten. 
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Mädgen. 
Gegen unſre Liebe wars fein Schatten. Aber fie ehr- 
ten einander von Herzen. 


Alceite. 
Slaubjt du wohl, wenn deine Mutter in ZTodesgefahr 
gewejen wäre, und dein Vater hätte für jie mit feinem 
Leben bezahlt, dar fies mit Dank angenommen hätte? 


Mädgen. 

Ganz gemif. 

Alceite. 

Und wechjelsweije Wieland, eben jo. Da habt ihr 
Euripides Alceſte. 

Admet. 

Die eurige wäre dann fir Kinder, die andre für ehr- 
fiche Yeute, die jchon ein bis zwey Weiber begraben haben. 
Daß ihr mm mit eurem Auditorio fympathifirt, ift nöthig 
und billig. 

Wieland. 

Laßt mich, ihr jeyd widerfinnige vohe Yeute, mit denen 

ich nichts gemein habe. 


Euripides. 
Erjt höre mich) noch ein paar Worte. 
Wieland. 
Machs kurz. 
Euripides. 


Keine fünf Briefe, aber Stoff dazı. Das worauf ihr 
euch joviel zu gute thut, ein Theaterſtück jo zu lenken und 
zu ründen daß es ich jehen laſſen darf, ift ein Talent, ja, 
aber ein jehr geringes. 
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Wieland. 
hr kennt die Mühe nicht, die's koſtet! 
Euripides. 

Du haft ja genug davon vorgeprahlt. Das alles, wenn 
mans beym Licht befieht, nichts ijt als eine Fähigkeit nad) 
Sitten und Theaterconventionen und nach und nach aufge 
flickten Statuten Natur und Warheit zu verjchneiden und 
einzugleichen. 


Wieland. 
Ihr werdet mich das nicht überreden. 


Euripides. 
Sp geniefje deines Ruhmes unter den Deinigen und laß 
ung in Ruh. 


Adnet. 

Begieb dich zur Gelaffenheit, Euripides. Die Stellen 
an denen er deiner jpottet, find jo viel Flecken mit denen 
er fein eigen Gewand beſchmitzt. Wär er flug umd er fünnte 
fie und die Noten zum Shafejpear mit Blut abfaufen, ev 
würde es thun. So ftellt er ſich dar und befennt, da hab’ 
ich nichts gefühlt. 

Euripides. 

Nichts gefühlt bey meinem Prolog, der ein Meijterjtück iſt? 
Ich darf wohl von meiner Arbeit jo veden, thuft du's ja. Du 
fühlt nichts, da du in den gaftoffnen Hof Admetens tritſt? 

Alceite. 
Er hat feinen Sinn für Gajtfreyheit, hörſt dur ja. 
Euripides. 

Und auf der Schwelle begegnet dir Apollo die Freundliche 

Gottheit des Haufes, die ganz voll Liebe zum Admet ihn 
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erjt dem Tod entreigt, und nun o Jammer! fein bejtes Weib 
für ihn Ddahingegeben fieht. Er kann nichts weiter vetten 
und entfernt ſich wehmüthig, daß nicht die Gemeinfchaft mit 
Todten jeine Neinigfeit beflede. Da tritt herein, ſchwarz— 
gehüllt, das Schwerdt ihrer heimtücijchen Macht in der Fauft, 
die Königin der Todten, die Geleiterin zum Orcus, das 
umerbittliche Schickſal, und jchilt auf die gütig verweilende 
Gottheit, droht jchon der Alcefte, und Apoll verläßt das 
Haus und ung. Und wir mit dent verlajjenen Chor jenfzen: 
ach dag Esfulap noch lebte, der Sohn Apollo, der die Kräu- 
ter fannte und jeden Balſam, fie wiirde gerettet werden. 
Denn er erweckte die Todten, aber er iſt erjchlagen von 
Jupiters Blit, der nicht duldete dag er erwecte vom ewigen 
Schlaf die in Staub gejtredt hatte nieder fein umerbittlicher 
Rathſchluß. 


Alceſte. 

Biſt du nicht ganz entrückt geweſen in die Phantaſie der 
Menſchen, die aus ihrer Väter Munde vernommen hatten, 
von einen jo wunderthätigen Manne, dem Macht gegeben 
war über den allmächtigen Tod. Iſt div nicht da Wunſch, 
Hofnung, Glauben aufgegangen, käme einer aus dieſem Ge— 
ichlechte! fäme der Halbgott jeinen Brüdern zu Hilfe! 


Euripides. 

Und da er nun fommt, num Hercules auftritt und ruft, 
jie ift todt! todt! haft fie weggeführt, ſchwarze gräßliche Ge- 
[eiterin zum Orcus, haft mit deinem verzehrenden Schwerdt 
abgeweidet ihre Haare? Ich bin Yupiters Sohn und traue 
mir Kraft zu über did. An dem Grabe will ich dir auf- 
(aufchen, wo du das Blut trinfft der abgefchlachteten Todes- 
opfer, faſſen will ich dich Todesgöttin, umfnüpfen mit meinen 
Armen, die fein Sterblicher und fein Unfterblicher löſet, und 
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du jollft mir herausgeben das Weib, Admetens liebes Weib, 
oder ich bin nicht Jupiters Sohn. 
: Hercules tritt auf. 
Was vedt ihr von Yupiters Sohn? Ich bin Yupiters 
Sohn. 


Admet. 
Haben wir dich in deinem Rauſchſchläfgen gejtört? 
Hercules. 
Was foll der Lärm? 
Alceſte. 
Ey da iſt der Wieland. 
| Hercules. 
Ey mo? 
Admet. 
Da jteht er. 
Hercules. 


Der? Nun der ift flein genug. Hab’ ich mir ihn doch) 
jo vorgeftelt. Seyd ihr der Mann, der den Hercules 
immer im Munde führt? 


Wieland zurüdweichend. 
Ich Hab nichts mit euch zu fchaffen Coloß. 
Hercules. 
Nun wie dann? Bleibt nur! 


Wieland. 
Ich vermuthete einen ftattlihen Mann mittlerer Gröſſe. 


Hercules. 
Mittlerer Gröſſe? Jh? 
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Wieland. 
Wenn ihr Hercules jeyd, jo jeyd ihrs nicht gemeint. 


Hercules. 

Es ift mein Name, und auf den bin ich ftolz. Ich 
weiß wohl, wenn ein Fratze feinen Schildhalter unter den 
Bären, Greiffen und Schweinen finden kann, jo nimmt ev 
einen Hercules dazı. Denn meine Gottheit iſt dir niemals 
im Traum erſchienen. 


Wieland. 
Ich geſtehe, das iſt der erſte Traum, den ich ſo habe. 


Hercules. 

So geh in dich, und bitte den Göttern ab deine Noten 
übern Homer, wo wir dir zu groß ſind. Das glaub ich, 
zu groß. 

Wieland. 

Wahrhaftig ihr ſeyd ungeheuer. Ich hab euch mir nie— 

mals ſo imaginirt. 


Hercules. 

Was kann ich davor, daß er ſo eine engbrüſtige Ima— 
gination hat? Wer iſt denn ſein Hercules auf den er ſich 
ſo viel zu Gute thut? Und was will er? Für die Tugend! 
Was heißt die Deviſe? Haſt du die Tugend geſehen? Wie— 
land! Ich bin doch auch in der Welt herumkommen, und iſt 
mir nichts ſo begegnet. 


Wieland. 
Die Tugend für die mein Hercules alles thut, alles 
wagt, ihr kennt ſie nicht? 
Hercules. 
Tugend! Ich hab das Wort erſt hierunten von ein paar 





401 


albernen Keris gehört, die feine Nechenjchaft davon zu geben 
wuſten. 


Wieland. 

Ich bins eben ſo wenig im Stande. Doch laßt uns 
darüber keine Worte verderben. Ich wollte, ihr hättet meine 
Gedichte geleſen, und ihr würdet finden, daß ich ſelbſt die 
Tugend wenig achte. Sie iſt ein zweydeutiges Ding. 


Hercules. 

Ein Unding iſt ſie wie alle Phantaſie, die mit dem Gang 
der Welt nicht beſtehen kann. Eure Tugend kommt mir vor 
wie ein Centaur, ſo lang der vor eurer Imagination her— 
umtrabt, wie herrlich, wie kräftig! und wenn der Bildhauer 
euch ihn hinſtellt, welch übermenfchliche Form! — Anatomirt 
ihn umd findet vier Lungen, zwey Herzen, zwey Mägen. Er 
jtirbt in dem Augenbliele der Geburt wie ein andres Miß— 
gejchöpf, oder ift nie auſſer eurem Kopf erzeugt worden. 


Wieland. 
Tugend muß doch was jeyn, fie muß wo jeyn. 


Hercules. 

Bey meines Baters ewigem Bart! Wer hat daran ge 
zweifelt? Und mich dünkt, bey uns wohnte fie in Halb- 
göttern und Helden. Meinſt du, wir lebten wie das Vieh, 
weil eure Bürger fich vor den Fauftrechts- Zeiten freuzigen? 
Wir hatten die bravſten Kerls unter ung. 

Wieland. 
Was nennt ihr brave Kerls? 
Hercules. 
Einen der mittheilt was er hat. Und der veichite ijt 


der bravſte. Hatte einer Ueberfluß an Kräften, jo prügelte 
D. j. Goethe IL. 26 


402 


er die andern aus. Und veriteht ſich, ein ächter Mann 
giebt ſich nie mit geringern ab, nur mit feines gleichen, auch 
gröffern mohl. Hatte einer denn Ueberfluß an Säften, 
machte er den Weibern jo viel Kinder als fie begehrten, 
auch wohl ungebeten, wie ich denn jelbit in einer Nacht 
funfzig Buben ausgearbeitet habe. Fehlt’ es einem deun 
an beyden und der Himmel hatte ihm, oder auch wohl dazu 
Erb’ und Haab vor taufenden gegeben, evöfnete er feine 
Thüren und hieß Taufende willfommen, mit ihm zu geniejfen. 
Und da jteht Admet, der wohl der bravſte in diefem Stücke 
genannt werden fanı. 


Wieland. 
Das meifte davon wird zu unjern Zeiten für Laſter ge- 
rechnet. 


Hercules. 

Lafter? Das ift wieder ein fchönes Wort. Dadurch 
wird eben alles jo halb bey euch, daß ihr euch Tugend und 
Laſter als zwey Extrema vorjtellt, zwiſchen denen ihr ſchwankt, 
anſtatt euren Mittelzuſtand als den poſitiven anzuſehen und 
den beſten, wie's eure Bauren und Knechte und Mägde 
noch thun. 

Wieland. 

Wenn ihr dieſe Geſinnungen in meinem Jahrhunderte 
merken lieſſet, man würde euch ſteinigen. Haben ſie mich 
wegen meiner kleinen Angriffe an Tugend und Religion ſo 
entſetzlich verketzert. 


Hercules. 
Was iſt da viel anzugreiffen? Die Pferde, Menſchen— 
freſſer und Drachen, mit denen hab' ichs aufgenommen, mit 
Wolken niemals, ſie wollten eine Geſtalt haben wie ſie mochten. 
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Die überläßt ein gejcheidter Mann dem Winde der jie zu— 
jammengeführt hat, wieder zu verwehen. 


Wieland. 
Ihr ſeyd ein Unmenſch, ein Gottesläfterer. 


Hercules. 

Wil dir das nicht in Kopf? Aber des Prodifus Her- 
cules, das ift dein Mann. Euer Hercules Grandijon, eines 
Schulmeifters Hercules. Ein unbärtiger Sylvio am Scheide- 
wege. Wären mir die Weiber begegnet, jiehft dur, eine unter 
den Arm, eine unter den, und alle beyde hätten mit fort 
gemußt. Darinnen ift dein Amadis fein Narr, ich laß dir 
Gerechtigkeit wiederfahren. 


Wieland. 

Kenntet ihr meine Gefinnungen, ihr würdet noch anders 
denfen. 

Hercules. 

Ich weiß genug. Hätteſt dur nicht zu lang unter der 
Knechtſchaft deiner Sittenlehre gejeufzet, es hätte noch was 
aus dir werden fünnen. Denn jet hängen dir immer noc) 
die ſchalen Ideale an. SKannjt nicht verdanen, daß ein 
Halbgott ſich betrinft und ein Flegel ift, feiner Gottheit un- 
bejchadet? Und wunder meinjt, wie du einen Kerl proftituirt 
battejt, wenn du ihn untern Tisch oder zum Mädel auf die 
Streu bringjt. Weil eure Hochwürden das nicht Wort 
haben wollen. 

Wieland. 
Sch empfehle mich. 
Hercules. 
Du möchteſt aufmachen. Noch ein Wort. Was foll ich 


von eines Menſchen Verſtand denfen, der in feinem vierzigften 
26* 
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Jahr ein groß Werks und Wejens daraus machen fann, 
und fünf ſechs Bücher volljchreiben, davon, daß ein Maidel 
mit faltem Blut kann bey drey vier Kerls liegen und fie 
eben in der Neihe herum lieb haben. Und daß die Kerls 
ji) dariiber beleidigt finden und doch wieder anbeijjen. Ich 
jehe gar nicht — 

Pluto inmwendig. 

Ho! Ho! Was für ein verfluchter Lärm da drauſſen? 
Hercules, dich hört man überall vor. Kann man nicht ein- 
mal ruhig liegen bey jeinem Weibe, wenn fie nichts da- 
gegen hat. — 

Hercules. 
So gehabt euch wohl, Herr Hofrath. 
Wieland erwachend. 


Sie reden was ſie wollen: mögen ſie doch reden, was 
kümmerts mich? 

















Necenjionen 
in die 
Sranffurter gelehrten Anzeigen 
der Jahre 1772 und 1773, 


A. Necenjionen aus dem Jahre 1772. 


1. 

Allgemeine Theorie der ſchönen Künſte in einzeln, nach alpha— 
betiſcher Ordnung der Kunſtwörter, auf einander folgenden 
Artickeln abgehandelt, von Johann Georg Sulzer. Erfter 
Theil, von A bis 3. Yeipzig 1771. Bey Weidmanns Erben 
und Reid. 4. 568 ©. 

Wir glauben, es fann ein Werk der allgemeinen Er- 
wartung nicht entjprechen, weil es nach einem den Kräften 
des Verfaſſers, aber nicht der Natur feines Stoffs ange: 
mejjenen Plan bearbeitet iſt worden; es fann bey einzelnen 
Bollfommenheiten ein magres Ganze darjtellen, und doch 
von derjenigen Seite, wohin ihn fein vorzügliches Talent 
309, ein Monument feines Urhebers bleiben. Herr ©. um— 
faßte einen Weltfveis von Materie; jeine Schultern waren 
zu jhwach; er jonderte aljo ab, was fie nicht tragen konnten, 
und handelte hierin als ein Wann, der für die Sache der 
Wahrheit und jeines eignen Ruhms jorgte. Es enthält 
dieſes Buch Nachrichten eines Mannes, der in das Yand 
der Kunst gereift iſt; allein ev ift wicht im dem Lande ge- 
bohren und erzogen, hat nie darin gelebt, nie darin gelitten 
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und genofjen. Nur Objervationen, aber nicht Erperimente 
hat er angejtellt. Es ift Polybius der Zaftifer, und 
nicht Thucydides und Xenophon der General; Hume 
der Scribent, und nicht Burnet der Staatsmann, der 
ſchreibt. Wir wollen ihn felbjt hören, was er von feinem 
Plane jagt: 

„Ich habe über die jchönen Künſte als Bhilofoph und 
gar nicht als ein jo genannter Kumftliebhaber gejchrieben. 
Diejenige, die mehr curiöje als nützliche Anmerkungen über 
Künftler und Kunſtſachen hier juchen, werden fich betrogen 
finden. Auch war es meine Abficht nicht, die mecha- 
niſchen Regeln der Kunft zu ſammlen und dem Künftler, 
jo zu jagen, bey der Arbeit die Hand zu führen. Zu dem 
bin ich fein Künjtler und weiß wenig von den praftiichen 
Geheimniffen der Kunft. Für den Liebhaber, nämlich nicht 
für den curioſen Liebhaber oder den Dilettante, der ein 
Spiel und einen Zeitvertreib aus den jchönen Künften macht, 
fondern für den, der den wahren Genuß von den Werfen 
des Geſchmacks haben joll, habe ich dadurch gejorgt, daß 
ih ihm viel Vorurtheile über die Natur und die Anwen— 
dung der jchönen Künſte benehme; daß ich ihm zeige, was 
für großen Nuten er aus denjelben ziehen fünne; daß ich 
ihm jein Urtheil und feinen Geſchmack über das wahrhaftig 
Schöne und Große jhärfe; daß ich ihm eine Hochachtung 
für gute und einen Efel für jchlechte Werke einflöße; dar 
ih ihm nicht ganz unfichre Merkmale angebe, an denen er 
das Gute von dem Schlechten unterjcheiden kann.“ 

Diefes war der Plan, den fi Herr ©. vorgefchrieben 
hatte. Allein war es der einzige und beſte zur Fortſchrei— 
tung der Kunſt? Und war dieſes Werf überhaupt das 
überlegte Unternehmen eines Mannes, der mit Scharfjicht 
des Geiſtes und Ehrlichkeit des Herzens das unermeßliche 
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Feld überfieht, das er zu bearbeiten unternimmt? Die 
wejentlihen Mängel entjpringen wohl aus der erſten und 
wahrjten Quelle, weil e8 unmöglich ift, daß ein einziger 
Mann alle dazu erforderliche Kenntniſſe im ſich vereinige, 
Wir fennen ein Genie in Deutjchland, das den bildenden 
Geiſt Plato's mit der taftenden Erfahrungsphilofophie und 
dem mannichfaltigen Reichthume des Kunftrichterwifjens ver- 
einigt, und doch glauben wir, diefer Mann wiürde die 
Theorie der Kunft nur in Gefellichaft eines Leſſing, 
Heyne, Ramler, Sulzer angreifen wollen und die Litte- 
ratur eines Hagedorn, Füeßli und Heinichen zu Nathe 
ziehen. Nächitvem ift das Auditorium des Berfafjers zu 
Klein gewählt. Warum darf der Kunftliebhaber nicht 
über die Kunſt zuhören? Wir, die wir, nad) des Ver— 
faſſers Ausdruck, mit den Künſten Unzucht treiben, 
hätten immer gewünſcht, daß er als Philoſoph uns aus 
allgemeinen Grundſätzen die mannichfaltigen Phänomene er— 
klärt hätte, von denen der Virtuoſe ſagt: das muß ſo 
ſeyn, das läßt, das thut Wirkung. Immer ein Bißgen 
mehr Dogma und dafür weniger moraliſche Predigt über 
unſre Unzucht! Die pſychologiſchen Erklärungen abſtrakter 
Ideen machen beynahe zwei Drittheile des Werks aus; ſie 
ſind meiſt nach dem einmal feſtgeſetzten Plane gut geſchrieben 
und ſind Beylagen zu dem Ruhme des Verfaſſers als eines 
unſrer erſten Landwirthe der Philoſophie, der Einöden in 
urbares Land zu verwandlen weiß. Allein auch in dieſen 
Artikeln wünſchten wir nicht bloſe Darzählung der Mark— 
ſteine, ſondern Bemerkung der Plätze, wie ſie verſtellt 
werden können, auch immer ein wenig Baconiſche Bilder— 
ſtürmerey, Fingerzeig und Ahndung zu Entdeckungen Co— 
lumbs. Wir wundern uns, daß der Verfaſſer dem Faden 
nicht gefolgt iſt, den Leſſing und Herder aufgewunden 
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haben, der die Gränzen jeder einzelnen Kunft und ihre Be- 
dürfniſſe beftimmt. Nachdem die Herren Theorienfchmidte 
alle Bemerfungen in der Dichtfunft, dev Mahlerey und 
Skulptur in einem Topf gerüttelt hatten, jo wäre es Zeit, 
dag man fie wieder herausholte und für jede Kunft jortirte, 
bejonders die der Sfulptur und Mahlerey eigne Grund- 
jäte. Allein dazu gehört freylich eine noch zu erfindende 
Pſychologie, zu der alle Jahre vielleicht nur ein Bruchftein 
Erfahrung hinzukommt. — — Wir vermifjen gerade da- 
gegen dasjenige, was in einem nach alphabetifcher 
Drdnung abgetheilten Werfe vorzüglich ftatt finden fann, 
d. i. Eritif, Litteratur, Charafteriftif einzelner 
Künftler. Der Necenjent weiß aus eigner Erfahrung, 
wie undanfbar es ift, in einer nach Epochen abgetheilten 
Abhandlung über die Kunft das Portrait eines großen 
Mannes an das andere zu jtellen. Sp richtig jede einzelne 
Zeichnung jeyn kann, jo ermüdet fie doch den Geift des 
Leſers; allein wenn er fie unter jeden Buchjtaben verteilt 
antrifft, jo gefällt es. Der Berfaffer hat es mit einigen 
Büften des Alterthums verjucht, allein den Muth finfen 
laffen, da die Gallerie der neuern Zeiten zahlreicher wurde. 
Indeſſen ift die Mannichfaltigfeit noch nicht Entſchuldigung 
genug für Die gänzliche Abwejenheit, und das Genie war 
zu allen Zeitaltern eine jo jparjame Erjcheinung, daß die 
Sammlung und Auswahl der Charaftere gewiß feine Meſſe 
geworden jeyn würde. ©. 459 jpridt Herr ©. jelbft für 
dieſes unjer pium desiderium. „Es würde angenehm jeyn 
und zır näherer Kenntniß des menjchlichen Genies ungemein 
viel beytragen, wenn Kenner aus den berühmteften Werfen 
der Kunſt das bejondre Gepräg des Genies der Künftler 
mit pſychologiſcher Genauigkeit zu beftimmen juchten." Mean 
hat es zwar mit einigen Genien der erſten Größe verjucht; 
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aber was man im diefer Art hat, iſt nur noch als ein 
ihwacher Anfang der Naturhiftorie des menschlichen Geiftes 
anzufehen. Dazu gehört freylich mehr als Junius de 
pietura veterum, Gravina, du Bos, Brumoy und alle 
Collectaneenfammiler alter und neuer Zeiten! 

In Anſehung des Plans haben wir ferner bemerkt, daR 
die Theorie für den Liebhaber der Kunft, der noch nicht 
zum Kenner erwachjen ift, nicht genug zufammengehalten 
wird, fjondern daß Dasjenige, was unter einem Artikel 
hätte ftehen und worauf man in den andern nur hätte vers 
weijen dürfen, zu jehr auseinandergerüct iſt; und dadurch 
geht der Augenpunft verlohren. 3.8. Entwurf, Anfang, 
Ende, Ganz, Anordnung hätte einen Artifel formiren 
fönnen, jo wie Falten und Gewand, Faſſung und Be— 
geifterung, Beweis, Beweisarten, Beweisgründe, 
Einheiten und Drama. 

Wir würden undankbar ſeyn, wann wir nicht bemerken 
wollten, welche Artikel vorzüglich unſern Beyfall gefunden 
haben. Dahin gehören: Anordnung, Ausdrud, Baus 
funft, Baumeifter, Charakter, Comödie, eigenthüm— 
lihe Farbe, Entfernung, Farben, Gedicht, Ge— 
ſchmack, Haltung u, ſ. w. In allen bemerft man das 
vorzügliche Talent des Philoſophen, die verwiceltejten Ideen 
der Empfindung auseinander zu jegen und aus den eriten 
Kräften der menschlichen Seele herzuleiten. Dagegen wird 
es uns erlaubt jeyn, auch die Flecken anzuzeigen. Zu— 
weilen scheint der Verfaſſer fein Auditorium aus den Augen 
zu lafjen umd nicht zu bevenfen, daß hier muß gelehrt 
und nicht converfirt jeyn. Zum Beyſpiel bey dem Artikel 
Abdruck hätte man für den Gelehrten, der fein Kunftfenner 
ist, der Paſten gevdenfen jollen; denn ſonſt glaubt ein 
jeder, man habe nur Abdrücke in Siegellaf und Schwefel 
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nöthig, um eine Lippertihe Fabrif anzulegen. Syn der 
Anordnung wird zweymal der pyramidaliihen Grup- 
pirung gedacht, allein doch nicht der vechte led jo ge- 
troffen, daß dieſer jonderbare Lehrſatz des Michel Angelo 
für den Unwiſſenden anfchauend wird. Der Artifel Alle- 
gorie ift lang; allein wir fürchten, daß bey dieſer Reiſe 
um die Welt die Feine Inſel vorbey gejchifft worden, wo die 
erite Bejtandtheile zu finden waren, nad) denen man die 
Allegorie fomifcher und ernjter Gattung vom Homer 
bis auf Swift hätte ordnen fünnen. Antife: Hier ift 
ein wenig Litteratur, aber alles jo untereinander angegeben, 
wie bey einer Stocdhaufischen Bibliothef. Die Artifel 
Horaz, Anafreon, Homer überlafjen wir den Kennern, 
um über ihre VBolljtändigfeit, Nichtigkeit oder Dürf- 
tigfeit das Endurtheil auszuſprechen. Sehr jchiefe Erem- 
pel find uns aufgejtoßen, wenn unter andern bey der Er- 
findung bemerft wird, dag der Geijt im Hamlet zu dem 
Geift in der Semiramis Gelegenheit gegeben habe. 
Durh das Ganze herricht überhaupt eine beftändige 
Strafpredigt gegen Wieland, Gleim und Jacobi. Hin- 
gegen jind fajt alle Beyſpiele des Großen und Erhabenen 
aus der Noachide genommen. Nachdem fich die Wafjer 
der epiſchen Sündfluth in Deutjchland verlaufen, jo hätte 
man die Trümmer der Bodmerifhen Arche auf dem Ge- 
bürge, der Andacht weniger Pilgrime überlafjen können. 
Wäre Herr ©. jelbjt ein Dilettante, jo würde fein Kunſt— 
ſyſtem nicht trübfinniger Eifer, jondern heitrer Glaube 
jeyn, der nie jhmält. Ueber die Meoralität jeiner Schriften 
ift der DVerfaffer des Agathon ımd der Mujarion bey 
allen geſunden Köpfen längjt gerechtfertigt, und Kenner des 
menjchiichen Herzens mögen entjcheiden, ob eine Yeitung 
und DBerfeinerung des Gefühls durch Blumenpfade einer 
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lachenden Yandjchaft nicht gejchwinder zum Ziel führe als 
die kürzeſte mathematische Yinie des moralischen Raiſonne— 
ments. 


2. 


Geſchichte des Fräulein von Sternheim. Bon einer Freumdin 
derfelben aus Driginalpapieren und andern zuverläßigen 
Quellen gezogen. Herausgegeben, von C. M. Wielanp. 
Zweiter Theil, bey Weidmanns Erben und Neid. Leipzig 
In71.8. 301,6, 


Es haben ſich bey der Erjcheinung des guten Fräu— 
leins von Sternheim jehr viele ungebetne Beurtheiler ein- 
gefunden. Der Mann von der großen Welt, dejjen ganze 
Seele aus Berftand gebaut ift, kann und darf das nicht 
verzeihen, was er eine Sottise du coeur nennt. Er über- 
ließ alfo jchon lange das gute Kind ihrem Schickſal und 
gedachte ihrer jo wenig als ein Kammerherr feiner Schwejiter, 
die einen Priejter geheurathet hat. Der Schönfünitler 
fand in ihr eine jchwache Nachahmung der Clariſſa, und 
der Kritiker fchleppte alle die Solöcismen und baute fie 
zu Haufen, wie das Thier Kaliban bey unferm Freund 
Shafejpeare. Endlich fam auch der fromme Eiferer umd 
fand in dem Geift der Wohlthätigfeit dieſes liebenswür— 
digen Mädchens einen gar zu großen Hang zu guten 
Werfen. Allein alle die Herren irren fich), wenn fie 
glauben, fie beurtheilen ein Buch — es ift eine Menjchen- 
jeele; und wir wifjen nicht, ob dieſe vor das Forum der 
großen Welt, des Aejthetifers, des Zeloten und des Kritifers 
gehört. Wir getrauen uns den Schritt zu entjchuldigen, 
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durch den fie jih Derbyn in die Arme warf, warn wir 
den Glauben an die Tugend in dem Gemälde Aleranders 
betrachten, da er jeinem Leibarzt den Giftbecher abnahm. 
Zu dem Glaubenseifer fommt oft Befehrungsfucht, umd 
mifchten wir dazu ein wenig Yiebe zum Ausländischen, 
zum Außerordentlichen, in der Seele eines guten Kindes 
von zwanzig Jahren, die fich in einer drückenden Situation 
befindet, jo hätten wir ohugefähr den Schlüfjel zu der fo 
genannten Sottije. Die Scene bei der Toilette zeigt deut- 
(ich, daß das Werf feine Compofition für das Publikum ift, 
und Wieland hat es jo jehr gefühlt, daß er es in jeinen 
Anmerfungen der großen Welt vorempfunden hat. Das 
Ganze iſt gewiß ein Selbitgefpräh, eine Yamiltenunter- 
vedung, ein Aufjas für den engeren Cirfel der Freund— 
ichaft: denn bey Lord Rich müfjen die individuellen Züge 
beweifen, daß dieſer Charakter zur Ehre der Meenjchheit 
eriftirt. Das Journal im Bleygebürge ift vor ung die 
Ergiefung des edelften Herzens in den Tagen des Kummers, 
und es jcheint uns der Augenpunft zu jeyn, woraus die 
Berfaferin ihr ganzes Syſtem der Thätigfeit und des 
Wohlwollens wünscht betrachtet zu jehen. Auch der Muth 
hat uns gefallen, mit dem fie dem Lord Rich einzelne Blicke 
in ihr Herz thun und ihn das niederjchreiben läßt, mas 
ihr innerer Nichter bewährt gefunden hat. Es war ihr 
wahrjcheinlich darum zu thun, ſich jelbit Nechenjchaft zu 
geben, wie ſie fic) in der Situation ihrer Heldin würde 
betragen haben; und aljo betrachtet fie den Plan der Be- 
gebenheiten wie ein Gerüfte zu ihren Sentiments. Will 
der Herr Kritifer uns ins Ohr fagen, daß die Fugen des 
Gerüftes grob in .einander gepaft, alles nicht gehörig be- 
hauen und verffebt jey, jo antworten wir dem Herrn: Es 
ift ein Gerüjte. Denn wäre der Machinifte Derby jo 
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fein ausgezeichnet wie Richardſons Yovelace, jo wäre das 
Ganze vielleicht ein Spinnengewebe von Charakter, zu fein, 
um dem ungeiibteren Auge die Hand der Natur darin zu 
entdecken, und der Schrifttert wäre Allegorie geworden. 


3. 


Weber den Werth einiger dentfcher Dichter und über andre 
Gegenftände den Geſchmack und die jchöne Litteratur be— 
treffend. Ein Briefwechiel. Erjtes Stüd. Frankfurt und 
Leipzig 1771. 8. 20 Bogen. 

Es ift eine undankbare Arbeit, wenn man Ketzer retten 
joll, wie es dieſe Verfaſſer in Anſehung der allgemeinen 
Drthodorie des Geſchmacks find, gegen die fie fich auflehnen. 
An Gellert, die Tugend und die Neligion glauben, ijt bey 
unferm Publifo beynahe Eins. Die jogenannten Freygeiiter 
in Sachen des Genies, worunter leider alle unſre jetzt— 
(ebende große Dichter und Kunftrichter gehören, hegen 
eben die Grundjäte dieſer Briefiteller, nur jind fie jo flug, 
um der Lieben Ruhe willen eine ejoteriiche Lehre daraus zu 
bilden. Es thut ung leid, daß dieſe Verfaſſer die Regeln 
einer Erbauungsichrift verkannt und nicht mehr erlaubte 
Eharlatanerie bey ihren Patienten angewendet haben. Sie 
wollten den lallenden, jchlafenden und blinzenden Theil des 
Publikums curiren, und fie fangen dabey an, daß fie ihm 
jeine Puppe nehmen — Bilderjtürmer wollen einen neuen 
Glauben predigen! 

Gellert ift bei ihnen ein mittelmäßiger Dichter ohne 
einen Funken von Genie: Das ift zu hart! Gellert ift 
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gewiß fein Dichter auf der Scala, wo Oſſian, Klopſtock, 
Shafejpeare und Milton jtehen, nach dem Maßſtab, womit 
Warton mißt, und wo jelbjt Vope zu furz fiele, wenn er 
den Brief jeiner Heloifa nicht gejchrieben hätte. Allein hört 
er deswegen auf, ein angenehmer Fabuliſt und Erzähler zu 
jeyn, einen wahren Einfluß auf die erjte Bildung der Nation 
zu haben, und hat er nicht durch vernünftige und oft 
gute Kirchenliever Gelegenheit gegeben, den Wuft der elen- 
deften Geſänge zu verbannen und menigjtens wieder einen 
Schritt zu einer unentbehrlichen Berbefjerung des Kirchen- 
ritualS zu thun? Er war nichts mehr als ein Bel Esprit, 
ein brauchbarer Kopf; allein muß man ihm daraus ein 
Berbrechen machen und ſich wundern, wenn der gemeine 
Haufen nur Augen und Ohren für dergleichen Art von 
Schriftitellern hat? Nicht allein bey ung, jondern in allen 
Yändern wird die Anzahl der denfenden Menſchen, der 
wahren Gläubigen immer eine unfichtbare Kirche bleiben. 
Der Recenſent ift Zeuge, daß der jelige Mann von der 
Dichtkunft, die aus vollem Herzen und wahrer Empfindung 
jtrömt, welche die einzige ift, feinen Begriff hatte. Denn 
imn allen VBorlefungen iiber den Geſchmack hat er ihn nie 
die Namen Klopftod, SKleift, Wieland, Geßner, Gleim, 
Leſſing, Gerjtenberg, weder im Guten noch im Böjen nennen 
hören. Bey der Ehrlichkeit feines Herzens läßt ſich nicht 
anders jchliegen, als daß fein Verſtand fie nie für Dichter 
erfannt hat. Es war vielleicht auch natürlich, daß er bey 
der gebrochenen Conftitution jeines ganzen Wejens die Stärfe 
des Helden vor Wuth des Nafenden halten mußte, und 
daß ihm die Klugheit, die Tugend, die nad) Wieland die 
Stelle aller andern zuweilen in diefer Welt vertritt, an- 
rieth, nichts von dieſen Männern zu jagen. Wir wünjchten, 
daß die Ausfälle der Verfaſſer weniger heftig mären; vie 
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Nedensarten dethronifiren, aus der Schanze ver- 
jagen und dergleichen fingen zu feindlich oder zu niedrig. 
Indeſſen ift diefe Schrift fein Gewäſche, wie man jte unter 
diefem Titel dem Publifo hat aus den Händen raiſonniren 
wollen. Unter der nachläjfigen Weitjchweifigfeit diejer Briefe 
verfennt man nie die denfenden Köpfe, und wir empfehlen 
die Erinnerung über die Kournaliften gleich zu Anz. 
fang, die Bemerfung über den Unterjchied der Fabel 
©. 142 und 148, die Rettung Miltons gegen die Aus— 
mefjungen des Herrn Profeſſor Käftner ©. 164, über das 
Lehrgedicht ©. 195, und die vortreffliche Gedanken über 
Wielands Berdienft als Yehrdichter in der Mufarion 
©. 196, die Rangordnung GellertS mit Dujch umd 
Us ©. 200, den Augenpunft, woraus fie die Gellertjche 
Moral betradhten, ©. 243 und 250, und den ganzen 
Schluß unfern Leſern zur Beherzigung. Vorſatz zu jchaden 
jieht man aus dem Detail der Kritifen; allein deswegen jind 
jie nicht unwichtig. Man hat unter den Fabeln freylich nicht 
die beiten gewählt und bey den Erzählungen die jchwache 
Seite Gellerts, das ift die Mahlerey, unterjucht und ihn am 
Ende gar mit Ariofto gemefjen. Wir find aber doch ver- 
fichert, daß dieſe Produktion mit allen ihren ſauren Theilen 
ein nützliches Ferment abgiebt, um das erzeugen zu helfen, 
was wir dann deutſchen Gefhmad, deutſches Gefühl 
nennen würden. 
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4. 


Empfindfame Reifen durd) Dentjchland von S. Zweyter Theil. 
Bey Zimmermann. Wittenberg und Zerbſt. 8. 22 Bogen. 


Alas the poor Yorick! Ich befuchte dein Grab und 
fand, wie du auf dem Grabe deines Freundes Lorenzo, 
eine Diftel, die ich noch nicht kannte, und ich gab ihr ven 
Namen: Empfindjame Reiſen durh Deutfchland. 
Alles hat er dem guten Yorick geraubt: Speer, Helm und 
Lanze, Nur jchade! inwendig ſteckt der Herr Präceptor ©. 
zu Magdeburg. Wir hofften noch immer von ihm, er würde 
den zweyten Ritt nicht wagen; allein eine freundjchaftliche 
Stimme von den Ufern der Elbe, wie er jie nennt, hat ihm 
gejagt: er ſoll jchwagen. Wir rathen es ihm als wahre 
Freunde nicht, ob wir gleich zu dem Scharfrichtergefchlecht 
gehören, mit denen er jo viel im erſten Capitel feines Traums 
zu thun hat. Ihm träumt, er werde aufgehängt werden neben 
Pennylaß. Wir als Policeybediente des Litteraturgerichts 
iprechen anders und laffen den Herren Präceptor noch eine 
Weile beym Leben. Aber ins neue Arbeitshaus muß er, wo 
alle unnütze und ſchwatzende Schriftiteller morgenländijche 
Radices raſpeln, Varianten auslefen, Urfunden jchaben, 
tironische Noten jortiven, Negijter zuſchneiden umd andre der- 
gleichen nütlihe Handarbeiten mehr thun. 

Es it alles unter der Kritif, und wir wilden Dieje 
Maculaturbogen nur mit zwey Worten angezeigt haben, 
wenn es nicht Leute gäbe, die in ihrem zarten Gewiſſen 
glauben, man müſſe ein folches junges Genie nicht evjtiden. 
Um unſern Leſern nur eine Probe zu geben, welche ſchwere 
Handthierung wir treiben, dem Publifo vorzulejen, je ziehen 
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wir einige Stellen aus. Eine findiihe Nachahmungsſucht, 
die der Herr Präceptor mit feinen Schülern in imitationi- 
bus Ciceronianis et Curtianis nicht Lächerlicher treiben fan, 
giebt den Schlüffel zu allen den Palliaſſeſtreichen, womit er 
jeinem Meiſter Yorick vor unfern Augen nachhinft. Yorick em— 
pfand, und dieſer fett fich hin zu empfinden; Yorick wird von 
feiner Laune ergriffen, weinte und lachte in einer Meinute, und 
durch die Magie der Sympathie lachen und weinen wir mit; 
bier aber ſteht einer und überlegt: wie lache und weine 
ich? was werden die Yeute jagen, wenn ich lache und meine? 
Was werden die Necenjenten jagen? Alle feine Gejchöpfe 
find aus der Yuft gegriffen. Er hat nie geliebt und nie gez, 
haft, der gute Herr Präceptor! Und wenn er uns eins von 
jeinen Weſen ſoll handeln laſſen, jo greift er in die Tafche 
und gaufelt aus jeinem Sade was vor. Ein Pröbchen 
Yoriciche Apoftrophe. Bey Gellerts Grab findet er in der 
Dämmerung jeine Beckerin wieder, die ihm ehemals den 
Dufaten gejchenft hatte. Hier ruft er aus: „Komm mit! 
Und warım fomm? De gustibus non est disputandum, 
fönnte ich bier füglich antworten; aber ich will de gu- 
stibus disputiven, um mein ganzes deutsches Vaterland 
— wenn es ich von einem jungen Meenjchen will beleh— 
ven laſſen zu belehren, welch einen faljchen und unvich- 
tigen Gebrauch es von den Wörtern: Di, Er, Sie, Ihr, 
Sie zu machen gewohnt iſt. Ueberhaupt zu reden, iſt es 
jeltfam und Tächerlih, dag man ji) durch ein Sie von 
andern muß multipliciven laſſen, fo wie man jelbjt andere 
damit multipliciven muß; jo wie es widerſinnig it, daß ich 
von jemanden als von einer ganz fremden Berfon ſpreche, 
den ich vor mir jehe, höre — und fühlen fanır, wenn ich 
will. — Allein Deutjchland weiß das jo gut wie ich, ohne 
e3 ändern zu fünnen — Alſo muß ich davon jchweigen. 
D. j. Goethe IT. 27 
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Um wie viel aber würde nicht daS Uebel vermindert werden, 
wenn man den Gebrauch der Wörter dergeſtalt feſt ſetzte.“ 
Er führt endlich die Bederin in jein Wirthshaus umd 
fegt ſie jchlafen. Er erwacht jehr früh und hört den Hof- 
hund bellen. „Das war mir unleidlih: bey jedem Hau 
fürchtete ich, meine Mutter würde aus ihrem Schlaf auf- 
fahren. Sch juchte in dem ganzen Zimmer nach einem Stück 
Brod herum. Nichts war zu finden. Aber jollte denn ein 
Hundemagen nicht Biscuit verdauen fünnen? dachte ich, umd 
damit eilte ich mit einem großen Stüd in der Hand nad) 
dem Hofraume. Die Beftie wollte rajend werden, jobald jie 
mich erblickte. Das ift eine Beſtie ar eSoynv, jagte ich, 
und damit ergriff ich in vollem Eifer den Stod und bläuete 
ihm Stilljchweigen ein. Laß es gut jeyn! vedete ich ihn nach 
einigen Minuten abbittend an; ich will dir deine Schläge 
reichlich vergütigen. Die arme Bejtie krümmte jich jämmer- 
lich. Jh wünſchte, daß ich ihm feinen Schlag gegeben hätte, 
oder dag mir der Hund wenigjtens die Schläge zu— 
rücfgeben fünnte. Aber, dachte ich bey mir jelbit, viel- 
leicht verjtellt fich das liftige Thier nur! Nach feiner Länge, 
Höhe und Dicke zu vechnen, fünnen ihm die paar Püffe, die 
ih ihm gegeben habe, unmöglich jo wehe thun! Noch nie hat 
mein von der Wahrheit in die Enge getriebenes böjes Ge— 
wiffen eine jo feine Ausflucht erſonnen.“ (Ein jchöner Pen- 
dant zu Yorick's Scene mit dem Mönch!) „Der Hund fuhr 
fort zu winjeln. Hätte ich geftohlen, und man ertappte 
mich auf friicher That, jo glaube ich immer, es wirde mir 
nicht Ängjtlicher zu Muthe jeyn, als mir bey dem Lamento 
des Hundes war." Endlich wird der Hund mit Eau de 
Lavande begofjen; denn der Herr Präceptor fieht Blut. 
„Der Hund ließ mit fi) machen. Er roch den lieblichen 
Geruh des Waffers und leckte und wedelte mit dem 
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Schwanze. Nun fonnte ich mich nicht länger erhalten, ihn 
zu ftreicheln, ob ich gleich für feinem Biſſe noch nicht jicher 
war. Eine jo großmüthige Ueberwindung des er- 
littenen Unrechts ſchien mir einer fleinen Gefahr 
mehr als zu würdig zu feyn. Die Hundegejchichte hatte 
in meiner Seele eine kleine Säure zurück gelaffen, die mit 
den Freuden jcehlechterdings incompatibel war, die ich dem 
angebrochenen Tage bereits en gros bejtimmt hatte. Ich 
juchte fie los zu werden, und folglich war ich ſie auch ſchon 
halb los. Es fam darauf an, daß fi) meines Wirths 
Küchenmagd aus ihren Federn erhob. Sie that es. Ich 
überraschte fie in ihrem Neglige und machte dadurch fie und 
mich jo beſchämt, daß ich ihr geſchwind ein Stüc Fleiſch für 
den Hund abforderte ꝛc. ꝛc.“ 

Der Mann hat auch ein Mädchen, die er feine Naive 
nennt, ımd ev thut wohl daran, wie jener, der auf fein 
Schild zum Bären ſchrieb: Das ift ein Bär. Ein Ge 
mälde von der ſchönen Naiven! Sie fragt ihn, ob es fein 
Ernſt jey, wenn er fagt, daß fie ihn zum glücklichſten Sterb- 
lichen mache? „Sie zog mic) ans Fenſter, nickte mit dem 
Kopfe, daß ich mich bücken follte, ergriff mic) mit beyden 
Händen bey dem Kinne, drehte meinen Kopf langſam hin 
und her. Ihre Augen fielen bald in die Fronte, bald in 
die Flanke der meinigen; dieſe drehten ſich allemal nad) 
der Seite der Attaque.“ 

Bon Wendungen eine Probe! „Jedoch ut oratio mea 
redeat, unde — O füffenswirdiger Cicero, durch dieſes 
berrlihe Commandomwort denfe ich von meiner Abjchweifung 
ebenjo gejchwind wieder nach Haufe zu fommen, als eine 
Kugel in die Köpfe der Feinde durch Tann, Tapp, Feuer!" 
— Endlich befommt der BVerfaffer ©. 73 ein ganzes 
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Bataillon Kopfſchmerzen, weil ev was erfinden joll, 
und wir und unſere Leſer lagen jehon lange darüber. 


5. 


Gedanfen über eine alte Aufjchrift. Bey Weidmanns Erben 
und Reich. Leipzig 1772. 8. 62 ©. 


Sie reden was jie wollen, mögen fie doc reden! 
was fümmerts mich. So heißt die Aufſchrift. Zwo Arten 
von Menjchen Leben nach diejer Maxime, jagt der Verfaſſer: 
die großen und kleinen Sultane und die Eynifer. Jene, weil 
fie glauben, die andern Menjchen wären nur Fröſche; dieſe, 
entweder weil fie fein Verdienſt haben und ſich weder iiber 
diejen Mangel ärgern, noc ungerecht genug find, Beloh- 
nungen für etwas zu verlangen, das fie nicht haben, oder 
mweil fie jehen, daß fie es doch niemand vecht machen fünnen. 
Diefe, jagt der Berfaffer, handeln am flügften, und zum 
Beweis zeigt er in einer philojophijchen Yaune, an melcher 
man den Dichter der Mufarion und des Agathons nicht 
verfennen fann, wie wunderlich die Welt Lob und Tadel 
vertheilt. Endlich jchlieft er mit der Grundmarime feiner 
menfchenfreundlichen Moral, dag man die Menfchen ertragen 
ſoll, ohne fi) über fie zu ärgern. Diefe wenige Blätter 
enthalten eine Menge vortrefflicher Anmerkungen. Wir hätten 
aber gewünjcht, daß der Berfajfer, dem man jo gerne zu— 
hört, uns auch den Wachspuppenzuftand vorgeftellt hätte, im 
dem diejenigen leben, welche nicht Stärfe genug haben, der 
Marime feiner Inſchrift zu folgen. Unter allen Befigungen 
auf Erden ift ein eigen Herz die foftbarjte, umd unter 
taujenden haben fie kaum zween. 











6, 
Die Jägerinn ein Gedicht. Leipzig 1772. 


Der Rhein, ein Eihenwald, Hertha und Gefolge, dazu 
der Name Wonnebald charafterifiven es zum deutſchen 
Gedicht. Wir erwarteten hier feine marfige Natur unfrer 
Aelterväter; aber auch nicht das geringfte Wildfchöne, 
trug Titel und Vignette nicht einmal Waidmanns Kraft, 
das iſt zu wenig! Des Dichters Wälder find licht wie ein 
Forft unfrer Kameralzeiten, und das Abenteuer verpflanztet 
ihr fo glücklich in ein Befuchzimmer als nach Frankreich. 
Auch hat der Mann gefühlt, daß feine Akkorde nicht mit 
Bardengewalt ans Herz reißen. Die fpröde Kunigunde, der 
er lang fein Leidenschäftchen vorgeflimpert, ſchmilzt endlich 
und jpricht: Ich liebte dich geheim ſchon längſt! Noth- 
wendig zur Wahrjcheinlichfeit der Entwiclung, nur fein Kom— 
pliment für die Harfe! Wir bedauern, daß der Dichter, wie 
noch mehr Deutjche, jeinen Beruf verfannt hat. Er ift nicht 
für Wälder gebohren. Und jo wenig wir das Verfahren 
jeines Herrn Vaters billigen, der in dem angehängten Traum— 
lied mit leidiger Grabmijanthropie ihm die Harfe zertritt, 
jo jehr wir fühlen, daß fie das nicht verdient, jo jehr 
wünſchten wir, er möge fie gegen eine Zither vertaufchen, 
um uns an einem jchönen Abend, im freundlicher Watteauifcher 
Berfammlung, von Yieblichfeiten der Natur, von Niedlich- 
feiten der Empfindung vorzufingen. Er würde unjre Er- 
wartung ausfüllen und wir ihn mit gejelljchaftlichem Freude- 
danf belohnen. 


7 
i. 


Briefe über die wichtigſten Wahrheiten der Offenbahrung. 
Zum Drud befördert durch den Herausgeber der Geichichte 
Uſongs. Im Berlag der neuen Buchhandlung. Bern 1772. 
8..223 ©. 


Dieje Briefe waren anfangs als ein Anhang zum Ufong 
bejtimmt. Allein weil dieſes ein Buch ift, wo Liebe, Krieg 
und Gejchäfte des gemeinen Lebens vorkommen, fo konnten, 
jagt der Verfaffer in der VBorrede, die Angelegenheiten der 
Emigfeit nicht damit vermifcht werden. Auch verwahrt ſich 
der Herr Präfident daaegen, dar blöde Leſer in diefen Briefen 
eines Vaters an feine Tochter nicht ihn fuchen follten. „Dieje 
beyde Namen hat man beybehalten," jagt er, „weil jie vie 
unjchuldigjten Bande der Liebe bezeichnen, die auf Erden 
möglih find. Allein es wäre eine unerträgliche Eitelfeit, 
an mich jelber zu denfen, wenn ich von Gott ſpreche.“ Dieje 
Briefe find hauptſächlich gegen die jtolzen Weiſen unſers 
Sahrhunderts gerichtet, die in Gott noch etwas anders als 
den Strafrichter des fchändlichen Menſchengeſchlechts jehen; 
die da glauben, das Gejchöpf feiner Hand jey fein Ungehener, 
diefe Welt jey in den Augen Gottes noch etwas mehr als 
das Wartezimmer des fünftigen Zuftandes, umd die fich 
vielleicht gar vermefjen, zu hoffen, er werde nicht in alle 
Emigfeit fort ftrafen. Der Herr Berfaffer beftreitet dieje 
nad) jeiner Meinung der Moralität jo nachtheilige Säte 
mit allem Eifer. „Diefer Stolz," jagt er ©. 18, „iſt der 
Seele eigen und hat nicht in den groben Elementen jeinen 
Sit." ©. 20. „Bey Gott ift fein Vergefjen: das Vergeben 
it eben jo wenig von Gott zu gedenfen. Der Widerwille 
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Gottes wider das begangne Böſe behält ewig feine Stärfe 
und ewig feine Folgen." ©. 22. „Der Menſch wird mit 
der Quelle alles Uebels, mit dem Eigenwillen, ge 
bohren. Dieſer Eigenwille herricht in einem Kinde unum— 
Ihränft, noch ehe als es andre Beyjpiele gejehen hat; es 
ſträubt Sich mit feinen Shwachen Gliedern gegen 
allen Zwang." Auch die beiten Menſchen find in dem 
Herzen Näuber und Mörder. „Denn (S. 24) eine neue 
Philofophie hat es gerade heraus gejagt: Wenn Winfche 
tödten fünnten, die Beſitzer eines Guts, das mir gefiele, 
wären in großer Gefahr ihres Lebens geweſen.“ Oft hat 
der Herr Präfivent mit ſchmerzhaftem Lächeln gejehen, wie 
„Die bewunderten Dichter mit einer niedrigen Eiferfucht das 
Berdienft verkleinern, das dem ihrigen gleich hoch zu wachjen 
drohen möchte; wie jie mit bittrem Grimme diejenigen ver- 
folgen, die ihnen nicht räuchern." Wir haben es auch gejehen. 
Allein wir jchliegen nicht daraus, daß alle Wafjer, die ge- 
trübt werden können, Kothlachen find. Noch eine bisher 
neue Philojophie über die Dinge dieſer Welt haben wir aus 
diefer Schrift gelernt. ©. 191 jagt der Verfaſſer: „Hätte 
Gott die fündigen Menſchen hiev und in der Ewigfeit der 
Herrichaft des Lafters übergeben, ohne Beweiſe feiner Un— 
gnade gegen die thätige Bosheit zu geben, jo wäre er nicht 
mehr der Nichter der Welt gewejen, und feine vernünftige 
Gejchöpfe hätten bey ihrer Tugend feine Belohnung." Alſo 
wenn Gott nicht ausdrüdlich gejagt und verboten hätte: 
„Haſſe deinen Bruder nicht”, jo würde mein Haß feine 
Ihädlihe Folgen gehabt haben! Die Unmäßigfeit würde 
meinen Körper nicht zerrüttet und das Lafter meine Seelen- 
ruhe nicht gejtört haben! Auch von der Ewigfeit befommten 
wir die ficherjten Nachrichten. Der Menſch bejteht, wie wir 
aus dem Katechismo wiffen, aus Augenkuft, Fleiſchesluſt und 
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hoffärtigem Wejen. Daraus zieht der VBerfaffer jein Syſtem 
des fünftigen Zuftandes. „Wolluft und Geiz geht nicht mit 


uns in die Ewigfeit über" ©. 192. Warum? „Weil wir, 


feine Glieder mehr zur Wolluft haben, und weil dort fein 
Gold ift. Aber der Stolz geht über." Bon allen Wegen 
der Vorſehung wird überhaupt durch das ganze Buch immer 
der wahre und einzige Grund angegeben. ©. 200: „Der 
von Gott (durch einen Mittler) erwählte Weg war den 
Grundtrieben des menschlichen Herzens am angemefjenjten. 
Warum? Es wird durch Furcht und Hoffnung beherricht." 

Wir übergehen die Ausfälle gegen die Feinde der Dffen- 
bahrung, die öfters Luftitreiche find: die Raiſonnements über 
die Gejchichte der Menjchheit zu den Zeiten des Erlöſers 
und die vielen auf einen Haufen geworfenen Beweiſe für das 
Ehrijtenthbum, von denen man jo wenig wie von einem 
Bündel Ruthen fordern darf, daß fie alle gleich ftarf jeyn 
jolfen. Auch gegen Ordnung und Compofition darf man 
nichts jagen, wenn man nicht in die Kegerlifte eingetragen 
jeyn will. Allein wir geben allen Fanatifern von beyden 
entgegengejetsten PBartheyen zu bedenfen, ob es dem höchſten 
Weſen anftändig jey, jede Vorjtellungsart von ihm, dem 
Menjchen und deſſen Berhältnig zu ihm zur Sache Gottes 


zu machen und darum mit Berfolgungsgeifte zu behaupten, 


daß das, was Gott von uns als gut und böſe angejehen 
haben will, auch vor ihm gut und böfe jey, oder ob daS, 
was in zwey Farben vor unſer Auge gebrochen wird, nicht 
in einen Lichtjtrahl vor ihn zurücfliegen fünne. Zürnen 
und vergeben jind bey einem unveränderlichen Wejen doc) 
wahrlich nichts als BVorjtellungsart. Darin fommen wir 
alle überein, daß der Menſch das thun jolle, was wir alle 
gut nennen, jeine Seele mag nun eine Kothlache oder ein 
Spiegel der jchönen Natur jeyn, er mag Kräfte haben, feinen 
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Weg fortzumandeln, oder ſiech jeyn und eine Krücke nöthig 
haben. Die Krücde und die Kräfte fommen aus einer Hann. 
Darin find wir einig, und das iſt genug! 


8. 


Nene Schauſpiele aufgeführt in den Kayferl. Königl. Theatern 
zu Wien. Pregburg. Erfter Band. 8. 1 Alph. 2 Bogen. 


Diefe Sammlung enthält fünf Drame oder Schaufpiele 
oder Luſtſpiele oder Trauerſpiele — die Verfaſſer wiſſen 
jo wenig als wir, was fie daraus machen jollen — aus 
der Wiener Manufaktur. In allen hat tragifomiiche Tugend, 
Großmuth und Zärtlichkeit jo viel zu ſchwatzen, daß der ge- 
junde Meenjchenverjtand und die Natur nicht zum Wort 
fommen fünnen. Hier iſt der Inhalt der Stücke; denn wir 
wollen fie nicht umſonſt gelejen haben. 

Die Kriegsgefangnen: Wenn nicht die Feitung gerade 
in dem letten Auftritt der leisten Handlung glücklich an die 
Freunde der Kriegsgefangnen übergegangen wäre, jo hätte 
ein entlaufner Feldwebel einen Haufen jehr moralifch jen- 
tentiöfer Leute wider jeinen Willen und wider alle Theater: 
gerechtigfeit an den Galgen gebracht. 

Gräfin Tarnow: Zwey entſetzlich Verliebte wären 
nimmermehr ein Paar geworden, wenn nicht durch eine ge— 
wiſſe Excellenz ein Wunder gejchehen wäre, dergleichen nur 
auf der Wiener Nationalfohaubühne erhört worden find. 
Schade, daß die Excellenz einen Schuß befommt! Doch nicht 
Schade, jie wäre ſonſt am Ende der Welt gemwejen, ehe das 
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Wunder zu Stand gefommen wäre, umd dann weiß der 
Himmel, wie die Berliebten geheult haben würden. 

Hanchen: Ein Herzog, ein Graf und ein Kammer— 
diener reißen fich um ein Mädchen. Der Kammerdiener 
wird vom Herzog erjtochen; der Herzog, der dazu jchon eine 
Frau Herzogin hat und des Mädchens Oncle ift, doc) ohne 
es zu wiſſen, verſteht jich wegen des decorum; der Herzog 
läßt fich unter einem falfchen Namen von einem Betrüger 
mit dem Mädchen trauen, wird aber durch hunderttaufend 
Dinge gehindert, die Dede zu bejchreiten; und da aljo das 
Mädchen nach deutſchen Nechten noch immer eine Syungfer 
bleibt, jo heurathet fie den Grafen. Mean jchieft, fticht, 
heult, zanft, fällt in Ohnmacht und auf die Knie, jpricht 
Sentenzen, verjühnt fich, und, wie am Schluß verfichert wird, 
alle bezeugen ihre Freude, daß der Vorhang zufällt. 

Der ungegründete Berdadt: Ein Lord wird dur) 
einen halben Brief ein Narr und durch die andere Hälfte 
wieder gejcheid. 

Der Tuchmacher von London: Einen Augenblid 
jpäter, und Lord Falkland und Vilſon lagen in der Themje; 
dann gute Nacht Fanny, Sonbridge, Julie, Henrich, Betit, 
David und den ehrlichen TZuchmachern! 

Bon diefer Sammlung foll nächjtens der zweyte Theil 
nachfolgen; denn jeitdem Thalia und Melpomene durch Ber: 
mittelung einer franzöfiichen Kupplerin mit dem Nonjenje Un- 
zucht treiben, hat ſich ihr Gejchlecht vermehrt wie die Fröſche! 
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Brauns H. Verſuch in proſaiſchen Fablen und Erzäh— 
lungen. München 1772. 8. 187 S. 


Dieſen Fablen hat der Herr Verfaſſer für ſeine Lands— 
leute eine kleine Theorie angehängt, weil, ſagt er nicht ohne 
Selbſtgefälligkeit, „vielleicht etliche junge Leute ſich hervor— 
thun und ihm Fabeln nachſchreiben könten, ſo wie gleich 
etliche Bändchen freundſchaftlicher Briefe erſchienen wären, 
ſeitdem Er einen Verſuch in freundſchaftlichen Briefen geſchrie— 
ben hätte. Dieſen jungen Leuten nun,“ meint er, „wären 
die ächten Begriffe von der Fabel ſehr nöthig.“ 

Nöthig ſind ſie freylich, ſowohl den böſen jungen Leuten, 
die Herrn B. Fablen nachſchreiben, als allen andern, die 
ſich ohne Genie in dieſes Feld wagen; aber aus Herrn 
B. Theorie werden ſie eben nicht ſehr erleuchtet werden. 
Er ſagt: „die Fabel wäre eine kurze erdichtete, meiſtentheils 
thieriſche Handlung, worunter ein gewiſſer Satz aus der 
Sittenlehre verborgen liege.“ Unbeſtimmter kann man wohl 
nicht erklären. Uns dünkt überhaupt, man hat die Theorie 
von der Fabel noch nicht genug auseinandergeſetzt. Wir 
glauben, daß ſie im Anfang nichts war als eine Art von 
Induktion, welche in den glücklichen Zeiten, da man noch 
nichts von dem dicto de omni et nullo wußte, die einzige 
Weisheit war. Wollte man nemlich andere belehren oder 
überreden, jo zeigte man ihnen den Ausgang verjchiedener 
Unternehmungen in Beyfpielen, Wahre Beyipiele waren nicht 
lange hinlänglich; man erdichtete aljo andere, und weil eine 
Erdichtung, die nicht mehr jagt, als vor Augen jteht, immer 
abgefhmact ift, jo gieng man aus der menjchlichen Natur 
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hinaus und juchte in der übrigen belebten Schöpfung andere 
thätige Acteurs. Da fam man auf die Thiere, und jo 
fabulirte man fort, bis die Menjchen mehr anfiengen zu 
räjonniven als zu leben. Nun erfande man Ariomen, 
Grundjäge, Syſtemen u. dgl. und mochte die Induktion nicht 
mehr leiden; zugleich entjtunde das Unding der honetten 
Compagnie, zu welcher ſich Dichter und Philofophen jchlugen. 
Dieſe wollten der Fabel, die mit der Induktion gefallen 
war, wieder aufhelfen. Sie jchminften fie alſo, puderten 
fie, behängten jte mit Bändern, und da fam das Mittel- 
ding zwifchen Fabel und Erzählung heraus, wodurd) man 
nun nicht mehr lehren, jondern amüſiren wollte. Endlich 
merfte man, wie weit man ich von der erjten Erfindung 
entfernt hatte. Man wollte zu ihr zurücdfehren und jchnitte 
die Auswüchſe ab; allein man fonnte doch mit der Induktion 
nicht fortfommen und behalf ſich alfo mit dem blogen Wiß; 
da wurde die Fabel Epigramm. 

Sp würde die Gefchichte der Theorie ausjehen, die wir 
von der Fabel jchreiben würden. Beijpiele von der letten 
Gattung würden wir genug in Herrn DB. Fablen an- 
treffen. Wir würden aber jchwerlich welche daraus wählen; 


denn die meijten find entweder jchlecht erfunden oder abge- ‘ 


nutzt oder faljch oder alltäglich. Herr B. verjpricht nod) 
eine weitläufigere Theorie von der Fabel. Sollten wir aus 
dieſem Berjuch auf ihren Werth jchliegen, jo wollten wir fie 
verbitten; aber liceat perire poetis! Und warum ſollte 
Herr B. auch micht jo viel Necht haben zu dichten und 
zu theoretijiven als andre? 


— — 


ö ee — 
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10. 


Ueber die Liebe des Baterlandes, von J. von Sonnen— 
Bells. Wien 1774.,,8.131 ©. 


Haben wir ein Vaterland? Die Frage an fich wäre jchon 
ein ſchlimmes Zeichen, wenn die unzufriedne Ueberſichtigkeit 
der Menjchen nicht dafür befannt wäre, daß fie oft die ganze 
Welt durchſucht und ausfragt nach Dingen, die ihr vor den 
Füßen liegen. 

Eine afademijche Schrift, unter dem Vorſitze J. v. ©. 
in der K. K. Therefianifchen adelichen Afademie, nebft 75 Yehr- 
jägen aus der Policeyhandlung und Finanz, vertheidigt von 
vier bis jehs Uhr! Da war ihre Beftimmung vollendet; 
das hätte auch ihr Yebensziel jeyn jollen, und fie hätte ruhen 
mögen bey ihrer großen Familie bis an jüngften Tag. 

Ueber die Liebe des VBaterlands in Form eines Traftats 
fürs deutſche Publikum! 

Die ewigen mißverftandnen Klagen nachgefungen: „Wir 
haben fein Baterland, feinen PBatriotismus." Wenn wir 
einen Plab in der Welt finden, da mit unfern Beſitzthümern 
zu ruhen, ein Feld, uns zu nähren, ein Haus, ung zu decken, 
haben wir da nicht Vaterland? Und haben das nicht taufend 
und taufende in jedem Staat? umd leben fie nicht in diefer 
Beichränfung glücklich? Wozu nun das vergebene Aufftreben 
nach einer Empfindung, die wir weder haben fünnen noch) 
mögen, die bey gewiſſen Bölfern nur zu gewiffen Zeitpunkten 
das Reſultat vieler glücklich zujammentreffender Umſtände 
war und tt? 

Nömerpatriotismus! Davor bewahr ung Gott wie 
vor einer Niejengeftalt! wir würden feinen Stuhl finden, 


450 


drauf zu fißen; fein Bett, drinnen zu liegen. "Nachdem 7 
Herr ©. in den zwey erjten Hauptſtücken allerley Empfin- 
dungen, Eigenliebe, Stolz, Beichränfung, Anhänglichfeit und 
dergleichen, mit Nationalzügen mancherley Völferichaft wohl 
durcheinandergetührt und mit hifteriichen Bonmots und Chro- 
nifenmärchen à la Zimmermann und Abbt fein gewürzt, macht 
er im dritten nach einem Kameralanjchlag die Vortheile ber 
fannt zur Einpflanzung der Vaterlandsliebe, aus dem Lande, 
das eine Nation bewohnet: 
Jagd 
Fiſcherey 
Viehzucht 
Was trägt Feldbau zur Vaterlandsliebe bey? 
eben Land 
gebirgigt Land 
unfruchtbares Land 

Da kommen nun die jagenden und ſtreifenden Völker- 
ſchaften am übelſten zurecht. Und hier müſſen wir anmerken, 
daß Herr S., durch das Wort Vaterland verführt, durch-⸗ 
aus zu ſehr als glebae adscriptus discurirt, und wir hal 
ten's noch immer mit dem Themiſtokles: Nicht der Boden, 
jondern die Verhältniſſe eines Volks, deren zwar viele auc) 
aus dem Yande, das fie bewohnen, hervorjpringen, bejtimmen 
Nation. So haben die Juden Nation und Patriotismus, 
mehr als hundert leibeigne Gejchlechter. 

Yun vierten Hauptftüc werden dem ejetsgeber Hand- 
griffe gelehrt. Yyfurg, Solon, Numa treten als Collegae 
Gymnasii auf, die nad) der Capacität ihrer Schüler exer- 
eitia diftiren. In den Nejultaten des Lebens diefer großen 
Menjchen, die wir noch dazu nur in ftumpfen Weberliefe- 7 
rungen anfchauen, überall Brincipium, politifhes Prin= 
cipium, Zweck zu fehen, mit der Klarheit und Bejtimmt- 
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heit, wie der Handwerksmann Cabinetsgeheimniffe, Staats- 
verhältniffe, Intriguen bey einem Glaſe Bier erklärt, in einer 
Streitichrift zu erklären! — Bon Geheimniffen (denn welche 
große hiftoriiche Data find für ung nicht Geheimniffe?), an 
welche nur der tieffühlendjte Geift mit Ahndungen zu veichen 
vermag, in den Tag hinein zu vaionniven! — Es wird 
alle Tage ſchlimmer. Chmals gab man nur Gelehrfam- 
feit in jolchen Schriften preis; au der war doch nichts fürs 
Meenjchengejchlecht verloren; jetst mißhandlen die Herren guten 
Sinn md Empfindung! 

Durchaus werden die Geſetze en gros behandelt, alle 
Kationen nnd Zeiten durcheinandergeworfen, unver Zeit jolche 
Gejege gewünjcht und gehofft, die nur einem erſt zuſammen— 
getretenen Volk gegeben werden fonnten. Und man jieht 
nicht, dag man im die Luft redt und ausgezifcht zu werden 
verdient wie einer, der Damen im Neifenrode Eva's Schürz- 
chen vorpanegyrifiven wollte. 

Fünftes Hauptjtüc. Negierungsformen, nach wohl jfelet- 
tirter tabellarischer Terminologie, was fie zur Verbreitung 
der Baterlandsliebe beytragen mögen. 

Und num zuletzt im jechiten Hauptjtüc gehn die Mit- 
bürger jo drein, und auch hier alles ut supra. Fami— 
liengefühl, diefen Hauptjtamm, auf den alles ankommt, 
dejjen Boden nur das Vaterland ift; Negierungsart; die 
Luft, die ihn umgiebt, davon alle andern Empfindungen 
Zweige find, von dem man ausgehen, dahin man zurück 
fehren muß, au, um nur das Gemeinfte zu jagen, hier 
al3 ein Heckchen zu betrachten, das doc) auch mit am 
Wege fteht und im Vorbeygehn einen Blick verdient! 

Am jonderbarjten ift uns vorgefommen, dag Herr ©. 
das Anfafjen der Yandsleute in der Fremde auf Rechnung 
der Baterlandsliebe jchreibt, da das doch grad dagegen de— 
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poniren fönnte. Zuletzt verſpricht er leichtgezeichnete 
Skizzen von Batrioten. 

Man ehrt in den Sfizzen großer Meeifter den reinen 
Hauch ihres Geiftes, ohne irgend eine Hülle. Leider müfjen 
wir hier auf unfer Gewiſſen betheuern, daß wir, wie in 
den Gemählden des Verfaſſers, nichts denn willführlid 
bingejudelte Striche haben wahrnehmen fünnen. Por- 
traits! Freylich immer noch jo charafteriftiih als die zwölf 
Apoftel in Holzjchnitt, die man, troß aller venerablen Ber- 
zerrung, wenigjtens an ihren Schlüffeln, Schwerten, Kreuzen 
und Sägen unterjcheidet. 


I IR 


Leben und Charakter Herrn Chrijtian Adolph Klogens, ent- 
morfen von Carl Renatus Haufen. Halle 1772. 8.93 ©. 


Wären die Biographen von jeher jo geftimmt geweſen, 
wir wirden jo viel Beichwerden über zu hochgefpanntes 
Lob nimmer gehört haben. Man kann dem DVerfaffer nichts 
weniger vormwerfen als die Idealiſirung jeines Helden. Wo 
andre den Menjchen auf Dichterfittigen emportragen, läßt er 
ihn gerubig finfen oder giebt ihm wohl gar einen Stoß zu 
Beichleunigung jeines Falls. Armer Klo, in welcher er- 
bärmlichen Geftalt wirft du vors Publikum hingelegt! Kein 
Mann von Genie, das heigt ohne Fähigkeit, neue große 
Seen aus der Tiefe zu heben, eine lebhafte Einbildungs- 
fraft, andrer Erfindungen zu benußen und zu detailliven, 
doch ohne Application, ohne anhaltenden Fleiß. Gelehrjam- 
feit, aber was für? Keine ausgebreitete, ſondern diffundirte, 
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feine gründliche, fondern velitivende, nicht einmal Belefenheit 
im wahren Sinn. Und was hat er gethan? Ein paar 
Autores herausgegeben. Weiter? Unbedeutende Traftätchen 
gejchrieben. Aber fein Hauptwerf? Acta literaria. Sein 
Hauptwerf! Necenfiren, necken, Läftern. 

Und als Profefjor feine Intention auf feine Leſeſtunden, 
feinen guten Vortrag dazu, und aljo feinen Beyfall. In 
jeinem moralischen Charakter Züge, die fich nur mit der un— 
vergleichlichiten Inkonſequenz entjchuldigen laſſen. Schändfiche 
Doppeltheiten gegen Vertrauende, die flachite Eitelfeit, Neid 
über Vorzüge andrer, alfo Mißtrauen. — Wir mögen nicht 
weiter anschreiben; wir haben mehr chriftliche Liebe dann 
Herr Haufen und find Necenjenten. 

Muften Sie denn das Wort (gewiß fo leicht megge- 
ſprochen als irgend eins des feel. geheimen Naths, und 
wenns zur Stunde der Empfindung gefagt war, deſto ſchlim— 
mer!) mußten Sie das Wort: Wenn ich todt bin, müffen 
Sie mein Leben befchhreiben — wie ih bin in 
wahrem Bilde — auch alsdann, wenn wir Feinde 
werden jollten! fir eines Mannes ftrengjtes Ernftwort 
nehmen? War es nicht vielmehr im genaueften Sinn der 
Wille eines Menſchen, der da Spricht: Macht mit der Be— 
erdigung meines Yeibes feine Umftände! Was wird 
man zum Executor jagen, der dem Todten auch gar fein 
Sterbehemde auszieht und jeine mißgeftalte Nacktheit, an eine 
Landſtraße hingeworfen, den Augen des Publikums proftituict 
und Bögeln und Hunden preis giebt? Freylich ein Yeichen- 
begängniß ohne Umſtände. 

Wir ſagen gern nichts von der Perſon, die Herr H. 
ſelbſt in dieſem Stücke ſpielt; uns könnte ers übel nehmen, 
und jeder Leſer muß die Bemerkung ohne uns machen. 


D. j. Goethe II. 28 
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12. 


Lyrifche Gedichte von Blum. Berlin 1772. 8. 102 ©. 


Wir wiſſen faft nicht mehr, ob wir wünſchen jollten, 
daß junge Dichter die Alten frühe lefen. Zwar unfere em- 
pfindungsloje Yebensart evjtict das Genie, wenn die Sänger 
freyer Zeiten es nicht erwärmen und ihm eine wenigſtens 
idealiſche freyere Atmojphäre eröffnen; aber eben dieſe Sänger 
hauchen auch oft ein fo fremdes Gefühl in die Seele, daß 
der befte Dichter mit dem glücklichſten Genie bald fich blos 
durch jeine Einbildung im Flug erhalten und feine von den 
glühenden Begeifterungen mehr tönen lafjen kann, die doc) 
allein wahre Poeſie machen. Warum find die Gedichte der 
alten Skalden und Celten und der alten Griechen, jelbjt der 
Morgenländer jo ftarf, jo feurig, jo groß? Die Natur trieb 
fie zum Singen wie den Vogel in der Luft. Uns — mir 
fünnens uns nicht verbergen — uns treibt ein gemachtes 
Gefühl, das wir der Bewunderung und dem Wohlgefallen 
an den Alten zu danken haben, zu der Leyer, und darum 
find unjere bejte Yieder, einige wenige ausgenommen, nur 
nachgeahmte Copien. | 

Wir find zu diefer Beobachtung durch die Iyrifchen Ge— 
dichte des Herrn Blum geleitet worden. Diejfer Dichter ift 
gewiß nicht ohne Genie; aber jelten kann er fich länger er- 
halten, als er feinen Horaz im Geſicht hat. Diefer leuchtet 
ihm vor, wie die Fadel der Hero; jobald er allein gehen 
muß, jo finft er! Der Raum erlaubt uns nicht, Beweiſe 
anzuführen; aber wir berufen uns auf jeden Lejer, der jeinen 
Horaz fennt, ob nicht fait immer der Dichter Falt und matt 
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wird, wo ihm nicht Horaz und David Gedanken, Empfin- 
dungen, Wendungen, Situationen, jener ſelbſt feine Mytho— 
(ogie leihet, die — wir veden nach unferm Gefühl — felten 
anders gebraucht wird, al3 wo die Imagination mit faltem 
Herzen dichte. Das bekannte Horazianifche Duett: Donec 
gratus eram, hat Kleiſt weit beſſer überjett; aber das 
Klaglied des David und Jonathan haben wir nirgend jo 
ſchön verfificivt gejehen. Wir wünſchen dem Verfaſſer ein 
unverdorbenes Mädchen, gejchäftenlofe Tage und veinen 
Dichtergeift ohne Autorgeift. Der beſte Dichter artet aus, 
wenn er bey feiner Compofition ans Publikum denft und 
mehr von der Begierde nah Ruhm, zumal Journaliſten— 
ruhm, als von jeinem Gegenftand erfüllt wird. 


23. 


Eden, das ift: Betrachtungen über das Paradies und die da- 
rinnen vorgefallenen Begebenheiten. Nebſt Borrede von 
Dr. Carl Friedr. Bahrdt, Profeffor zu Giefien. Frank— 
furt a. M. bey Franz Barrentrapp. 1772. 8. 161 ©. 

Es gehört dieſe Schrift zu dem neueren menjchenfveund- 
lihen Bemühungen der erleuchteten Neformatoren, die auf 
einmal die Welt von den Ueberreſt des Sauerteigs jäubern 
und unferm Zeitalter die mathematische Linie zwifchen nö— 
thigem und unnöthigem Glauben vorzeichnen wollen. 

Wenn diefe Herren jo viele oder fo wenige Philojophie ha- 

ben, ſich das Menjchenlehren zu erlauben, jo follte ihnen 

ihr Herz jagen, wie viel unzweydentiger Genius, unzwey— 
deutiger Wandel und nicht gemeine Talente zum Beruf des 
28* 
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neuen Propheten gehören. Wenn jie Welterfahrung beiten, 
fo werden ſie ſich bey einem großen Publifum (und das 
größefte glauben fie doch vor Augen zu haben) ungern er 
lauben, auch nur Zerminologiepagoden umzuſtoßen umd 
aufzujtellen, wenn fie bedenken, welche heilige, ihren Brüdern 
theure Begriffe unter diefen Bildern umarmt werden. Aber 
ihr ifonoflaftiiher Eifer geht weiter. Sie wagen fih an 
nichts weniger als an vollfommen biblische Begriffe. 

Auch dieſer Traftat will die ganze Lehre der Schrift 
von dem Teufel wegraijonniren: ein Verfahren, das 
mit der allgemeinen Auslegungsfunit auch des jtrengjten 
Denfers jtreitet; denn wenn je ein Begriff biblijch war, 
jo ift eS diejer. Er hängt jo ſehr mit der Lehre des 
Neorgenländers von der menjchlichen Seele, jeiner dee von 
Moralität, natürlichem Berderben u. j. w. zujammen, wird 
durch feine Sittenjprüche, Allegorien und Dogmata. aller 
Zeiten und Seften jo jehr bejtätigt, daß, wenn man auch 
dem Worte Gottes nicht mehr zugejtehen wollte als jedem 
andern menjchlichen Buche, man dieje Yehre unmöglich daraus 
verdrängen kann. So viele Stellen der Apoftel und Evans 
geliften gehen davon aus und fehren dahin zurüd, daß, 
wenn es auch nur ein von Chriſto in feinem Zeitalter vor- 
gefundener Begriff wäre, er doch durch ihn geheiligt und 
betätigt worden, und nur allein der Vorjehung ift es vor- 
behalten, zu bejtimmen, wie viel Wahrheit fie uns auch 
bierin hat entdecken oder verhüllen wollen. Wäre ferner 
die Lehre von einem Teufel ein nicht in der heiligen Schrift 
ausdrücdlich gelehrter Sat (welches doch nie zu erweiſen 
jeyn wird), wäre es dem großen Haufen nur Vorſtellungs— 
art von einem Principio des Uebels, jo wäre es ſchon als 
ein glücklich gefundener Markſtein nicht zu verrücken, — oder 
wäre er auch nur ein in die trübe Canäle der Syiteme 7 
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abgeleitetev Sat, der aber von da in den öffentlichen Unter: 
richt gefloffen und Katehismusnahrung geworden, jo wiirde 
er auch von diefer Seite ehrwürdig genug, um in ihm 
nicht die Nuhe und Seelenficherheit jo vieler zu ftören, Die 
leicht zu verwunden, aber ſchwer zu heilen ift. Hätte der 
Berfaffer fi den Schriften Mofis auch nur als einem der 
älteften Monumente des menjchlichen Geijtes, als Bruch— 
ftücden einer Cgyptischen Pyramide mit Ehrfurcht zu nähern 
wijjen, jo würde er die Bilder der morgenländiichen Dicht- 
kunst nicht in einer homiletifchen Sündfluth erſäuft, nicht 
jedes Glied dieſes Torjo abgerifjen, zerhauen und in ihm 
Bejtandtheile deutſcher Univerjitätsbegriffe des achtzehnten 
Sahrhunderts aufgedeckt haben. Es ift efelhaft anzujehen, 
wenn ums ein jolcher Scribent wie diejer unterjcheiden will: 
das hat die ewige Weisheit unter der Gejchichte Edens, 
unter dem Bild der Schlange gelehrt, und das hat fie 
nicht gelehrt. Mean durchgehe nur den Inhalt der Ber 
trachtungen, der dem Buche vorjteht, und ſehe, was er nicht 
alles Lehren will. Nur Schade, daß er das Stüd des 
Inhalts iiber jede einzelne Betrachtung vorjegt und dadurch 
den Leſer noch aufmerfjamer auf den Beweis macht. Unfre 
Leſer erlauben uns, nur den Inhalt einiger Paragraphen 
herzujegen. „F. 45. Das menschliche Blut wird unter dem 
Bild einer Schlange vorgeftellt; 8. 46. Diefem Blut kann 
eine Lift beygelegt werden; 8. 47. und eben jo wol eine Rede; 
$. 50. Der Fluch der Schlange jchiekt fich auch ganz wohl 
auf das menjchlihe Blut; F. 51. Hieraus erhellet, warum 
das Blutvergiegen zum Mittel der Verſöhnung gemacht 
worden it. $. 85. Man kann gar wohl jagen: das Opfer 
des Blutes Chrifti verjühne uns, indem es unfer eigenes 
Blut des Lebens, d. i. feiner Wirkſamkeit, beraubt.“ 
Mit diefer Dreiftigfeit erklärt er die jonderbarften Erſchei— 
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nungen in der Gejchichte der Menſchheit, worunter gewiß 
die Opfer gehören und von deren Entjtehung der jcharf- 
fichtigite Geift nichts zu lallen vermag, wenn er feinen po— 
fitiven Befehl Gottes annehmen will. 


14. 


Lobrede auf den Herrn Yriedrid Karl Kafimir von Kreutz ꝛc. 
Frankfurt am Mayn 1772. 68 ©. gr. 8. 


Dhne Gefühl, was jo ein Mann gewejen, ohne Ahn- 
dung, was jo ein Mann jeyn könne, jchreibt hier Einer die 
ihlechtefte Parentation. Der Gang dieſes jonderbaren 
Genies, das Durkharbeiten durch jo viele Hinderniffe, die 
düftre Unzufriedenheit bey allem Gelingen, wird im der 
Feder unjers Scribenten recht ordnungsgemäßer Cursus hu- 
maniorum et bonarum artium, und der jehr eigen charaf- 
teriftiiche Kopf mwohlgefaltete honette Alletagsmasfe. Das 
ift immer das jchlimmfte, was den Menjchen wie Kreuß 
widerfahren kann, deren Leben vielfach vergällt wird, weil 
fie nicht find wie andre, daß man, um fie nach dem Tode 
wenigjtens in ehrbare Gejellichaft introduciren zu fünnen, 
ihre Geftalten verwijcht und betheuert: Sie waren wie 
andre vortreffliche Leute auch! 





439 


15. 


Gedichte von einem Polnifchen Juden, Mietau und Leipzig 
1212..8. 96,0, 


Zuvörderſt müfjen wir verfichern, dag die Auffchrift 
diefer Bogen einen jehr vortheilhaften Eindruck auf uns 
gemacht bat. Da tritt, dachten wir, ein feuriger Geiſt, 
ein fühlbares Herz, bis zum jelbjtitändigen Alter ımter 
einem fremden rauhen Himmel aufgewachjen, auf einmal 
in unfre Welt. Was für Empfindungen werden fich in 
ihn vegen, was für Bemerfungen wird er machen, er, dem 
alles neu ift? Auch nur das flache, bürgerliche, gejellig 
und gejellichaftliche Keben genommen, wie viel Dinge werden 
ihm auffallen, die durch Gewohnheit auf euch ihre Wirkung 
verlohren haben? Da, wo ihr an langer Weile jchmachtet, 
wird er Quellen von Vergnügen entdeden; ev wird euch 
aus eurer mohlhergebrachten Gtleichgültigfeit veißen, euch 
mit euern eignen Reichthümern befannt machen, euch ihren 
Gebrauch Lehren. Dagegen werden ihm hundert Sachen, 
die ihr fo gut ſeyn laßt, unerträglich jeyn. Genug, er 
wird finden, was ev nicht fucht, und fuchen, was er nicht 
findet. Dann feine Gefühle, feine Gedanfen im freyen 
Liedern der Gefellichaft, Freunden, Mädchen mittheilen, und 
wenn er nichts neues jagt, wird alles eine neue Seite 
haben. Das hofften wir, umd griffen — in Wind. 

In denen fait zu langen und zu eitlen Vorberichts- 
briefen erfcheint er in Selbitgefälligfeit, der feine Gedichte 
nicht entiprechen. 

Es ift recht Löblich, ein polnischer Syude ſeyn, der Handel- 
ihaft entjagen, fi) den Muſen weihen, Deutſch lernen, 
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Liederchen vünden; wenn man aber in allem zufammen 
nicht mehr leistet als ein chriftlicher Etudiant en belles 
lettres auch, jo ift es, däucht uns, übel gethan, mit jeiner 
Sudenjchaft ein Aufjehn zu machen. 

Abftrahirt von allem, producirt ſich hier wieder ein 
hübſcher junger Menſch, gepudert und mit glattem Kinn, 
und grünem goldbejegten Rod (j. ©. 11. 12), der die 
ihönen Wiffenjchaften eine Zeit lang getrieben hat und 
unterm Treiben fand, wie artig und leicht das jey, Me— 
lodiechen nachzutrillern. Seine Mädchen find die allgemeinften 
Geftalten, wie man fie in Societät und auf der Prome- 
nade fennen lernt, fein Lebenslauf unter ihnen der Gang 
von taufenden; ev ift an den lieben Gejchöpfen jo hin— 
gejtrichen, hat fie einmal amüfirt, einmal ennuyirt, gefüßt, 
wo er ein Mäulchen erwijchen fonnte. Ueber dieje wichtige 
Erfahrungen am weiblichen Gejchlecht ift er denn zum petit 
volage geworden, und nun, wenn er mehr Zurüdhaltung 
bey einem Mädchen antrifft, beflagt er ſich bitterlih, daß 
er nur den Handſchuh ehrerbietig foften, fie nicht beym Kopf 
nehmen und weidlich anſchmatzen darf; und das alles jo 
ohne Gefühl von weiblichem Werth, jo ohne zu wiſſen, was 
er will. 

Laß, o Genius unſers Baterlands, bald einen Jüngling 
aufblühen, der voller AJugendfraft und Munterkeit zuerſt 
für feinen Kreis der bejte Gejellichafter wäre, das artigite 
Spiel angäbe, das freudigjte Liedchen jänge, im Rund— 
gefange den Chor belebte, dem die befte Tänzerin freudig 
die Hand reichte, den neuſten, mannichfaltigjten Reihen 
vorzutanzen, den zu fangen die Schöne, die Witige, die 
Muntre alle ihre Neize ausftellten; dejjen empfindendes 
Herz fich auch wohl fangen ließe, ſich aber ſtolz im Augen- 
blicke wieder losrig, wenn er aus dem dichtenden Traum 
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erwachend fände, daß feine Göttin nur ſchön, nur witzig, 
nur munter jey; deſſen Eitelfeit, durch den Gleichmuth einer 
Zurüchaltenden beleidigt, ſich der aufdrängte, fie durch er- 
zwungne und erlogne Seufzer und Thränen und Sym- 
pathien, hunderterley Aufmerkfamfeiten des Tags, jchmelzende 
Lieder und Muſiken des Nachts endlich auch eroberte und 
— auch wieder verließ, weil fie nur zurückhaltend war; 
der uns dann all feine Freuden und Siege und Nieder: 
lagen, alt feine Thorheiten und Nefipiscenzen mit dem Muth 
eines unbezwungenen Herzens vorjauchzte, vorjpottete! Des 
Tlatterhaften würden wir uns freuen, dem gemeine, einzelne 
weibliche Vorzüge nicht genugthun. 

Aber dann, o Genius, daß offenbar werde, nicht 
Fläche, Weichheit des Herzens jey an feiner Unbeftimmtheit 
ſchuld, laß ihn ein Mädchen finden feiner werth! 

Wenn ihn heiligere Gefühle aus dem Geſchwirre der 
Gejellichaft in die Einjamfeit leiten, laß ihn auf feiner 
Wallfahrt ein Mädchen entdecken, deren Seele ganz Güte, 
zugleich mit einer Geftalt ganz Anmuth, ſich in ſtillem 
Familienfreis häuslicher thätiger Liebe glücklich entfaltet 
hat; die Liebling, Freundin, Beyjtand ihrer Mutter, die 
zweyte Mutter ihres Haufes ift, deren ſtets liebwürkende 
Seele jedes Herz unwiderftehlich an fich veißt, zu der Dichter 
und Weife willig in die Schule giengen, mit Entzüden 
ihauten eingeborne Tugend, mitgebornen Wohlitand und 
Grazie. Ja, wenn fie in Stunden einfamer Ruhe fühlt, 
daß ihr bey all dem Liebeverbreiten noch etwas fehlt, ein 
Herz, das, jung und warn wie fie, mit ihr nach fernen, 
verhülltern Seligfeiten dieſer Welt ahndete, in deſſen be- 
febender Gefellichaft fie nach all den goldnen Ausfichten 
von ewigem Beyſammenſeyn, daurender Bereini- 
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gung, unfterblich webender Liebe fejt angejchlofjen 
hinftrebte! 

Laß die Beyden fich finden, beym erjten Nahen werden 
fie dunkel und mächtig ahnden, was jedes für einen In— 
begriff von Glückjeligfeit in dem andern ergreift, werden 
nimmer von einander laffen. Und dann lall er ahndend 
und Hoffend und genießend, „was doch feiner mit Worten 
ausfpricht, feiner mit Thränen, und feiner mit dem ver- 
weilenden vollen Blick und der Seele drin." Wahrheit 
wird in feinen Liedern ſeyn und lebendige Schönheit, nicht 
bunte Seifenblaſen-Ideale, wie ſie in hundert deutjchen 
Geſängen herum wallen. 

Doch ob's ſolche Mädchen giebt? Ob's ſolche Jüng— 
linge geben kann? — Es iſt hier vom polniſchen Juden die 
Rede, den wir faſt verloren hätten; auch haben wir nichts 
von ſeinen Oden geſagt. Was iſt da viel zu ſagen! Durch— 
gehends die Göttern und Menſchen verhaßte Mittelmäßig— 
keit. Wir wünſchen, daß er uns auf denen Wegen, wo 
wir unſer Ideal ſuchen, einmal wieder, und geiſtiger be— 
gegnen möge. 


16. 


Befehrungsgeichichte des vormahligen Grafen 3. F. Struen- 
fee; nebft defielben eigenhändiger Nachricht, von der Akt, 
wie er zu Aenderung feiner Gefinnung über die Religion 
gefommen ift. Von Dr. B. Münter. Kopenhagen 1772. 
8 4.312. 


Drey Arten von Menjchen werden diefe Befehrungs- 
gefchichte mit Vergnügen lefen: Der Neugierige, der nur 
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immer fragt: was bat der gejagt, und was jagte jener? 
Der dumme Bigotte, der zufrieden ift, wenn einer vor 
feinem Tode Schön gebetet hat; und der ehrliche ebene 
Mann, der fich freut, wenn fein fterbender Nebenmenſch an 
dem Nand des Grabs Beruhigung und Troft gefunden zu 
haben glaubt, ohne ſich gerade darum zu befümmern, auf 
was für einem Weg er dazu gekommen ift, und ob er 
jelbjt auf diefe Art dazu gekommen wäre? — Der denfende 
Theologe und der Philofoph werden aber wenig Antheil an 
diefen Blättern nehmen können. Wir hatten gehofft, in 
dem unglücklichen Grafen einen Mann zu finden, der nad) 
langen und tiefen Beobachtungen des phyfichen und mora- 
fischen Zuftandes des Menjchen, nach kühnen und fichern 
Bliefen in die Defonomie der Schöpfung, mit ausgebreiteter 
Kenntnig der Welt fich ein zufammenhangendes Neligions- 
ſyſtem gebaut hätte, in dem wenigſtens einige Feſtigkeit oder 
doh nur Glanz zu jehen wäre Diejes Syſtem, dachten 
wir, wird Herr Dr. Münter mit warmem Gefühl, mit 
erleuchteter Vernunft bejtreiten; er wird mit jeinem armen 
Freund durch die Yabyrinthe jeiner Unterfuchungen wandern, 
wird feinen wahren Begriffen Allgemeinheit geben, wird, 
jeine Irrthümer zu heilen, feine Augen zu einem großen 
Blick über das Ganze öffnen, wird ihm die Neligton in 
ihrer Simplicität zeigen, wird wenig von ihm fodern, um 
viel zu erhalten, und lieber den Funken im Herzen, follte 
es auch bis ins Grab nur Funfe bleiben, zu nähren und 
zu bewahren, als die hellefte Flamme in der Bhantafie 
aufzutreiben ſuchen. — Wir fanden uns aber betrogen. 
Struenjee war jo wenig Philojoph, als es Herr Dr. Münter 
zu feyn scheint; umd wahrlich, wäre es einer oder der 
andere um ein Quentchen mehr gemwejen, jo würden fie 
nimmermehr mit einander zurecht gefommen jeyn. Struenfee 
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eröffnet S. 10 jeine Begriffe von der Metaphyſik des 
Menjchen: er hält ihn für eine Mafchine, will ihm aber 
die Freyheit nicht abjprechen, die jedoch durch die Empfin- 
dungen bejtimmt würde. Die Handlungen jeyen nur mo- 
raliſch, injofern fie der Gejellichaft ſchadeten; an ſich jey 
alles gleichgültig. — Ein jo übelzufammenhangendes Ge— 
webe war leicht zerriffen. Herr Dr. Münter fette Hypo- 
theje gegen Hypotheje, und jo jehr die feinige mit willführ- 
lichen Begriffen und Kunftwörtern ausgeftopft war, die 
Struenjee gewiß nicht oder wenigſtens nicht jo als wie jein 
Gegner verjtand, jo war fie doch leicht wahrjcheinlicher zu 
machen als die Struenjeeiche, die in fich nichts taugte. 
Schon in der dritten Unterredung wünfchte der Graf die 
Unfterblichfeit. Er hatte Jeruſalems Betrachtungen gelejen, 
und dieſe verleiteten ihn zu jenem Wunſch, der Herrn 
Dr. Münter die übrige Befehrung außerordentlich erleichterte. 
Nun war nichts übrig, als dem Grafen jeine Verbrechen 
recht empfindlich zu machen und ihn zu zwingen, Troft 
zu juchen. Das war aud) die Operation, die Herr Dr. Münter 
vornahm, und die die natürliche Würfung hatte, daß Struen- 
jee, der nie Bhilofoph war, mit beyden Händen zugriff und 
ſich alles gefallen ließ, was ihn tröften und ihm ein Glüd 
jenjeit des Grabes verjprechen fonnte, da dieſſeits keins 
mehr für ihn da war. Man leſe diefe ganze Schrift und 
inSbejondere die Nachricht des Grafen ſelbſt, jo wird man, 
wenn wir uns nicht jehr betrügen, diefen Gang feiner Seele 
leicht finden; den Mann, der lange an einer Kette auf 
einem wmühjeligen Weg herumgezogen wurde, ji) losreißt 
und unbekümmert, ob er auf Weg oder Wüfteney geräth, 
jo lang herumſchlendert, bis er in eimen Abgrund ſinkt, 
vor dem er zittert. Im Fallen ftrengt er jeine Phantafie 
an mit tröftenden Hoffnungen von Ruhe, von Freude, von 
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Glückjeligkeit am Boden des Abgrumdes, feinen Fall zur er- 
leichtern, oder in jedem Wind den Gang eines Engels zu 
hören, der ihn aufhalten und zu glücklichern Gefilden tragen 
werde. Wir wollen dadurch weder des Herrn Dr. Münters 
menfchenfreundliche Bemühung tadlen, noch des unglüclichen 
Grafen Befehrung in Zweifel ziehen. Struenjee wußte 
wohl ſelbſt nicht, wo fein Glauben lag; wie follte es Herr 
Dr. Münter wiffen? Und da fich dev Vrofelyte immer im 
allgemeinen auf Bücher berief und im den fürchterlichen 
furzen Stunden, die ihm noch übrig waren, jo ganz voh 
von Begriffen war, jo war auch zu einer wahren Umbil- 
dung des Herzens und der Denfungsart, wenigftens in dem 
Weg, den Menfchenaugen jehen fünnen, feine Zeit vorhanden. 
Ueber den Werth der Befehrung kann aber Gott allein ur- 
theilen; Gott allein kann wiſſen, wie groß die Schritte jeyn 
müffen, die hier die Seele thun muß, um dort feiner Ge— 
‚meinjchaft und dem Wohnplat der Bollfommenheit und dem 
Umgang und der Freundfchaft höherer Wejen näher zu 
fommen. 

Das ift unfer Urtheil über diefe Bogen, die wir dem— 
ohngeachtet allen Eltern, Yehrern, Predigern und übertriebnen 
Devoten angelegentlichjt empfehlen, weil fie aus ihnen Die 
große Wahrheit lernen werden, daß allzu jtrenge und über 
die Grenzen gedehnte Neligionsmoral den armen Struenfee 
zum Feind der Neligion gemacht hat. Zaujende find es 
aus eben der Urjache heimlich und öffentlich, tauſende, die 
Ehriftum als ihren Freund geliebt haben würden, wenn 
man ihn ihnen als einen Freund und nicht als einen mür- 
riichen Tyrannen vorgemahlt hätte, der immer bereit ift, 
mit dem Donner zuzufchlagen, wo nicht höchſte Vollkommen— 
heit ift. — Wir müffen es einmal jagen, weil es ung 
Ihon lang auf dem Herzen liegt: Voltaire, Hume, 
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la Mettrie, Helvetius, Rouſſeau und ihre ganze Schule 
haben der Moralität und der Religion lange nicht jo viel 
gejchadet als der ftrenge, franfe Pascal und feine Schule. 


17* 


Schreiben über den Homer, an die Freunde der griechiichen 
Literatur. Bon Seybold, Profefjor in Jena. Eiſenach 
1212. ,8..01.0©. 

Herbey, meine junge Freunde, herbey! die ihr euch 
längst nach dem Anfchauen Homers gejehnt, euch iſt ein 
neuer Stern aufgegangen, ein neuer Marjchall einzuführen 
zum Throne des Königs, ein neuer Prophet, der jein Hand- 
werf meifterlich treibt. Erjt Klagen über dieſe letzte 
Beiten, über die Wolfe der rrlehrer, die herumtaumeln, 
das Volk zu verführen, und fprechen: Siehe, Homer ift 
bier! Homer ift da! — „Ich aber," ruft er, „bring euch) 
ins Heiligthum; nicht mur zu ihm, auf feinen Schooß ſetz 
ich euch, in feine Arme leg ich euch! Herbey, ihr Kind— 
(ein! 

Wär's nur eine Hüfte des Altvaters, vor die er euch 
inzwifchen ftellte, euch deutete auf der hohen Stirne würdige 
Runzeln, auf den tiefen Blick, auf das Schweben der Honig- 
(ippe, daß der heilige Sinn der überivdischen Geftalt über 
euch fäme, ihr anbetetet und Wärme und Muth euch ent- 
zündete! Welcher ift unter euch jo unglücklich, der neologiſch 
fritifch fragen dürfte: warum bededt er den fahlen Scheitel 
nicht wohlanftändig mit einer Perrücke? 
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Hinaus mit ihm! daß er Profeffor Seybolds Finger- 
zeige folge, herumgetrieben werde in Wüſten, wo fein 
Waſſer ift. 

Alfo den Charakter Homerifcher Geſänge zu beftim- 
men, tritt ev auf, anzugeben, was und wie Homer ge- 
dichtet hat, den Maasſtab zu bezeichnen, wornach feine Fehler 
und Schönheiten zu berechnen find! 

Fürs erjte dann Homers Stoff, und wie er mweislich 
ven interejjanteften für feine Nation wählte — den Tro- 
janifhen Krieg zur Ilias, deſſen Folgen zur Odyſſee. 

Der Trojanifche Krieg! Stoff zur Ilias! Man 
jollte denfen, er fenne nur das Gedicht aus der Ueberichrift; 
aber der Herr Profeſſor habens gelefen, jchlimmer! ftudirt, 
immer jchlimmer! Wer intereffirt fich einen Augenblic für 
— Steht nicht durchaus die Stadt nur als Couliſſe 

a? Iſt zum Anfange die Rede von Eroberung der Stadt 
— von was anders? Erfährt man nicht gleich, Troja 
wird trutz aller Bemühung der Griechen diesmal nicht ein— 
genommen? Setzt ja kaum einer einmal einen Fuß an 
die Mauer. Iſt nicht das Hauptintereſſe des Kampfs bey 
den Schiffen? — Und dann die Handlenden! Weſſen iſt 
das Intereſſe: der Griechen oder des Achills? Wann 
Homer ſeiner Nation ſchmeicheln wollte, wars der Weg, 
das Unglück ihres Heers durch den Eigenſinn eines einzigen 
beſtimmen zu laſſen? Wo iſt Nationalzweck im ganzen 
Gedicht? — Der Verdruß und die Befriedigung eines ein— 
zigen, woran die Nation theilnehmen mußte als Nation, iſt 
hier und da das Detail, nirgends das Ganze. 

Nun Stoff der Odyſſee! Rückkehr der Griechen! 
Der Griechen? oder eines einzigen, einzelnen, und noch 
dazu des abgelegenſten der Griechen, deſſen Rückkehr oder 
Nichtrückkehr nicht den mindeſten Einfluß auf die Nation 
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haben fonnte. Und auch hier wieder jucht der Herr Pro- 
feſſor das Intereſſe in der gänzlichen evolution dieſer 
zwanzig Jahre, in der entferntejten Nebenidee. 
Er fommt auf Homers Art, den Stoff zu behand- 
len, umd fragt, nach Anlaß jeiner trefflichen Prämiſſen: 
Wer gab Homern ein, den Trojanifchen Krieg und die Rück— 
fehr der Griechen bejonders zu behandlen? Warum theilte 
er die Ilias und Odyſſee? — Und mehr folhe Warums, 
die ihm die Ungereimtheit beantworten mag, die fie ihm 
eingab. Ferner plappert er dem Horaz nach: „Wer lehrte 
ihn, die Yejer in die Mitte der Begebenheit reißen?" Das 
ift doch nur der Specialfall der Odyſſee, um auch Gefchichte 
der Einheit näher zu bringen. Daraus hat man eine Kegel 
der Epopde gemacht. Und mo merden wir in der Sylias 
in medias res geriffen? Wohl nah dem Herrn Profefjor, 
da res der Trojanifche Krieg ift. Iſt und bleibt aber der 
Zorn des Adhills Stoff der Ilias, jo fängt fie umftrei- 
tig ab ovo an, ja noch ehe das ovum empfangen war, 
Darauf vom Einfluß des Zeitalters auf feine Ge- 
dichte! Da fängt der Herr Profefjor wieder von außen 
an; auch ift das Bifchen Außenwerk alles, was er fennt. 
Bon Krieg und Streitbegier, und wie das micht fo 
honnet und ordentlich zugieng wie bey ung, dann — einen 
Federjtrich, mit dem er das Neligionsverhältnig umreißt. 
Hier endigt jich der allgemeine Theil feiner Abhandlung, 
und der Herr Profeſſor jpricht: „Aus diefer Bejchreibung, 
die ih, wie man jieht, aus dem Homer jelbjt zufammen 
getragen habe" — wohl, zujammen gejcharrt, geftoppelt! — 
„läßt ji der Einfluß, den die Zeit des Trojaniſchen Kriegs 
auf die Sittenbejchreibungen und Sprache der Home- 
rischen Gedichte Hatte, angeben." Da ifts uns denn auch 
gegangen mie Leuten, die im Haufe eines prahlenden 
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Bettlers inventiren: durchaus die Hoffnung betrogen! Xeere 
Kasten! leere Töpfe! und Lumpen. 

Sitten! Und da anftatt Gefühls des höchjten deals 
menjchlicher Natur, der höchiten Würde menschlicher Thaten, 
entschuldigt ev den Homer, daß jeine Zeit Tapferfeit für 
die höchjte Tugend hielt, daß die Stärfe der Yeidenjchaft 
den übrigen Stärken gleih war; entjchuldigt das in dem 
unbedeutenden Tone profejjorlicher Tugendlichkeit, den wir 
in Deutjchland über die. Sitten griechifcher Dichter ſchon 
mehr haben deraiſonniren hören. Und wirft über das noch 
hier und da jo fein fpöttlende Vorwürfe an unſre Zeiten, 
dag man deutlich erfennt, er habe weder jene Zeiten, noch 
unſre, noch irgend welche Zeiten berechnen können. 

Beihreibungen Archäologiſcher Trödelkram! 

Sprache. So wenig, was junge Freunde herbey— 
locken könnte, als bisher. Allotria. Kritiſche Weitläuftigkeiten. 
Doch dünkt ihn das der Geſichtspunkt zu ſeyn, aus welchem 
man von den wahren Flecken und wahren Schönheiten 
Homers urtheilen ſoll. 

Da es nun aber auf den Nutzen kommt, den wir aus 
dem Studium des Homer ſchöpfen können, findet der Herr 
Profeſſor auf einmal, daß ſein Schriftchen ſchon zu lang 
ſey. Uns wenigſtens dünkt, das hätte der Hauptzweck des 
Herrn Verfaſſers ſeyn ſollen, und da ſtreicht er dran hin, 
und aus dem, was er ſo kurz hinwirft, ließ ſich auch ohne 
Liebloſigkeit ſchließen — Er habe hier gar nichts zu ſagen 
gewußt. 

„Ein junges Genie lerne von ihm, Dichter ſeiner Nation 
werden, wie Virgil.“ Wann war Virgil Dichter ſeiner 
Nation? Den Römern das, was Homer den Griechen war? 
Wann konnt ers ſeyn? Wenn ſie ſonſt nichts aus ihm 
lernen, als was Virgil, was mehrere aus ihm gelernt 

D. j. Goethe II. 29 
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haben, mit Hyacinthen, Lotos, Violetten ihre Gedichte 
auszupugen, brauchts all den Aufwand nicht. Drum wün— 
jhen wir auch zum Beſten Homer und unſrer Literatur 
Herrn ©. feinen Schüler und Nachfolger. Beſſer unwiſſend 
als jo belehrt. 


18. 


Die erleuchteten Zeiten; oder Betrachtung über den gegen- 
märtigen Zuftand der Wiffenichaften und herrichenden Sitten 
in Deutjchland. Züllihau 1772. 8. 12 Bogen. 


Eine langweilige Schulchrie. Der vermuthlich ſehr junge, 
wenigjtens jehr unerfahrne Verfaſſer fennt die Welt nur 
nach den vier Facultäten und muß mo von einem ftolzen 
Halbgelehrten gehört haben, dag mir in erleuchteten Zeiten 
leben. Das ärgert ihn nun, und deswegen beweift er: daß 
die Philofophen nicht erleuchtet find, weil noch einige die 
bejte Welt vertheidigen; die Aerzte nicht, weil noch jo viele 
Menſchen fterben; die Juriſten nicht, weil jo viele Geſetze 
ohne Proceſſe und jo viele Procejje ohne Geſetze da find; 
die Theologen nicht, weil fie jo eigenfinnig find, und weil 
man jo oft bey ihren Predigten einjchläft; die Humaniften 
nicht, weil fie das Lateinische und Griechifche nicht ernſtlich 
genug treiben, das Hebräiſche jo ſchwer machen, jo viele 
Berje jchreiben und dergleichen. Unſre Sitten taugen auch 
nichts, weil wir zu finnlich find, nicht genug in der Bibel 
leſen und jonderlich in dem Zeugungsgejchäfte nicht genug 
über die Geheimnifje, die darin verborgen liegen, meditiven, 
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jondern blos jo hin zeugen. Daß doch folche Leute vefor- 
miren wollen! Die Stelle vom Borbilde des Propagations- 
ſyſtems S. 171 iſt blasphemer Unfinn, den wir uns fcheuen 
hierher zu jeßen; alles übrige ift flaches Gewäſch, ohne einen 
einigen allgemeinen Blick, ohne Verſtand, ohne Kenntniß, 
ohne Laune. Erleuchtete Zeiten! das war wohl dev Mühe 
werth zu fragen, ob wir in foldhen Zeiten leben! oder 
wenn mar doch fragen wollte, jo mit Amtsmiene zu ant- 
worten, jo zu declamiren! Hätt doch der Menſch über ven 
Mann im Mond oder den weiſen Bär gejchrieben! Das 
war jein Beruf! Wer jich noch unterfängt, unfre Zeiten für 
erleuchtet zu halten, der joll zur Strafe diefe zwölf Bogen 
leſen; und wer fie gar deswegen dafür hält, weil er darin 
(ebt, der joll fie auswendig lernen! 


19. 


Franken zur griechifchen Litteratur. 1. Abſchnitt. Würz— 
Bing 1122. 8. 176.©. 


Unter diefem myſtiſchen Titel fommt in Würzburg eine 
Art von periodiſcher Schrift heraus, deren Plan von dem 
Berfaffer ©. 4 dieſes Abjchnitts erzählt wird. „Er will 
uns das Genie umd den Geift aller griehiichen Schriftfteller, 
Hiftorifer, Dichter und Philoſophen kennen lehren; er will 
nachher einen forſchenden Blik in alle Schriften feiner 
Driginale wagen; zuerſt fie im Ganzen, hernach in ihren 
einzeln Theilen betrachten; die Verbindung des Plans, fo 
wie die Ausführung defjelben beurtheilen; auf Schönheiten 
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und Fehler merfen; die Farbe des Ausdruds unterjuchen; 
Scharfſinn, Wit, Enthufiasmus, Moral, Bolitif, Nichtigkeit 
der Erzählung prüfen und feine Yejer in das Zeitalter 
zurücführen, in welchem unfer (d. i. jeder) Autor für feine 
Welt ſchrieb.“ 

Uns jchwindelt! Der Himmel gebe diefem Mann Me— 
thufalems Alter, Neſtors Beredjamfeit und das Genie 
aller feiner Autoren zufammen! Was wird er denn nad) 
I60 Fahren für ein Werk liefern! Die vorliegenden Blätter, 
die einen Auszug aus der \yliade — Homerum in nuce — 
ohngefähr enthalten, vermuthlich für die, welche nicht Zeit 
haben, den Homer zu lejen — dieſe Blätter, jagen wir, 
werden ohne Zweifel vorausgejhidt, um das große Werf 
nad) 960 Jahren damit zu emballiven. Wir wüßten nicht, 
was wir font damit zu machen hätten. 

D ihr große Griechen! und du, Homer! Homer! — 
doch jo überjegt, commentirt, extrahirt, enucleirt, jo jehr 
verwundet, gejtoßen, zerfleiicht, durch Steine, Staub, Pfützen 
gejchleift, getrieben, gerifjen 

— oſbde Tı ol ypws ommetar, oUdE Wıv EDAdL 

Eoſsovoꝰ — — 

"Os Tov xndovrar maxapes Seor 

Kar vexvos mp Eoyvros — — 
(berührt nicht Verwejung fein Fleiſch, nagt nicht ein Wurm 
an ihm; denn für ihn jorgen die feligen Götter auch nad) 
den Tode). 
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20. 


Eymbelline, ein Trauerfpiel, nach einem bon Schädespear er— 
fundnen Stoffe. Danzig. 


Der Berfaffer, da er fich laut dem Vorbericht nad) 
einer jchweren Krankheit aller ermüdenden Arbeiten ent- 
halten mußte, bejchäftigte jih mit Schädespears Werfen. 
Das, hätten wir ihm mun gleich jagen wollen, war für 
einen Nefonvalejcenten feine Lektüre. Wer an dem 
Leben, das durch Schädespears Stücke glüht, Theil nehmen 
will, muß an Leib und Seele gejund jeyn. Da bedanerten 
nun der Herr DVerfaffer aus innigem Gefühl einer fühlen, 
ſchwächlichen, kritiſchen Sittigfeit die viele incongruites, 
durch die (wie der treffliche Johnſon ad hoc drama gleich- 
falls bemerft hat) many just sentiments und einige 
Schönheiten zu theuer erfauft werden. Er beſchloß alfo, 
das Gold von Schladen zu ſcheiden (denn das ijt ja 
jeit undenflichen Syahren vox populi eritiei über Schädespear), 
wenigjtens einen Verſuch zu machen, nichts weniger dem 
ehrſamen Publifo vorzulegen, als: wie ohngefähr Sophofles, 
wenn ev diefen Stoff zu bearbeiten gehabt hätte, die 
Sachen würde eingerichtet haben. Nun traveitirten fie 
alſo — nicht traveftirten! dann bleibt wenigſtens Geftalt 
des Originals — parodirten — auch nicht! da läßt fich 
wenigftens aus dem Gegenjag ahnden — aljo denn? — 
welches Wort druct die Armuth hier gegen Schädespears 
Reichthum aus! 

Schädespear, der den Werth einiger Jahrhunderte in 
jeinev Bruft fühlte, dem das Leben ganzer Jahrhunderte 
durch die Seele webte! — und hier — Comödianten in 
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Zendel und Glanzleinewand, gejudelte Couliffen. Der Schau- 
plag ein Wald, vorn ein dichtes Gebüſch, wodurd man 
in eine Grotte geht, im Fond ein großer Stein von Pappe, 
auf dem die Herren und Damen fiten, liegen, erjtochen 
werden ꝛc. 

So würde Sophofles die Sachen behandelt ha— 
ben! Es ift ſchon ein ganz ungentalisches Unternehmen, 
das Schädespears Stüde, deren Wejen Leben der Ge- 
ihichte ift, auf die Einheit der Sophofleifchen, die uns 
nur That vorjtellen, reduciren will; nun aber gar jo, nad) 
der Abhandlung vom Trauerfpiel in dem erſten Theil 
der älteren Leipziger Bibliothek zu modeln! Wir find gewiß, 
daß es jeder — auch nur Leſer Schädespears mit Ver- 
achtung aus der Hand werfen wird. 


21. 


Zwey ſchöne neue Mährlein: al3 1) von der ſchönen Melu- 
finen; einer Meerfey. 2) von einer untreuen Braut, die 
der Teufel hohlen jolle. Der lieben Jugend, und dem Frauen— 
zimmer zu beliebiger Kurzweil in Reime verfafjet. Leipzig 
in der Jubilatemeſſe 1772. 


Allerdings wäre in den Mährlein und Liedern, die unter 
Handwerkspurſchen, Soldaten und Mägden herumgehen, oft 
eine neue Melodie, oft der wahre Nomanzenton zu hohlen. 
Dann die Berfaffer diefer Lieder und Mährlein jchrieben doch 
wenigftens nicht fürs Publifum, und jo iſt jchon zehm gegen 
eins zu wetten, daß fie weit weniger verunglücen müfjen 
als unfre neuere zierliche Verſuche. Meiftens ifts ein 
munterer Gejelle, der den andern vorfingt oder den Neihen 





455 


anführt, und alſo ift wenigftens die Meunterfeit feine Prä- 
tenfion und Affeftation. 

l Der Herr Student, der diefe Mährlein verfificirt hat, 
verfificirt jehr rein, joll aber dem ohngeachtet feine Mährlein 
mehr verfificiven; denn ihm fehlt der Bänfeljängersblid, der 
in der Welt nichts als Abentheuer, Strafgericht, Liebe, 
Mord und Todjchlag fieht, juft wie alles in den Quadra— 
ten feiner gemahlten Yeinwand fteht. Weder naive Freude 
noch naive Wehklage der Menjchen aus Nitter- und Feen— 
zeiten, deren Seele eine Bilvertafel ift, die mit ihrem 
Körper lieben, mit ihren Augen denfen und mit ihren Fäuften 
zuſchlagen, bey denen alles merfwitrdige ihres Yebens, wie 
in Schädespears Haupt- und Staatsaftionen, innerhalb vier- 
undzwanzig Stunden unferem Auge vorrückt — jondern das 
alles fünnte mit allen Ehren in Halberftadt gemacht und 
gedruckt jeyn. 


Der goldne Spiegel oder die Königin von Scheſchian, eine 
wahre Geſchichte. Aus dem Schefchianifchen überſetzt. Leipzig, 
Weidmanns Erben und Neid. 1. 2. 3. 4. Theil in 8. 

Man kann in dem Pfad, den die Wielandijche Meufe 
gewandelt, drei Ruhepunkte geben, wo jte ftille geſtanden, 
zurücgefehen und ihre Nichtung geändert. Der Grundftoff 
der älteften Manier war Platonisches Syſtem, im dichterifcher 
Diktion dargeftellt, die Charaktere, die fie in Handlung 
jegte, einzelne Ausflüſſe aus der erjten Urguelle des Guten 
und Schönen, und der Sit ihres Yandes, Empyreum. Sie 
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ftieg herunter zu den Menjchen, vielleicht in dem Alter, wo 
der Dichter, nachdem er die moralifche Welt als ein Pa- 
radies im Anfchauen durchwandelt hatte, anfieng den Baum 
des Erfenntniffes jelbjt zu fojten. Nun wurden die dra- 
matis personae gute ehrliche Meenfchenfinder, wie fie vor 
unſern Augen herumgehen, weder ganz gut noch ganz böfe; 
der Umriß der Charaktere ward jo jchwebend und leicht 
gehalten, als es die Inconſequenz der meisten und die 
Form der Societät, die ihn eindrücdt, erfordert. Der Auf- 
wand der Dichtungsfraft war groß und der Plan des 
Gebäudes reich und glänzend. Die Weltfenntniß blieb, der 
Dichter mag fie nun halb durchs Anſchauen und Halb durch 
eigene Ahndung erhalten haben, allzeit bewundernswürdig. 
Es waren Sitten des achtzehnten Yahrhunderts, nur ing 
Griechen- oder Feenland verjett. Dies war das männliche 
Alter, wohin die Geburt des Agathon und der Mufarion 
fällt. Die Enfratiten ſahen ihn als einen abgefallnen 
Engel an, weil er nicht mehr in den Wolfen jchwebte, 
jondern herabgefommen war, 
die Schaafe des Admets zu meiden. 

Die Weltleute warfen ihm vor, die Wahrheit erliege unter 
dem Pub, und die ekle Moralijten, die nichts als gute und 
böſe Gejpenfter jehen, verjchloffen die Bücher ihren Töchtern. 
Dies, glauben wir, mag den Dichter bewogen haben, fich 
näher und deutlicher zu erklären und fein Leben in dem 
lehrenden Charafter zu bejchliegen. Zu dieſer letzten 
Claſſe rechnen wir den goldnen Spiegel, und aus der 
weiſen Art, womit er die Speife austheilt und zubereitet, 
jheint er jein Auditorium genau angejehen und kurz ge- 
griffen zu haben. Unſre Leſer fennen das Buch, und unſre 
Anzeige fommt auch zur Bekanntmachung zu jpät. 

Dan erlaube ung aljo über die Compofition des Ganzen 
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und das Befondre einiger Theile eine fleine Unterredung. 
Der Plan ift ohngefähr folgender: Schach Gebal, ein König 
von Scheſchian, regierte bald jo übel und bald jo gut, daß 
weder die Guten noch die Böſen mit ihm zufrieden waren. 
Zu geſunder Einjchläferung feiner Majeſtät wird jemand 
im Königreich aufgefucht, ihm die Gefchichte des Yandes 
vorzutragen, und dieſer findet fich in der Perſon des Da- 
niſchmende. Die Scene ift am Bette des Königs in Bey: 
jeyn der Sultanin Nurmahal, und ſobald der Philoſoph in 
eine gewiffe Wärme geräth und die edeljte und größte 
Wahrheiten mit Ueberzeugung vorträgt, jo jchläft der König, 
wie ſichs gebühret, ein. Der Dichter ſcheint bey diefer Vor- 
fehrung jein Auditorium beſſer gefannt zu haben, als Da- 
nischmende; denn ev hat vor jeine Leſer, damit fie fich beym 
Aufwachen wieder finden könnten, feine einzige Wahrheit 
jtehen laffen, die nicht mit Schwabacher Schrift gedruckt 
wäre. In dem erjten Theil geht die Abficht des Verfaffers 
dahin, den Großen und Neichen einen Weg anzugeben, wie 
jie für ihre eigne Perſon glücklich ſeyn könnten, in 
dem Beyſpiel eines Völkchens, das er durch Pſammis, einen 
Philojophen jeiner Schöpfung, cultiviven läßt. 

In DVergleichung feines Vorbildes des Ah quel Conte 
verliert dieſes Werf etwas in Anjehung der Schöpfung- 
und Einbildungsfraft. So carricaturartig als die Crebil- 
lonifchen Figuren ſeyn mögen, jo find fie doch rumd, es geht 
doch Hier und da ein Arm, ein Fuß heraus. Hier aber iſt 
alles Inſchrift, Sat, Lehre, Moral, mit goldnen Buch: 
jtaben an die Wand gejchrieben, und die Figuren find 
herumgemahlt. Wir wollen den Berfaffer nicht journaliſten— 
mäßig darüber jchifaniven. ES jcheint nun einmal, ev hat 
in dieſer Manier arbeiten wollen, und wenn man für einen 
reichen Mann befannt ift, jo fteht eS einem frey, feinen 
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Aufwand einzurichten, wie man will. Lord Clive jpielt ja 
auch gerne kleines Spiel. — Auch) das deal des Bölfchens 
im erjten Theil fteht nur wegen der Moral des Pjammis 
da, und von einer Verzierung, von Eijen gezeichnet und 
von Gravelot geftochen, verlangt niemand die Wahrheit 
eines Julius oder le Brun. Der Verfaſſer lacht mit Recht 
über die jchiefen Ausleger dieſes Ideals; wir machen in 
Anjehung feiner Mloralität feine üble Vorbedeutungen. Nur 
erlaube man uns die einzige Anmerfung, daß man im Ge— 
mählde menschlicher Gejchichte nie Yicht ohne Schatten 
gedenfen fann, daß die Zeit jich ewig in Nacht und Tag 
eintheilen, die Scene immer Mifhung von Tugend umd 
after, Glück und Unglüc bleiben werde. Man verberge 
uns alfo nicht die eine Seite. Die marmornen Nymphen, 
die Blumen, Vaſen, die buntgeſtickte Yeinwand auf den 
Tiſchen dieſes Völfchens, welchen hohen Grad der Ver— 
feinerung ſetzen fie nicht voraus? welche Ungleichheit der 
Stände, welchen Mangel, wo jo viel Genuß; welche Armuth, 
wo jo viel Eigenthum ijt! 

Wir danfen dem Verfaſſer für die Moral des Pjammis, 
die ganz aus unferm Herzen ift, und für die gute Art, 
womit er zu Ende des erjten Bandes eine Gattung mora- 


liſcher Giftmiſcher, nemlich die gravitätiihen Zwitter 


von Schwärmerey und Heucheley hat brandmarken 
wollen. Da die Societät dieſen Heuchlern feine eigne 
Farben und Kragen gegeben hat, woran man fie von 
weitem erfennen fünnte, jo find fie doppelt gefährlich. 

Der zmweyte Theil zeigt in dem Exempel Azors, wie 
viel Böſes unter einem gutherzigen Regenten ge- 
ſchehen könne. 

Die Vorrede des dritten Theils kündigt den Verfaſſer 
immer noch voll von ſeinem edlen Enthuſiasmus an, der 
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ihn allzeit bezeichnet hat, für Welt und Nachwelt zu arbeiten, 
das Herz der Könige zu bilden und dadurch das Wohl der 
Menjchengattung auch auf ferne Jahrhunderte zu befördern. 
Wie verehrungsmwürdig ift der Mann, der bey jeiner jo 
großen Weltfenntniß noch immer jo viel an Einfluß glaubt 
und von feinen Nebenbürgern und dem Yauf der Dinge 
feine fchlimmere Meinung hat! 

Den dritten Theil ziehen wir den beyden erjten wegen 
der meijterhaften Pinjeljtriche vor, womit er den Deſpotis— 
mus gejchildert hat. Selbjt der fokratifhe Faun in Kö— 
nigsberg kann nicht mit diefer Wahrheit und bittern Wärme 
gegen die Unterdrüdung reden und fie häflicher darftellen, 
als fie hier in des Eblis [Geftalt] erjcheint. Sich und jein 
Syſtem jcheint der Verfaffer unter dem Namen Kador ab- 
gebildet zu haben. Denn alle ſchiefe Urtheile, die wir je 
von Heuchlern aller Stände haben von jeinen Grundjägen 
füllen hören, find bier im demjenigen vereinigt, was die 
Zeitverwandten Kadors von ihm behaupten. Der Defpote 
Isfandiar geht endlich jo weit, daß er alle jeine Ver— 
wandten ausvotten will. Es gelingt ihm bis auf den 
legten Sohn feines Bruders, Tifan, den ihm fein Weffir 
Dichengis entzieht und dafür feinen eignen Sohn den 
abgeſchickten Mörvdern preis giebt. Die Erziehung des 
jungen Zifan gejchieht, wie man muthmaßen kann, auf dem 
Yande. Er wird ein guter Menſch und lernt gute Menjchen 
fennen, ehe er in das Getümmel der großen Welt tritt. 
Die Grundſätze diefer Erziehung find vortvefflih. Nicht jo 
leicht war e8, wenn der Dichter einige von den Umftänden 
hätte angeben wollen, die in der Erziehung aller Großen 
zufammentreffen, die beynahe unvermeidlich find, und die am 
Ende das hervorbringen, was wir das allgemeine Gepräge 
nennen würden. Vielleicht wäre dies die größte Schußzichrift 
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für fie gegen alle Deflamationen der Dichter und Philo- 
jophen gemwejen. Zifan wird im vierten Theil Regent von 
Scheſchian, und wir laſſen uns nicht in die Grundjäße 
jeiner Regierung ein. Sie find jo allgemein gut und an- 
erfannt, als jie jemals auf dem Papier gejtanden haben, 
und wir freuen uns abermalen, daß ein Mann von Wie- 
lands Talenten und SHerablafjung ji) mit einer neuen 
Ausgabe hat bejchäftigen wollen. Wir würden uns und 
unjern Leſern ein jchlechtes Compliment machen, wenn mir 
ihnen jagten, was ſie ſchon lange wiffen, daß in der Aus- 
bildung der einzelnen Theile und des lichten und geordneten 
Colorits hier nichts zu wünſchen übrig. bleibt. 


23. 


Sharafterijtif der vornehmjten Europäischen Nationen, Aus 
dem Englischen. Yeipzig. 8. Erſter Theil 16 Bogen. Zweyter 
Theil 14 Bogen. 

Das Werf ift aus dem Brittiihen Mujeum. Nun für 
ein Muſeum war das fein Stück! us Hinterftübchen mit! 
in die Küche! da ift fein Platz; je mehr berauchert, deſto 
befjer! Charafter polirter Nationen! werft die Münze 
in den Ziegel, wenn ihr ihren Gehalt wifjen wollt; unter 
den Gepräge findet ihr ihn in Ewigkeit nicht. 

Sobald eine Nation polirt ift, jobald hat jie comven- 
tionelle Wege, zu denfen, zu handlen, zu empfinden; jobald 
hört fie auf, Charakter zu haben. Die Majje individueller 
Empfindungen, ihre Gewalt, die Art der Vorftellung, die 
Wirkſamkeit, die jih alle auf diefe eigene Empfindungen 
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beziehen, das find die Ziige der Charafterijtif lebender Weſen. 
Und wie viel von alle dem ift uns polivten Nationen nod) 
eigen? Die Verhältniſſe der Neligion, die mit ihnen auf das 
engjte verbundenen bürgerlichen Beziehungen, der Drucd der 
Geſetze, der noch größere Druck gefellfchaftlicher Verbindungen 
und taufend andere Dinge laſſen den polirten Menſchen und 
die polivte Nation nie ein eigenes Geſchöpf jeyn, betäuben 
den Winf der Natur und verwijchen jeden Zug, aus dem 
ein charafteriftiiches Bild gemacht werden könnte. 

Was heißt alfo nun Charakter einer polirten Nation? 
Was fanns anders heißen als Gemählde von Neligion und 
burgerlicher Berfaffung, in die eine Nation geftellt worden 
ift; Draperie, wovon man höchjtens jagen kann, wie ſie der 
Nation anfteht. Und hätte ung der Verfaſſer dieſes Werk— 
chens nur jo viel gejagt, nur gezeigt, wie die polirte Nation 
denn unter allen vdiefen Laften und Feßlen lebt; ob fie jie 
gedultig erträgt, wie Iſaſchar, oder ob fie dagegen anjtrebt, 
fie bisweilen abwirft, bisweilen ihnen ausweicht, oder gar 
andere Auswege jucht, wo fie noch freyere Schritte thun 
kann; ob noch hier und da unter der Politur der Naturftoff 
hervorblidt; ob der Stoff immer jo biegjam war, daR er 
die Politur annehmen fonnte; ob die Nation wenigſtens 
eigene, ihrem Stoff gemäße Politur hat oder nicht, und 
dergleichen. Vielleicht würde ein philofophifcher Beobachter 
noch auf diefe Art eine erträgliche Charafteriftif zu Stande 
bringen. Aber der Berfaffer reiste gemächlich feine große 
Tour durch England, Frankreich, Italien, Spanien, Deutjch- 
land und die Niederlande, blickte in feinen Puffendorf, 
converfirte mit jchönen Herrn und Damen und nahm fein 
Buch und jchried. Zum Unglück ift in der ganzen Welt 
nichts fchiefer als die fchönen Herren und Damen, und fo 
wurden jeine Gemählde gerade eben jo jchief; den Engländer 
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vertheidigt er immer gegen die Franzojen; den Franzojen 
jest er dem Engländer immer entgegen; jener ijt nur jtarf, 
diefer nur tändlend, der Staliener prächtig und feyerlich, der 
Deutjche jauft und zählt Ahnen. Alles vom Hörenjagen, 
Dberfläche, aus guten Gefellichaften abjtrahirt — und das 
ist ihm Charafteriftif! Wie jo gar anders würden oft jeine 
Urtheile ausgefallen jeyn, wenn er fich heruntergelafjen hätte, 
den Mann in jeiner Familie, den Bauern auf jeinem Hof, 
die Mutter unter ihren Kindern, den Handwerfsmann in 
jeiner Werfftatt, den ehrlichen Burger bey jeiner Kanne Wein 
und den Gelehrten und Kaufmann in feinem Kränzchen oder 
jeinem Kaffeehaus zu jehen! Aber das fiel ihm nicht ein- 
mal ein, dag da Menjchen wären; oder wenns ihm einfiel, 
wie follte er die Gedult, die Zeit, die Herablafjung haben? 
Ihm war ganz Europa feines franzöfiiches Drama, oder, 
was ziemlich auf eins hinausfommt, Marionettenjpiel! Er 
guete hinein und wieder heraus, und das war alles! 


24. 


Ausjichten in die Ewigfeit, in Briefen an Zimmermann. 
Dritter und legter Band. Zürch 1773. 8. 342 ©. 


E3 war immer jo und natürlich, daß der nach Ewigkeit 
hungernde und dürſtende ſolche Speifen ſich droben in 
Phantajie bereitete, die feinem Gaumen hier angenehm 
waren, jein Magen hier vertragen fonnte. Der weiche Orien- 
taler bepofitert fein Paradies um wohlgeſchmückte Tiſche, unter 
unverwelflichen Bäumen, von denen Früchte des Lebens über 
die Auserwählten und ihre ewig reine Weiber herabhängen. 
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Der brave Norde überjchaut vor Asgard in den Tiefen des 
Himmels unermeglichen Kampfplag, ein erwünſchtes Feld 
jeiner unzerftörlichen Stärke, ruht dann, fein Glas Bier mit 
Heldenappetit auszechend, neben Vater Odin auf der Banf. 
Und der gelehrte, denfende Theolog und Weltfiündiger hofft 
dort eine Akademie, durch unendliche Experimente, ewiges 
Forſchen jein Wilfen zu vermehren, feine Erfenntnig zu er— 
weitern. 

Herr Lavater wird uns verzeihen, wenn wir ſeinen 
Plan zur Ewigkeit, den er, nach ſich berechnet, freylich für 
allgemein halten muß, nur für einen ſpecialen, und vielleicht 
den ſpecialſten anſehen können. 

Su dem erſten Theil ©. 23 erklärte er ſich ſchon, wie 
er fein Gedicht für den denfenden und gelehrten Theil 
der Menſchen, bejonders Chriften, bejtimme. Bisher hat 
er Wort gehalten, und eröffnet nur Ausfichten fir Denfende 
und Gelehrte; menigjtens iſt mit allzu großer Vorliebe 
für dieſe gejorgt; fie ftehen überall vornen an, und New— 
ton und Leibniz haben zu anjehnliche Vorzüge vor Bür— 
gern und Bauern, als daß man nicht merfen jollte, einer 
ihrer Familie Habe den Hofitaat diejes Himmelveichs zu be- 
ſtallen gehabt. 

Herr L. macht fein Geheimniß, daß Bonnet ihm 
den erjten Anlaß gegeben. Wie deutlich jieht man nicht in 
dem zwölften Briefe, dem letten des zweyten Bandes, eine 
Seele, die von Spekulation über Keim und Organijation 
ermüdet, fich mit der Hoffnung lest, die Abgründe des 
Keims dereinft zu durchſchauen, die Geheimniſſe der Or— 
ganifation zu erfennen und vielleicht einmal da als 
Meifter Hand mit anzulegen, wovon ihr jet die erſten 
Erfenntniglinien nur ſchwebend vordämmern; eine Seele, die, 
in dem großen Traum von Weltall, Sonnendonnern 
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und Planetenrollen verlohren, ſich über das Irdiſche hin- 
auf entzüct, Erden mit dem Fuß auf die Seiten ftößt, 
taujend Welten mit einem Finger leitet und dann, wieder 
in den Yeib verjegt, für die mifromegifchen Gefichte Ana- 
logie in unfern Kräften, Beweisſtellen in der Bibel 
aufflaubt. 

Bon dem gegenwärtigen Theile, der dreyzehn Briefe ent- 
hält, müſſen wir jagen, dag fie nach unſrer Empfindung 
jogar hinter den vorigen zuvückbleiben. Und wir haben in 
diefen Briefen nichts gejucht, als was uns der Berfafjer 
verſprach: ausgegoßne Ahndungen, innige Empfindungen 
von Freund zu Freund, und Samenblätter von Gedanfen; 
und jtatt allem diejem finden wir Naifonnement und Per 
rioden, zwar mohlgedahht und wohlgejprochen, aber was 
joll ung dag! 

Schon da mir vor dem erſten Theile den Inhalt der 
zufünftigen Briefe durchfahen, machte es einen unangenehmen 
Eindruf auf uns, die Abhandlungen von Erhöhung der 
Geiftes-, jittlihen und politiichen Kräfte in Briefe 
abgetheilt zu jehen. Was heift das anders, als durch ge- 
lehrtes Nachdenken ſich eine Fertigkeit erworben zu haben, 
auf wiſſenſchaftliche Claſſifikationen eine Menjchenfeele 
zu veduciren. Und da wir num gar die Briefe jelbt durch- 
hauen und finden, was wir vermuthen fonnten, aber doc 
immer weniger, alS wir vermutheten. Im dreyzehnten Brief, 
„von Erhöhung der Geijtesfräfte", Logijch-metaphy- 
ſiſche Hergliederimgen der Gejchäftigfeit unſers Geiftes, durch 
Multiplikation jenes Lebens würdig gemacht. Er fchlieft 
wie in den vorhergehenden Briefen: „Heben wir hier eins, 
jo heben wir dort tauſend“, als wenn nicht eben in dieſem 
Mehr oder Weniger das Elend diefer Erde beſtünde. 
Doch das geht durchs ganze Buch durch. Denn auch in 
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diefem Briefe tritt Erfenntniß vornen an, die ewige Wiß— 
begierde, das ſyſtematiſirende Erfahrungjammeln. 
Hat er nie bedacht, was Chriftus den großen Hanjen ans 
Herz legt: „Wenn ihr nicht werdet wie diefe Kindlein“, 
und was Paulus spricht: „Das Stückwerk der Weiffagungen, 
des Wiſſens, der Erfenntniß werde aufhören, und nur die 
Liebe bleiben." Aber ach! im vierzehnten Brief führt er die 
Liebe erit auf den Schauplatz; und wie? über unjre 
jittliche Kräfte, nach Anlaß theologifher Moral mit 
einiger Wärme homiletijirt er, daß Phraje die Empfin— 
dung, Ausdruck den Gedanfen meiſt ſo einwickelt, daß alles 
zufammen auf das Herz gar feine Wirkung thut. Nicht bejjer 
its im fünfzehnten und fiebzehnten Briefe. In jenem find 
uns die Knechtſchaft und Herrſchaft anftörig gemejen; 
biblisch- bildlich mögen fie jeyn, der Empfindung [zujagend | 
find fie nicht, und die Analogie aus diefem Leben nicht ge— 
dacht. Haben hier fünfzig Läſſige nöthig, Durch einen würk— 
jamen ermuntert zu jeyn, müſſen es hier Menſchen geben, Die 
Mittelpunkt find und Sonne; aber dort, wo alles, Hinderniß 
und Trägheit, wegfallen ſoll —! Wir wollen uns in fein 
Widerlegen und VBordrängen unſrer Meynungen einlaffeı. 
In dem jtebzehnten Brief, von den gejellihaftlichen 
Freuden des Himmels, ift viel Wärme auch Güte des 
Herzens, doc zu wenig, um unſre Seele mit Himmel zu 
füllen. Dem jechzehnten Brief, von der Sprade des 
Himmels, wollen wir jein Wohlgedachtes nicht abläugnen; 
doch quillt auch da nichts aus der Seele, es ift jo alles in 
die Seele hereingedacht. Der achtzehnte und neunzehnte 
Brief, von Bergebung der Sünden und den feligen 
Folgen des Leidens, werden hoffentlich die heiſſame Wür— 
fung haben, gewiffe Menjchen über dieſe Materien zu be- 
ruhigen. Wir jagen gerne von den übrigen nichts; iiber das 
D. j. Goethe I. 30 
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einzelne haben wir nichts zu jagen; wir find viel zu jehr 
mit der Vorftellungsart, aus der Herr L. jchreibt, vertraut, 
als dag wir ihn von denen Seiten jchifaniven jollten, von 
denen er ich jchon jo viel hat leiden müſſen. Und aus 
unſerm Gefichtspunft haben wir gejagt, was wir zu jagen 
hatten. Der grübelnde Theil der Chriften wird ihm immer 
viel Dank jchuldig bleiben. Er zaubert ihnen wenigjtens 
eine herrliche Welt vor -die Augen, mo fie jonjt nichts als 
Düfterheit und Verwirrung jahen. 

Noch einige Worte von dem zu erwartenden Gedichte. 
Hätte Herr X. für den empfindenden Theil der Menjchen zu 
fingen, fich zum Seher berufen gefühlt, er hätte übel gethan, 
diefe Briefe zu jchreiben, würde fie auch nicht gejchrieben 
haben. Er hätte empfunden für Alle. Die aus jeinem Herzen 
ſtrömende Kraft hätte Alle mit fortgeriffen. Allein als Denfer 
denfenden ein genugthuendes Werf zu liefern, da ihr ehe 
hundert Herzen vereinigt als zwey Köpfe, da jollte er wohl 
Gejichtspunfte variiren, Sfrupel3 aus dem Wege räumen; 
und dazu bejtimmte er die Briefe. Wir wiſſen nicht, ob er 
den Zweck durch jie erreicht. Seinem alten Plan bleibt er 
getreu, feinen Gefinnungen auch, trug allem Widerſpruch. 
Da dünkts uns dann, er hätte doch beffer gethan, gleich 
mit der eriten Wärme ans Gedicht zu gehen und zu wagen, 
was er doch noch wagen muß. 

Wir wünjchen ihm Glück zu feiner Unternehmung. Und 
wenn er irgend einen Rath von uns hören mag, jo hat er 
über dieſe Materien genug, ja ſchon zu viel gedacht. Nun 
erhebe jich jeine Seele und jchaue auf dieſen Gedanfenvor- 
rath wie auf irdiſche Güter, fühle tiefer das Geiſterall 
und nur in andern fein Ich. Dazu wünſchen wir ihm 
innige Gemeinſchaft mit dem gewürdigten Seher unfrer 
Heiten, rings um den die Freude des Himmels war, zu 
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dem Geifter durch alle Sinnen und Glieder jprachen, in 
dejjen Bufen die Engel wohnten: Deſſen Herrlichkeit umleucht 
ihn, wenns möglich ift, durchglüh ihn, daß er einmal Selig- 
feit fühle, und ahnde, was jey das Yallen der Propheten, 
wenn Apomra Empore den Geijt füllen! 


25. 


Mufen Almanach. Göttingen 1773. in 12. bey Dietrich. Ohne 
das Negifter, die in Muſik gefegte Lieder, und Kupfer, 
234 ©. 


Herr Boie hat uns mit feinem Muſenalmanach aufs 
fünftige Jahr ein jehr angenehmes und friihes Gejchenfe ge- 
macht. Der Sammler hat fih nun einmal, durch feine ge— 
wijjenhafte Wahl, das Zutrauen der beiten Köpfe Deutjch- 
lands erworben, und da ein Mann von wahren Talenten 
ſich nicht fürchten darf, hier in einer Art von allgemeinem 
Ausruf unter unfchielicher Gejellichaft befannt zu werden, jo 
wird es Herrn Boie niemals an trefflichen Beyträgen fehlen. 
Es erjcheinen dieſes Jahr einige Namen von Dichtern, die 
nächſtens allgemeiner befannt zu werden verdienen; dahin 
gehören Herr (Klamer Eberhard Karl) Schmid zu Halber- 
jtadt, deſſen Petrarchiſche Verſuche unſre Leſer fchon kennen, 
Herr Bürger in Göttingen und Herr Hölty, der unter 
den neuern Klopſtockiſchen Nachahmern vielleicht am meiſten 
Sprache und Rhythmus in ſeiner Gewalt hat. Das Ge— 
dicht auf Selmars Tod, in dieſer Sammlung von Herrn 
Schmid, iſt ein Meiſterſtück in Tonfall, Sprache, Har— 
monie und wahrer Empfindung. Das Minnelied von 
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Herrn Bürger iſt bejjerer Zeiten werth, und wenn ev mehr 
ſolche glückliche Stunden hat, ſich dahın zurückzuzaubern, fo 
jehen wir dieſe Bemühungen als eins der fräftigjten Fer— 
mente an, unſre empfindfame Dichterlinge mit ihren gold- 
papiernen Amors und Grazien und ihrem Elyſium der 
Wohlthätigfeit und Menfchenliebe vergejjen zu machen. 

Nur wünjchten wir, als Freunde des wahren Gefühls, 
daß diefe Minnejprache nicht für ung werde, was das Barden- 
wejen war, bloje Dekoration und Mythologie, ſondern daß fich 
der Dichter wieder in jene Zeiten verjege, wo das Auge und 
nicht die Seele des Yiebhabers auf dem Mädchen haftete, — 
und wann er die Gefänge Kayfer Heinrichs und Markgraf 
Heinrichs von Meijjen nachempfunden hat, jo bilde er ji) 
durch Die Liebe einer Miranda, einer Juliet u. ſ. w. bey 
Shafejpearn. Das andre Stüd, die Minne betitelt, jcheint 
ung jchon den Fehler zu haben, neuen Geift mit alter 
Sprache zu bebrämen. Von Herrn Claudius finden ſich 
wieder einige ganz vortrefflihe Stüde. Bon Herrn Got- 
tern ift eine Epiftel an Madam Henjeln eingerüct, die 
ſtückweiſe gut gevathen ift, und die wir in dem drolligten 
Ton, womit fie anfängt, fortgeführt wünjchten, ohne die 
ernfthafte moralifche Betrachtungen am Ende. Unter dem 
Zeihen Q. und M. lieft man dieſes Jahr von neuem jehr 
ichöne Gedichte, Die ungemein viel wahres Genie verrathen. 
Man wähle 3. B. ©. 47 der jhönfte Gürtel, und die 
allerliebſte Idylle S. 33. Aus den N. Hamburger Zei- 
tungen hat Herr Boie die jogenannte Verſe wieder ab- 
druden laſſen, für die wir ihm aufrichtig Danf jagen. 
Die Winfe, die der Dichter hier unferm Lieben deutſchen 
Vater- und Dichterlande in der wahren Inſchriftſprache giebt, 
find jo wichtig, daß fie als Mottos vor fünftige Dunciaden 
und fritifche Wälder geſetzt zu werden verdienten. Bon Herrn 
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Wieland hat diefe Sammlung ein merfwirdiges Fragment 
erhalten, Endymions Traum betitelt, wo der Dichter in 
der ihm eignen Laune über alle Syſteme lacht, doch aber 
das jeinige oder Ariftippifche von neuem als etwas empfiehlet, 
das nicht ganz und gar Endymions Traum ſey. Wir däch— 
ten, weils einmal jo ift, daß die liebe Natur den Stoff 
jelber wirft und das Syſtem nichts als der Schnitt des 
Stoffs bleibt, fo giebt es doch wohl feinen Rod, der für alle 
Zaillen gerecht it, es müßte denn der Rod des Herrn 
Ehrifti jeyn, der zu E. hängt, der aber zum Unglüc ein 
Schlafrock ift und aljo die Taille gewaltig verfteckt. Herr 
Kretihmann erjcheint hier in einem ganz unvermutheten 
Lichte des Patrons, er fteht nämlich mit der Goldfichel unter 
dem heiligen Eichenſtamm und initiirt al3 ein alter Barde 
den Ankömmling Telynhard. Er giebt ihm in der vierten 
Strophe ©. 44 fürmlich feinen Segen. Wer doch den Mann 
fennte, der ihn als Rhingulph eingeweyht hat, damit mans 
ihm ein flein wenig von Klopftods und Gerjtenbergs 
wegen verweiſen fünnte. Die Stüde unter DO. verrathen 
einen Mann, der der Sprache als Meifter und Schöpfer 
zu gebieten weiß. 

Die Arbeit des Herrn Unzers ift eingelegte Arbeit, mit 
ihrem chinefiichen Schnicjchnad auf Theebreten und Toilet— 
fäjtchen wohl zu gebrauchen. Dem jungen Herrn Cramer 
jieht man gleichfalls an, daß er unter der Wolfe hervor» 
feuchen möchte, die Klopftods Glorie jaumt. Bon Vater 
Gleim, Michaelis, Geritenberg, Freyh. von N. find 
ihöne Stüde da. Die übrigen Herrn ſammt und jonders 
figuriven als Figuranten wie fihS gebührt. 

Hinten find einige Lieder, worunter Klopftods Wir 
und Sie, in Mufif gejett, das auch von neuem bier ab- 
gedruckt ift. Die Materie zu den Kupfern ift aus dem 
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Agathon genommen; allein fie find, wir wiſſen nicht aus 
welcher Urſache, da fie Meilen zum Verfaſſer haben, jehr 
jchlecht gerathen. 

Im Ganzen bleiben wir Herrn Bote allzeit ungemein 
für feine Bemühungen um die deutſche Anthologie verbunden. 


26. 


Die ſchönen Künfte in ihrem Urſprung, ihrer wahren Natur und 
beften Anwendung, betrachtet von J. G. Sulzer. Leipzig 
1772. 8. 85 ©. 


Sehr bequem ins Franzöſiſche zur überjegen, könnte auch 
wohl aus dem Franzöfifchen überſetzt ſeyn. Herr Sulzer, 
der nach dem Zeugniß eines unſrer berühmten Männer 
ein eben jo großer Philofoph ift als irgend einer aus dem 
Alterthume, fcheint in feiner Theorie nach) Art der Alten mit 
einer exoterifchen Lehre das arme Publikum abzujpeijen, 
und diefe Bogen jind wo möglich unbedeutender als alles 
andre. 

Die ſchönen Künfte, ein Artifel der allgemeinen Theorie, 
tritt hier bejonders ans Licht, um Die Liebhaber und Kenner 
deſto bälder in Stand zu jegen, vom Ganzen zu urtheilen. 
Wir haben beym Leſen des großen Werks bisher jchon 
manchen Zweifel gehabt; da wir nun aber gar die Grund- 
jäge, worauf fie gebaut ift, den Leim, der die vermorfnen 
Lerifonsglieder zufammen beleben foll, unterjuchen, jo finden 
wir uns in der Meinung nur zu fehr beftärft: hier jey für 
Niemanden nichts gethan als für den Schüler, der Elementa 
jucht, und für den ganz leichten Dilettante nach der Mode. 











471 


Daß eine Theorie der Künfte für Deutjchland noch nicht 
gar in der Zeit jeyn möchte, haben wir jchon ehmals unſre 
Gedanken gejagt.. Wir befcheiden uns wohl, daß eine folche 
Meinung die Ausgabe eines jolhen Buchs nicht hindern 
fan; mm warnen fünnen und müſſen wir unſre gute junge 
Freunde vor dergleichen Werfen. Wer von den Künſten 
nicht finnliche Erfahrung hat, der laſſe fie lieber. Warum 
follte er fich damit bejchäftigen? Weil es jo Mode ijt? Er 
bevenfe, daß er ſich Durch alle Theorie den Weg zum wahren 
Genufje verfperrt; denn ein ſchädlicheres Nichts, als fie, ift 
nicht erfunden worden. 

Die ſchönen Künste der Grumdartifel Sulzerifcher 
Theorie. Da find fie denn, verjteht ſich, wieder alle bey- 
jammen, verwandt oder nicht. Was fteht im Lexiko nicht 
alles hintereinander? Was läßt ſich Durch ſolche Philofophie 
nicht verbinden? Mahlerey und Tanzkunft, Beredjamfeit und 
Baukunſt, Dichtlunft und Bildhauerey, alle aus einem Loche 
durch das magische Licht eines philoſophiſchen Lämpchens auf 
die weiße Wand gezaubert, tanzen fie im Wunderjchein bunt- 
farbig auf und nieder, und die verzücten Zujchauer frohloden 
jich fast außer Athen. 

Daß einer, der ziemlich jchlecht vaifonnirte, fich einfallen 
ließ, gewiſſe Beichäftigungen und Freuden der Menjchen, die 
bey ungenialifchen gezwungnen Nachahmern Arbeit und Müh— 
jeligfeit wurden, liegen fich unter die Rubrik Künste, Schöne 
Künste Haffificiven, zum Behuf theoretischer Gaufeley, das tft 
denn der Bequemlichkeit wegen Yeitfaden geblieben zur Phi— 
(ofophie darüber, da fie doch nicht verwandter find als sep- 
tem artes liberales der alten PBfaffenjchulen. 

Wir erſtaunen, wie Herr Sulzer, wenn er auch nicht 
drüber nachgedacht hätte, in der Ausführung die große 
Unbequemlichfeit nicht fühlen mußte, daß, jo lange man in 
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generalioribus ſich aufhält, man nichts jagt und höchſtens 
durch Deklamation den Mangel des Stoffes vor Unerfahrnen 
verbergen kann. 

Er will das unbejtimmte Principium: Nahahmung 
der Natur, verdrängen und giebt uns ein gleich unbedeu— 
tendes dafür: Die Berfhönerung der Dinge. Er mill, 
nach hergebrachter Weife, von Natur auf Kunſt herüber- 
ſchließen: „In der ganzen Schöpfung ſtimmt alles darin 
überein, daß das Aug und die andern Sinnen von allen 
Seiten her durch angenehme Eindrücke gerührt werden.“ 
Gehört denn, was unangenehme Eindrüce auf uns macht, 
nicht jo gut in den Plan der Natur als ihr Lieblichites? 
Sind die mithenden Stürme, Wafferfluthen, Feuerregen, 
unteriwdiiche Gluth, und Tod in allen Elementen nicht eben jo 
wahre Zeugen ihres ewigen Lebens, als die herrlich auf- 
gehende Sonne über volle Weinberge und duftende Drangen- 
haine? Was würde Herr Sulzer zu der liebreichen Mutter 
Natur jagen, wenn fie ihm eine Metropolis, die ev mit 
allen schönen Künſten, Handlangerinnen, erbaut und be— 
völfert hätte, in ihren Bauch hinunterjchlänge? 

Eben jo wenig bejteht die Folgerung: „die Natur wollte 
durch die von allen Seiten auf uus zuftrömenden Annehm— 
lichfeiten unfre Gemüther überhaupt zu der Sanftınuth und 
Empfindjamfeit bilden.” Ueberhaupt thut fie das nie, fie 
härtet vielmehr, Gott jey Danf, ihre ächten Kinder gegen 
die Schmerzen und Uebel ab, die fie ihnen unabläffig be- 
veitet, jo daß wir den den glüclichjten Menſchen nennen 
fünnen, der der jtärfjte wäre, dem Uebel zu entgeguen, es 
von jich zur weifen und ihm zum Trutz den Gang jeines 
Willens zu gehen. Das ift nun einem großen Theib der 
Menjchen zu beſchwerlich, ja unmöglich; daher retiriven und 
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vetranfchiven fich die meijten, jonderlich die Philoſophen; des— 
wegen fie denn auch überhaupt jo adäquat disputiven. 

Wie partifular und eingefchränft ift folgendes, und wie 
viel ſoll es beweiſen! „Worzüglich hat dieſe zärtliche Mutter 
den vollen Neiz der Annehmlichkeit in die Gegenftände ge- 
(egt, die uns zur Glückjeligfeit am nöthigften find, bejonders 
die felige Bereinigung, wodurch der Menſch eine Gattin 
findet.“ Wir ehren die Schönheit von ganzem Herzen, find 
für ihre Attraktion nie unfühlbar geweſen; allein fie hier 
zum primo mobili zu machen, kann nur der, der von den 
geheimmißvollen Kräften nichts ahndet, durch die jedes zu 
jeines Gleichen gezogen wird, alles unter der Sonne jic) 
paart und glücklich ift. 

Wäre es nun alſo auch wahr, dar die Künſte zu Ber: 
ichönerung der Dinge um uns würfen, jo iſts doch falſch, 
daß fie es nach dem Beyſpiele der Natur thun. 

Was wir von Natur fehn, ift Kraft, die Kraft ver- 
ichlingt; nichts gegenwärtig, alles vorübergehend; taujend 
Keime zertreten, jeden Augenblick taufend gebohren; groß und 
bedeutend, mannigfaltig ins Unendliche; ſchön und häßlich, 
gut und bös, alles mit gleichem echte neben einander exi- 
jtirend. Und die Kunſt ift gerade das Widerjpiel, jie ent- 
jpringt aus den Bemühungen des Individuums, ſich gegen 
die zerftörende Kraft des Ganzen zu erhalten. Schon das 
Thier durch feine Kumfttriebe ſcheidet, verwahrt fich; der 
Menſch durch alle Zuſtände befejtigt fich gegen die Natur, 
ihre taufendfache Uebel zu vermeiden und nur das Maas 
von Gutem zu genießen, bis es ihm endlich gelingt, die Eir- 
fulation aller jeiner wahr umd gemachten Bedürfniſſe in 
einen Palaſt einzufchliegen, jo fern es möglich iſt, alle zer: 
ſtreute Schönheit und Glückſeligkeit in feine gläferne Mauern 
zu bannen, wo er denn immer weicher und weicher wird, 
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den Freuden des Körpers Freuden der Seele jubftituirt und 
jeine Kräfte, von feiner Widerwärtigfeit zum Naturgebrauche 
aufgejpannt, in Tugend, Wohlthätigfeit, Empfindfamfeit zer- 
fliegen. 

Herr Sulzer geht nun feinen Gang, den wir ihm nicht 
folgen mögen; an einem großen Trupp Schüler kanns ihm 
jo nicht fehlen; denn er jest Milch vor. und nicht jtarfe 
Speije, redet viel von dem Wejen der Künfte, Zweck, und 
preift ihre hohe Nutbarfeit als Mittel zu Beförderung der 
menschlichen Glückjeligfeit. Wer den Menſchen nur einiger- 
maßen fennt und Künfte und Glücjeligfeit, wird hier wenig 
hoffen; es werden ihm die vielen Könige einfallen, die mit- 
ten im Glanz ihrer Herrlichfeit der Ennui zu todte fraf. 
Denn wenn es nur auf Kennerjchaft angejehn ift, wenn der 
Menſch nicht mitwürfend geniegt, müfjen bald Hunger und 
Efel, die zwey feindlichſten Triebe, fich vereinigen, den elenden 
Pococurante zu quälen, 

Hierauf läßt er fich ein auf eine Abbildung der Schick— 
jale jchöner Künjte und ihres gegenwärtigen Zuftandes, die 
denn mit vecht Schönen Farben hin imaginirt ift, jo gut und 
nicht bejjer als die Gejchichten der Meenjchheit, die wir fo 
gewohnt worden find in unfern Tagen, wo immer das 
Mährchen der vier Weltalter jufficienter ift, und im Ton der 
zum Noman umpragmatijirten Gejchichte. 

Nun fommt Herr Sulzer auf unjere Zeiten und fchilt, 
wie es einem Propheten geziemt, wader auf fein Jahr— 
hundert, leugnet zwar nicht, daß die jchönen Kinfte mehr 
als zu viel Beförderer und Freunde gefunden haben; weil 
jie aber zum großen Zwed, zur moralifchen Bejjerung 
des Volks, noch nicht gebraucht worden, haben die Großen 
nichts gethan. Er träumt mit andern: eine weiſe Gejeb- 
gebung würde zugleich Genies beleben und auf den wahren 
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Zweck zu arbeiten anweiſen können, und mas vergleichen 
mehr ift. 

Zuletzt wirft er die Frage auf, deren Beantwortung den 
Weg zur wahren Theorie eröffnen joll: „Wie iſt es anzu- 
fangen, daß der dem Menjchen angebohrne Hang zur Sinn- 
lichfeit zu Erhöhung feiner Sinnesart angewendet und in 
befondern Fällen als ein Meittel gebraucht werde, ihn un- 
widerftehlich zu feiner Pflicht zu reizen?" So halb und 
mißverjtanden und in den Wind, als der Wunſch Cicerons, 
die Tugend in förperlider Schönheit feinem Sohne zuzu- 
führen! Herr Sulzer beantwortet auch die Frage nicht, 
jondern deutet nur, worauf es hier anfomme, und wir machen 
das Büchlein zu. Ihm mag jein Publikum von Schülern 
und Kennerchens getreu bleiben! wir wifjen, daß alle wahre 
Künftler und Yiebhaber auf unfrer Seite find, die jo über 
den Philojophen lachen werden, wie fie fich bisher über die 
Gelehrten bejchwert haben. Und zu diefen noch ein paar 
Worte, auf einige Künfte eingejchränft, das auf jo viele gelten 
mag, als kann. 

Wenn irgend eine jpefulative Bemühung den Künſten 
nügen joll, jo muß fie den Künstler grade angehen, feinem 
natürlichen Feuer Luft machen, daß es um fich greife und 
fich thätig erweiſe. Denn um den Künftler allein ifts zu 
thun, daß der feine Seligfeit des Lebens fühlt als in feiner 
Kunſt, daß, in fein Inſtrument verfunfen, ev mit allen feinen 
Empfindungen und Kräften da lebt. Am gaffenden Publi- 
fum, ob das, wenns ausgegafft hat, fich Nechenjchaft geben 
kann, warıms gaffte, oder nicht, was liegt an dem? 

Wer aljo jehriftlich, mündlich oder im Beyfpiel, immer 
einer befjer als der andre, den jogenannten Yiebhaber, das 
einzige wahre Publikum des Kiünftlers, immer näher und 
näher zum SKünftlergeift aufheben fünnte, daß die Seele mit 
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einflöffe ins Inſtrument, der hätte mehr gethan als alle 
pſychologiſche Theoriſten. Die Herren find fo hoch droben 
im Empyreum transjcendenter Tugend-Schöne, daß fie fi) um 
Kleinigfeiten hienieden nichts kümmern, auf die alles an- 
fommt. Wer won uns Erdenfühnen hingegen fieht nicht mit 
Erbarmen, wie viel gute Seelen, 3. B. in der Mufif an 
ängjtlicher mechanischer Ausübung bangen bleiben, drunter 
erliegen ? 

Gott erhalt unjre Sinnen, und bewahr uns vor der 
Theorie der Sinnlichkeit, und gebe jedem Anfänger einen 
rechten Meeifter! Weil denn die nun nicht überall und immer 
zu haben jind, und es doch auch gejchrieben ſeyn foll, fo 
gebe uns Künſtler umd Liebhaber ein repı Saurov feiner 
Bemühungen, der Schwürigfeiten, die ihn am meiften auf- 
gehalten, der Kräfte, mit denen er überwunden, des Zufalls, 
der ihm geholfen, des Geiſts, der in gewilfen Augenbliden 
über ihn gefommen und ihn auf jein Leben erleuchtet, bis er 
zulegt, immer zunehmend, jich zum mächtigen Bejit hinauf- 
geihmwungen umd als König und Ueberwinder die benachbar- 
ten Künjte, ja die ganze Natur zum Tribute genöthigt. 

Sp würden wir nad und nach vom mechanifchen zum 
intelleftuellen, vom Farbenreiben und Saitenaufziehen zum 
wahren Einfluß der Künfte auf Herz und Sinn eine 
lebendige Theorie verfammeln, würden dem Liebhaber Freude 
und Muth machen und vielleicht dem Genie etwas nuten. 
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27. 

Alexander von Joch über Belohnung und Strafen nad) 
türfifchen Geſetzen. Andere durchgehends verbefjerte und 
mit einem Anhang vermehrte Ausgabe, welche die Wider- 
legung der mwichtigften Zweifel enthält. Barent und Leipzig 
1772. 8. 306 ©. 

Man weiß aus der eriten Ausgabe, daß dieſes Buch die 
Lehre von der moraliichen Freyheit geradezu widerlegt. 

Es waren einmal einige Vögel in einer weitläuftigen 
Boliere. Ein Buchfinf jagte zu feinem Nachbar Zeifig, der 
bon einem Bäumchen zum andern munter herumflatterte: 
Weit du denn, mein Freund, daß wir in eimem Käfig 
ſtecken? — Was Käfig, jagte der Zeifig; fiehe, wie wir 
herumfliegen! Dort ift ein Käfig, wo der Kanarienvogel ſitzt. 
— Aber ich jage dir, wir find auch im Käfig. Sieht du 
dort nicht das Gegitter von Drat? — Das ift dort; aber 
jiehe, jo weit ich auf allen Seiten jehen kann, fteht feins! 
— Du fannjt die Seiten nicht alle überjehen. — Das 
fannft du auch nicht! — Aber denfe nur, fuhr der Buch— 
finfe fort, bringt ung nicht unfer Herr alle Morgen dort 
in den Trog Wafjer, ftreut er uns nicht hier auf die Ecke 
Samenförner? Würde er das thun, wenn er nicht wüßte, 
daß mir eingejchlofjen find und nicht davonfliegen fünnen? 
— Aber, fagte immer der Zeifig, ich kann ja freylich davon- 
fliegen! — So ftritten fie noch lang, bis endlich der Ka— 
narienvogel aus feiner Ecke vief: Kinder, wenn ihr ftreiten 
müßt, ob ihr im Käfig feyd oder nicht, fo iſts fo gut, als 
wäret ihr nicht darinnen! — 

Seitdem uns ein alter Philofoph dieſe Fabel gelehrt hat, 
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jeitdvem haben wir allen Streit über Freyheit aufgegeben. 
Es iſt vielleicht auch Feine gelehrte Zänferey weniger gründ- 
lich behandelt worden als dieſe. Meiſt hat man auf der 
einen Seite Begriffe nach Willführ gejchaffen und meift auf 
der andern Einwürfe aus jchiefen uduftionen geholt. Am 
Ende war Spott hier und Anathema dort der Beihluß des 
jehr entbehrlichen Dramas. 

Herr Alerander von Joch tft nicht weit von der ge— 
wöhnlichen Methode abgegangen. Er jest aus von dem all- 
gemeinen Schickſal, geht alsdann auf den Menſchen und 
jeinen Willen über, zeigt, daß jein Verſtand nicht frey jey, 
weil er von den Gegenftänden und jeinem phyſiſchen Geſetze 
abhänge, noch weniger aber der Wille, welcher theils durch 
die Nothwendigfeit, das Angenehme zu wählen, das Unan- 
genehme zu meiden, theils durch den ebenfalls knechtiſchen 
Verſtand regiert würde. 

Umſonſt widerſtrebt das Gefühl. Wir werden erſtaun— 
lich betrogen, wir glauben in dem Augenblick, wir wollten, 
in welchem wir gezwungen werden; und dann, wer kennt 
nicht die Gewalt einer Lieblingsidee, einer Idea fixa! 

Warum aber diefe Idee? Gewiß nicht um der Moral 
und um der Lehre von Verdienſt und Strafe willen. Die 
Schönheit ift gefällig, ob fie gleich ein Gejchenf des Himmels 
und fein ſelbſt erworbener Werth if. So auch moralijcher 
Werth. Belohnungen und Strafe aber jind immer unent- 
behrlich, weil fie eben die Mittel find, wodurch ver Wille 
gezwungen wird. 

Das ift ohngefähr jo der Hauptinhalt von dem Syſtem 
des Herrn Alexander von Joch, an melchem uns die oft 
gute Laune, das originelle und offenherzige jehr wohl ge- 
fallen hat, ob wir gleich wünschten, daß er ſeiner Meditation 
einen andern Vorwurf gewählt hätte, 
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Wir bemerken iiberhaupt, daß die Yehre von der Freyheit 
von jehr vielen Gelehrten, wenigjtens Schriftftellern, für weit 
feichter gehalten wird, als fie if. Mean ftellt fich meiſtens 
vor, daß ein flüchtiges Raiſonnement die Sache ausmachte; 
aber in der That, wer von ihr gründlich veden wollte, der 
müßte ganz das innere Weſen und die erite Springfever 
allev Thätigfeit erkennen. Wer wagt fih in Ddiefe Tiefe, 
wenn er ſie fennt? 

Susbejondere aber dünkt uns, hat man den wahren 
Punkt des Streits faſt immer verfehlt. ES tft gar nicht 
die Nede von der Frage: Ob ein Weſen feinem Weſen ge: 
mäß handlen müſſe? Wer follte das leugnen? Doch habens 
alle die, welche die Gleichgiltigfeit dev Wahl vertheidigen 
wollen. — Laßt die fich Drehn, wie fie fünnen! — Die 
eigentliche Frage jollte, dünket uns, jo vorbereitet und feit- 
gejetst werden: 

Ein thätiges Wefen iſt alsdann weder frey noch ge— 
zwungen, wann alle Handlungen, die es thut, auf feinen 
eigenen Selbſtgenuß binauslaufen; gezwungen aber its, 
wann jie zum Genuß, den ein anderes Wefen hat, abzweden. 
Freyheit ift ein relativer, eigentlich gar ein negativer Begriff, 
muß es auch jeyn, denn ohne Beitimmung, folglich ohne 
Zwang, iſt nichts möglich, nichts gedenfbar. Freyheit druckt 
Abweſenheit von einer gewilfen Bejtimmung aus. Nun von 
was für einer? von einer wejentlichen, innen? Unmöglich! 
Alſo ift es Thorheit, da das Wort Freyheit zu gebrauchen, 
wo von folchen Beftimmungen die Rede iſt; es heißt da 
eben jo viel als jeyn und nicht feyn. Soll das Wort Sinn 
haben, jo muß es nur da gebraucht werden, wo die Rede 
von einem Verhältniß ift, das nicht wejentlich ift, ohne wel: 
ches das Wejen exiftiren fonnte. — Sieht man die Lehre 
von der Freyheit in diefem Yichte, jo Fann man wohl ehe 
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etwas Vernünftiges dafür jagen, und ich zweifle, ob Herr 
von och fie alsdann widerlegen würde. 

Eben dieſe Ausficht breitet auch Yicht über Die danieder- 
ihlagende Lehre vom Schidjal. ES ift nicht genug, wie 
Alexander von och fi) blos auf die taufend kleine Ge— 
legenheitsurſachen zu berufen, die eine Veränderung im Welt- 
ſyſtem machen. Alle wirfen; ohne alle kann die Veränderung 
nicht jtattfinden; das weiß ich, over glaub ich vielmehr; aber 
alle jind wieder unnütz ohne meine Wirfung. Es iſt aljo 
einmal ein Zirkel, das Fatum anzımehmen, weil die Men- 
chen nicht frey find, und den Menſchen die Freyheit ab- 
jprechen, weil das Fatum angenommen worden ift. Auf 
der andern Seite aber ift jeder durch die ihm wmejentliche 
Beſtimmung, nach feinem eigenen Selbftgenuß zu wirfen, 
immer in jo fern Herr jeines Schickſals; wenigſtens dient das 
Schickſal ihm. 

Doc die Materie iſt unerichöpflich, und der Kanarien- 
vogel in unſrer Fabel jagt alles, was wir von diefem Buch 
und der ganzen Streitfrage denken. 


28. 
Nachrede jtatt der verſprochenen Borrede, 
(29. Dec. 1772.) 


Die befondre Aufmerkffamfeit, mit der ein geehrtes Pu— 
blikum bisher dieſe Blätter begünftigt, läßt uns für die 
Zufunft eine fchmeichelhafte Hoffnung faſſen, beſonders da 
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wir und mit allen Kräften bemühen werden, fie feiner Ge— 
wogenheit immer würdiger zu machen. 

Man hat bisher verjchiedentlich Unzufriedenheit mit unfern 
Hlättern bezeugt; Autoren ſowohl als Kritifer, ja fogar das 
Publikum ſelbſt haben gewünfcht, daß manches anders feyn 
möchte und fünnte, deſſen wir uns freylich gerne ſchuldig 
geben wollen, wenn ums nicht Unvollfommenheit aller menfch- 
lihen Dinge genugjam entjchuldigt. | 

Es ijt wahr, es fonnten einige Autoren fich über uns 
beflagen. Die bilfigite Kritif ift ſchon Ungerechtigkeit: jeder 
machts nad) Vermögen und Kräften und findet fein Publi— 
fum, wie er einen Buchhändler gefunden hat. Wir hoffen, 
dieje Herren werden damit fich tröften und die Unbilligfeit 
verſchmerzen, über die fie fich beſchweren. Unſre Mitbrüder 
an der Fritiichen Innung hatten außer dem Handwerksneid 
noch einige andere Urfachen, ung öffentlich anzufchreien und 
heimlich zu necken. Wir trieben das Handwerk ein Bißchen 
freyer als jie und mit mehr Eifer. Die Gleichheit ift in 
allen Ständen der Grund der Ordnung und des Guten, 
und der Bäder verdient Strafe, der Brezeln badt, wenn er 
nur Brod aufjtellen follte, fie mögen übrigens wohlſchmecken 
wem jie wollen. 

Könnten wir nur auch diefen Troft ganz mit in das 
neue Jahr nehmen, daß wir dem Publifo einigen Dienft 
erzeigt, wie es unſer Wunsch gemwejen, wir würden ums 
wegen des Uebrigen eher zufrieden geben. Allein auch von 
diefem ift ung mannigfaltiger Tadel und Klage zu Ohren 
gefommen, am meisten über den Mangel fo nothiwendiger 
Dentlichfeit. Unſre Sprache, wir geftehens gerne, ift nicht 
die ausgebildetjte, wir haben uns über den Unfleiß, unfre 
Empfindungen und Gedanfen auseinander zu wickeln, uns noch 
mancher Nachläffigfeit im Styl jehuldig gemacht, und das 


D. j. Goethe II. Bil 
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giebt manchen Necenfionen ein jo welches Anfehn, daß es 
uns von Herzen leid ift, vielen Perſonen Gelegenheit zum 
Unmuth gegeben zu haben, die bey dreymaliger Durchlefung 
dennoch nicht Flug daraus werden können. 

Das größte Uebel aber, das daher entjprungen, find 
die Mißverjtändniffe, denen unſre Gedanken dadurch unter: 
worfen worden. Wir wiſſen uns rein von allen böfen Ab- 
jihten. Doch hätten wir bedacht, dar über dunkle Stellen 
einer Schrift taufende nicht denfen mögen noch fünnen, 
für die aljo derjenige Lehrer und Führer ift, der Wit ge- 
nug hat, dergleichen zu thun, als habe er fie verftanden, wir 
würden uns, jo viel möglich, einer andern Schreibart befleifigt 
haben. Doch was lernt man in der Welt anders als durch 
Erfahrung. 

Eben jo aufmerffam waren wir auf den Vorwurf, der 
uns wegen Mangel wahrer Gelehrjamfeit gemacht worden. 
Was wir wahre Gelehrjamfeit nennen, bildeten wir ung 
niemals ein zu bejiten; aber da ein geehrtes Publikum 
hierinne ſonſt jehr genügſam tft, merfen wir nun wohl, daß 
es uns entweder an Gejchiefe mangelt, mit wenigem uns 


das gehörige Anjehn zu geben, oder daß wir von dem, 


was jie gründlich nennen, einen nur unvollfonmmen Begriff 
haben. 

Allen dieſen Bejchwerden, jo viel möglich, abzuhelfen, wird 
unjer eifrigites Beſtreben jeyn, welches um jo viel mehr 
erleichtert wird, da mit Ende diefes Jahrs diejenigen Re— 
cenfenten, über deren Arbeit die meiste Klage geweſen, 
ein Ende ihres Fritifchen Yebens machen wollen. Sie jagen, 
fie jeyen vollfommen befriedigt, haben diejes Jahr mancherley 
gelernt, und wiünjchen, daß ihre Bemühungen auch ihren 
Lefern nicht ganz ohne Nuten jeyn mögen. Sie haben dabey 
erfahren, was das jey, fih dem Publifo kommuniciren 
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wollen, mifverftanden werden, und was dergleichen mehr ift; 
indefjen hoffen jie doch, manchen jympathifivenden Leſer ges 
funden zu haben, deſſen gutem Andenken fie jich hiermit 
empfehlen. 

So leid uns num auch diefer ihr Abſchied thut, fo fünnen 
wir doch dem Publiko verfichern, daß es uns weder an guter 
Sutention noch an Mitarbeitern fehlt, ihm unſre Blätter 
insfünftige immer brauchbarer zu machen. 

Denen zu gefallen, die gern gleich wiſſen wollen, was 
an den höchiten Neichsgerichten anhängig gemacht worden, 
wird man auf jedem Blatte auf der lettten Seite das Eins 
gegangene ohnverweilt wmittheilen. Der Titel und Negifter 
der in dieſem Bande angezeigten Schriften wird auch mit 
nächitem folgen. 

Die Herausgeber. 
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B. Recenfionen aus dem Jahre 1773. 
1% 


Luſtſpiele ohne Heyrathen, von dem Verfaſſer der empfind- 
famen Reifen durch Deutichland. Bei ©. G. Zimmermann. 
Wittenberg und Berbit 1773. 8. 


Der gute Herr Präceptor, dem wir im abgewichenen 
Jahr eine ganz andere Beichäftigung auftrugen, als em— 
pfindfame Neifen zu jchreiben, hat wirklich fein Thema ge- 
ändert. Aber jtatt Handlanger zu jeyn, will er doch noch 
immer mitmeiftern. Da jteht er nun vor dem Theater und 
jeufzt nach der Ehre, jeine Nolle zu jpielen; aber zum Un- 
glück Fehlt e8 ihm an Kenntniß, an Gejchmad und Anftand. 
Ohne die Fackel des Hymen hat er drey Luſtſpiele verfertigt. 
Das erjte Heißt: Die unſchuldige Frau oder viel 
Lärmen um Nichts. Gutherzige Weiber mögen fich diejen 
Dialog zum Troſte vorlefen laſſen. Die Herrn Naufbolde 
finden in dem Duell in drey Aufzüigen, welcher daS zweyte 
Luftipiel ohne Heyrath it, alle Regeln der Schlägerey in 
einem treuen Auszug. Das dritte Theatraljtückhen ohne 
Heyrath heißt: Der Würzfrämer und fein Sohn, umd 
joll eine Schulfomödie feyn. Nun, da heyrathet man fich 
ohne das nicht. Wielleicht hat ein wahres Gefchichtchen dem 
Herrn Berfaffer den Stoff zu dieſem Auftritt gegeben, der 
aber jo ohne alles Gewürz da angerichtet ftehet, dag man 
ihon beym erjten Anblick deſſelben genug hat. 


Bi 











2. 


Beytrüge zur dentjchen Lektüre für Lefer und Leferinnen. 
Leipzig, bey Büſcheln. 8. 298 ©. 


Nachdem uns die gejchäftigen Müßiggänger, die für ges 
Ihäftige Müßiggänger arbeiten, bald aufs Kanapee, bald 
auf den Grofvaterftuhl, bald in den Abendftunden, bald 
bey der Mittagsruhe verfolgt haben, nachdem wir Yand- 
und Stadtbibliothefen, Yahrszeitreifen, Tagreifen, Brunnen- 
reifen genug befommen haben, jo war fein Rath mehr 
übrig, als gegenwärtige Sammlung umter dem allgemeinen 
Vorwande der Lektüre unterzubringen. Sollten wir eine 
Stellung vorfchlagen, in welcher man dieſe Beyträge leſen 
fönnte, jo wäre es ftehend, und zwar auf einem Beine. 
Denn jo würde man mit eben der Gejchwindigfeit leſen, 
mit welcher der Berfaffer gearbeitet hat. Das Modewort 
Leftüre heißt ohnedem weiter nichts als eben jo gedanfen- 
los blättern, wie die Taglöhner der Buchhändler fabriciren. 
Der größte Theil dieſer Beyträge find, wie gewöhnlich, 
Ueberjeßungen und zwar aus allen Zungen. Vornehmlich 
hat ſich Prior jehr oft müffen mißhandeln laſſen. Den 
Herrn Berleger und übrige Freunde des Herrn Berfafjers 
erfuchen wir, blos die Ueberſetzung der Kirchhofselegie 
mit denen beyden profaifchen Ueberſetzungen, die man jchon 
davon hatte, zu vergleichen. Und wozu eine neue pro— 
jaifche, da wir die vortreffliche poetifche von Gotter haben? 
Am Chaucer (S. 129) hätte ſich der Verfaſſer auch nicht 
verfündigen follen, da Schiebler ſchon dies Stück über- 
jet hatte. Seine eigenen profaischen Zuſammenſchmierungen 
haben wir nicht auslefen fünnen; nur fo viel erinnern wir 
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uns davon, dag er gelegentlich die vermoderte Wochenjchrift 
von Mylius, den Freygeift, erhebt. Die Verſe find un- 
gefähr von folgendem Kaliber: 

Holde Nacht, 

Unbewacht 

Laß mich deinen Bortheil kennen; 

Stelle mir 

Lebhaft für, 

Was die Liebe macht. 

Laß mich frey mit Phyllis ſcherzen 

Und fie alsdanı feurig herzen, 

Eh der Neid erwadıt. 

Sehr fleifig find Gedichte aus Müllers Verſuchen 
eingerüct, der einmal über das andere ein großer Mann 
gejcholten wird. Endlich macht ung die Vorrede die an— 
genehme Hoffnung zu einem zweyten Theile. 


3. 


Theatralalmanad für das Fahr 1773. verfaffet von einigen 
Liebhabern der deutſchen Schaubühne, zu finden Wien in 
dem Kayſerl. Königl. priv. Nealzeitungscomptoir. Zweyter 
Theil. 12. 195 ©. 


So lang der Philojoph fein Yampedufe findet, wo ihn 
die unverfälichte Natur in Schaufpielen und Schaufpielern 
ergößt, jo lang wird er fich begnügen, das rohe Poſſenſpiel 
des täglichen Yebens zu betrachten, und aus dem Theater 
bleiben. Sp lange insbejondere die vdeutjche Bühne dem 
Eigenfinne eines taufendföpfigten und ungebildeten PBubli- 
fums und dem Muthwillen der Schreiber- und Ueberſetzer— 
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zunft ausgejegt bleibt, jo lang in ganz Deutjchland nur 
ein tragiicher Schaufpieler, nur eine tragifche Schaufpielerin 
eriftirt, jo lange die Gebler, die Stephanie jchreiben 
dürfen und gelobt werden — wer wird es dem Philofophen 
verdenfen, wenn ev lieber wie mancher Brantine den ganzen 
Tag in einer Politur unthätig ſäße, als fi in den Schau— 
plaß erhübe. Aber um der Philofophen allein Bühnen zu 
unterhalten, die nur Stücke von Schafefpear, Ugolinos und 
Hermannsjchlachten und von Schaufpielern aufgeführt wiffen 
wollen, wie jie jich die griechiichen und brittifchen denken, 
möchte vor dem Jahr 2440 unthunlich ſeyn. Alſo laßt 
uns zufrieden ſeyn, daß wir noch ein Theater haben, daß 
wir wenigſtens nicht rückwärts gehen, wenn wir (wie in 
allen menſchlichen Künſten) nur unmerklich vorwärts ge— 
gangen ſind; laßt uns jede, auch die unerheblichſte Nach— 
richt vom Zuſtande der deutſchen Bühne (über den ſogar 
ein Univerſalalmanach zu wünſchen wäre) aus Patriotis— 
mus nicht verachten; laßt uns zufrieden ſeyn, daß an einem 
Drte, wo vor firzem noch Barbarey herrichte, itt jährlich 
zwey Theatralfalender erſcheinen können. Den einen, welcher 
den Titel genauer Nachrichten führt, haben wir dieſes 
Sahr Schon angezeigt. Der Berfafjer derſelben, Herr 
Müller, der fich auch die Ehre des erjten Gedanfens an— 
maßt, hat vieles vor den Almanachsverfaffern voraus. Beyde 
find für Auswärtige gute hiftorische Quellen, wenn fie ſchon 
zu einer eigentlichen Gejchichte nicht hinveichen. Sie geben 
uns blos ſummariſche Anzeigen (die jeichten Naifonnements 
im Iheatralalmanach follten ganz wegbleiben), und man 
darf daher feine pragmatiiche Entwidelung der Urfachen, 
feine philofophifche Charafterifirung juchen, ſondern fich be— 
gnügen, die Sachen in einer gewiffen Ordnung überjehen 
zu können. — Der diesmalige erite Artikel im Almanach iſt 
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aus dem guten Gedanfen entjtanden, die zeritreuten Be- 
merfungen über die dramatiſche Kımjt zu jammlen. Wenn 
die Sammlung eine Quintejjenz aus der Menge drama 
tiicher Blätter wäre, die jeit vier Sahren in Deutjchland 
herumfliegen, oder aus Büchern gezogen wäre, wo man 
dergleichen Bemerkungen nicht juchte, jo wäre fie Löblich. 
Aber aus einem jo befannten Buche wie Sulzers Theorie 
faft fünf Bogen abdruden laſſen, das heißt den Käufer 
ums Geld bringen, zumal da feine Artifel im Sulzer mehr 
beftritten werden können als die dDramatiichen. — Der Artifel 
über die italiäniſchen Schaufpiele hat uns am bejten ge- 
fallen. Die vortrefflichen Tonfünftler werden mit Recht 
bedauert, die jolche nugas canoras bearbeiten müfjen. „Es 
find Niederländer Spisen auf Sadleinwand genäht; man 
befege jie noch jo. häufig damit, der Boden bleibt immer 
Sadleinwand." — Xeider erhalten wir diesmal nur einen 
einzigen Plan von einem Noverriichen Ballett. — Mit 
Freuden laſen wir, daß die franzöfiihe Schaufpieler endlich 
ganz fortgejchieft worden: 

— — Du lädelft, 

Muje, der gaufelnden Afterichweiter, 

Die in den goldnen Sälen Lutetiens 

Ihr Liedchen Elimpert. 
Aber immer ift noch nur dreymal deutjches Schaufpiel, und 
dreymal Opera buffa. — Wenn die Verfaffer nicht gewohnt 
wären, den Mund meist ein wenig voll zu nehmen, jo 
würden wir es glauben, daß der Tod der Demoijelle Del- 
phin für das Ballet ein unerjeglicher Berluft jey. Sie 
joll das bewundernswürdigite Subject gewejen jeyn, das je 
in Europa für das Große und Ernithafte erjchienen. — 
Das Verzeichniß der deutjchen Theatraldichter, das ift aller 
derer, die ji) mit dreifter Faujt ans Drama wagen, ift 
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dermalen jehr verbeffert. Wir begreifen aber nicht, wie 
man Herrn Nomanus vergefjen fünnen, der doc im vor— 
jährigen Kalender ſtand. Derſchau hat ja auch einen 
„Oreſt und Pylades“ gejchrieben. Hudemann it, dem 
Himmel jey Dank, längft todt. Herrn Pfeufers fruct- 
bare Feder hat ung weit mehr gegeben als „Karl und 
Eleonore"; z. B. „Vendelino“. Scheibe ift auch der Ueber— 
jeger von den Yujtjpielen der Diehl. Sturzens Amt 
fonnten die Verfaſſer aus den politischen Zeitungen wiſſen. 
Die einheimifchen Theatraldichter haben diesmal einen be= 
jondern Abjchnitt befommen. Das Berzeichniß der auf- 
geführten Stücke belehrt uns, dag man immer noch wenig 
ZTrauerjpiele, befonders wenn fie in Verſen gejchrieben find, 
hingegen allen Wuft von Dramen gern jehe, jo jchlecht fie 
auch zufammengeleimt jeyn mögen; daß man einerley Stück 
zu Wien öfter als an andern Orten wiederholen könne; 
dag man fehr auf die Menge der Berjonen (S. 147) ſehe, 
wenn es auch achtzehn Kinder jeyn follten; dag man jogar 
anfange, fich an Shafejpeare zu verfündigen. Die erbärm— 
lichen eingeftrenten Uxrtheile vathen wir jedem zu über— 
ihlagen. Ueber Stücde wie Emilia Galotti wifjen die 
Herrn nichts auszurufen, als: „Wen hat es nicht entzückt!“ 
Geblers Lob rauſcht uns auf allen Seiten fo fehr in die 
Ohren, jo, daß die DVerfaffer felbjt zu den poſaunenden 
TIheatraltrompetern gehören, deren fie ©. 179 fpotten. Die 
Männerchen unter Herrn Schirachs Fahne jcheinen den 
Berfaffern gar große Niefen. In Weißens „Haushälterin“ 
joll zu viel lofales jeyn. Sie fünnen nicht begreifen, wie 
man „Nomeo und Julie“ jo jehr habe bewundern fünnen, 
da jie doch befennen, dar ihnen eine Julie gefehlt habe. Ja, 
man bat es fogar mit einem fünften Akte von Wiener 
Fabrik und mit fröhlichen Ausgange gejpielt. Bon Zeit 
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zu Zeit gejchehen verfteckte Ausfälle auf den Herrn von 
Sonnenfels. Wer da endlich noch nicht wüßte, daß die 
Herren Heufeld und Klemm, wovon ich erjterer im 
Kupfer jtechen lafjen, diejes par nobile, die Hauptverfafjer 
wären, jo dürfte er nur den allerliebjten Ausdruck ©. 162 
bemerfen, die Gefchichte der Fräulein von Sternheim fey 
genothzüchtiget worden. Das Negifter der Schaufpieler 
erinnerte ung don neuem an die Uingerechtigfeiten, vie 
Madame Henſel zu Wien erfahren müffen, und die mit 
echt geflohen hat 
das undanfbare Yand, 
Wo Kaltfinn und Kabale wohnen. 


4. 


Johann Jakob Moſers, Königl. Dänifchen Ctatsraths, 
neueſte kleine Staatsſchriften. Bey Metzler. Frankfurt 
und Leipzig 1772. 8. 20 Bogen. 


Unjere Yejer werden dieje vortrefflihe Sammlung einiger 
fleinen Abhandlungen aus dem deutſchen Staatsrechte ſchon 
aus der eriten Auflage fennen, die im Jahr 1768 erjchien 
und die hier völlig unverändert geblieben ift. Wir wollen 
fie nur daran erinnern, daß die Ausführung des päbſt— 
lihen Entjeheidungsrehts in zwiefpaltigen Wahlen 
geiftliher Neihsfürjten, welche gegen Herrn Pejtels 
befannte Schrift gerichtet iſt und gleich bey ihrer erjten Er— 
jheinung begierig aufgefucht wurde, und dann der unmaß— 
gebliche Vorjchlag wegen Verfertigung einer Reichs— 
ujualmatriful, der wegen der mühjamen Ausarbeitung 
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dem berühmten Verfaſſer jo viele Ehre gemacht hat, darinnen 
enthalten jeyen. Die übrigen Abhandlungen betreffen be- 
fanntlih das Recht, die Beſteurungsart zu beftim- 
men und abzuändern, eine Nachricht vom geiftlichen 
Gut im Würtembergifchen, und die Verbindlichkeit 
landesherrlicher den Yandftänden ertheilten Reſo— 
Iutionen. Da das Buch jchon bey feiner erften Ausgabe 
in mehrern Journalen, 3. B. in der Allgemeinen deutjchen 
Bibliothef, im Anhang zu den zwölf erjten Bänden, 
©. 797 u. F., längft angezeigt und gerühmt worden ift, jo 
würde es ein jchlechtes Compliment für unfere Leſer jeyn, 
wenn wir ihnen den Werth deſſelben noch erjt anpreijen 
wollten, und wir würden auch nicht einmal jo viel davon 
gejagt haben, wenn nicht der Herr Auszugsmacher in dem 
17. Stüce der Gelehrten Zeitung von Frankfurt am der 
Oder e8 als eine neue Schrift angejehen und fich die Mühe 
genommen hätte, dem Publikum den Inhalt eines Buchs 
weitläuftig vorzuzählen, welches das Publifum jchon vor 
fünf Jahren bejjer als jener unwiſſende Recenſent gekannt 
und genutzt hat. Bey dem gräulichen Zuſtande umnferer 
fieben Zeitungstritift hat noch das Abentheuer gefehlt, daR 
Leute ohne alle litterarifche Kenntniſſe ſich zu Kunſtrichtern 
aufwerfen, und — Dank jey es der Haufenjchen Zeitungs- 
fabrif! — das hätten wir doch nun erlebt. 


5. 


Robert Woods Verſuch über das Originalgenie des 
Homers. Aus dem Engliſchen. Frankfurt am Mayn. In 
der Andreäiſchen Buchhandlung. 8. 314 ©. 





Außer der brittifchen beſitzt feine der jetigen europäiſchen 
Nationen den Enthufiasmus für die Ueberbleibjel des Alter- 
thums, der weder Stoften noch Mühe jcheut, um fie wo 
möglich in ihrem völligen Glanze wieder herzuftellen. Wenn , 
neulich der franzöfiche Kaufmann Guys die alten md 
neuern Griechen verglich), jo war dies nur eine fpielende 
Unterhaltung gegen das Berdient, das fih Wood um den 
Homer erworben hat. In das Genie diefes Dichterpatri- 
archen einzudringen, fünnen ung weder Arijtoteles noch Boſſu 
Dienfte leiſten. Vergeblich wide man daher hier den 
Negelfvam juchen, den Blair zur Erläuterung des Oſſian 
und eine Dame zur Apologie des Shafefpeare angewendet 
haben. Wenn man das Driginelle des Homer bewundern 
will, jo muß man fich lebhaft überzeugen, wie er jich umd 
der Meutter Natur alles zu danfen gehabt habe. Ohne 
die genanejte Kenntniß aber der Zeiten und des Drts, wo 
er gejungen, wird dies nie möglich jeyn. Die Zeiten muß 
man, da uns außerdem feine Denfmale davon übrig ge- 
blieben, aus ihm ſelbſt und den Drt durch Reifen Fennen 
lernen. Beides hat die große Schaar feiner Ausleger bis- 
her ganz vernachläffigt. Wood ftudirte feinen Homer mit 
philofophifchen Augen und ftellte hierauf mehr dann eine 
Reiſe in die Gegenden an, die durch die Iliade und Odyſſee 
berühmt geworden und deren phofifalifche Lage im Ganzen 
unverändert geblieben ift. Er war einer von der Reiſe— 
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gejellichaft, die fi aus den Ruinen von Balbeck und Pal— 
myra ein umvergängliches Denfmal errichtet hat. Er weibhte 
dem Studium des Homer den größten Theil feines Lebens, 
das leider ſchon geendet ift. Was wir bier davon leſen, 
find nur Bruchſtücke eines allgemeinen Kommentars, den er 
über den Vater der Dichter jchreiben wollte und der der einzige 
in jeiner Art geworden wäre. Der Mangel einer wohl 
überdachten Ordnung, viele Yücen und die öftern Finger: 
zeige auf ein künftiges ausgearbeiteteres Werf geben der 
Abhandlung das Anjehn des Unvollendeten. Indeſſen find 
es die jchäßbarjten Fragmente, die uns den Verluſt des 
Hauptwerfs bedauern machen, wenn nicht der Erbe des 
Verfaſſers, Herr Bryant, es unter ſeiner Berlaffenschaft 
geendigt gefunden hat. Meit den jcharffichtigiten Blicken 
dringt ev durch die Nebel eines jo fernen Abftandes bis 
zur eigentlichen Kultur des homerifchen Zeitalters hindurch 
und lehrt es uns aus dem philofophischen Standpunkte der 
Gejchichte dev Menſchheit betrachten. Mean jehe zur Probe 
die Betrachtungen über die damalige Schifffahrt und über 
die Bildung der griechiichen Sprache nad. Die Unwifjen- 
heit in diefen Dingen hat unzählige elende Beurtheilungen 
erzeugt, die leider noch vor kurzem im gewilfen zu Wien 
heransgefommenen Anmerkungen über die Iliade wiederholt 
worden find. Woods Yofalseinfihten haben ihn zum Bey: 
jpiel in den Stand geſetzt, über die homeriſche Mafchinen 
ein neues Licht zu verbreiten, die Fehler der Pope’ichen 
Karte auseinanderzufegen, die berühmte Streitfrage über 
die Entfernung der Inſel Pharıs vom Yande zu ent- 
jcheiden u. j. w. — Auch Virgils Genie wird bey mehrern 
Gelegenheiten fürtvefflich detaillirt. Selbft in jo Fühnen 
Muthmaßungen, in die fich der gejchäftige Geift des Ber- 
fajfers verliert, al3 die über Homers Baterland, über die 
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Chronologie der homerifchen Epoche und vergleichen find, 
muß man in ihm den Denfer bewundern, wenn man ihm 
auch nicht ganz beipflichten fan. Aus dem Buche herans- 
geriffen, muß es eine ftolze Behauptung jcheinen, wenn er 
jagt, dar jelbjt die Alten ihren Homer nicht jo lofal und 
temporell jtudirt haben, als es fich gehört. Yieft man aber 
das ganze Buch jelbit, jo wird man einräumen, daß die 
fritiichen Betrachtungen, die uns von den Alten über den 
Homer übrig geblieben find, wirklich tief unter den Aus- 
jichten jtehn, die uns Wood eröffnet. Zur Ehre des Alter- 
thums mollen wir indeſſen muthmaßen, daß ihre bejten 
Unterfuchungen über den Homer ein Raub der Zeit ge- 
worden find. 

Wood lief jeine Schrift 1769 nur als Meanufeript für 
Freunde druden. AS ein Geſchenk fan fie nach Göttingen, 
wo fie Herr Heyne ausführlich beurtheilte, dejjen Recenſion 
hier der Vorrede des Ueberſetzers eingejchaltet worden ift. 
Das Heynifche Lob und die Seltenheit des Werks reizte 
manche überjegungsbegierige Hand, darnach zu trachten; 
aber alle Verſuche waren vergebens. Herr Michaelis, 
der Befiter jenes einzigen Eremplares in Deutjchland, fuchte 
in allen jeinen Schriften die Verleger zu loden, um e3 
dem Meiftbietenden zu verhandeln. Wie der gegenwärtige 
Ueberjeger es habhaft geworden jey, hat er nicht für gut 
befunden, zu entdecken. — Druck und Papier machen der 
Andreätfhen Buchhandlung Ehre. 
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6. 


Predigten über das Buch Jonas von Johann Caſpar 
Lavater, gehalten in der Kirche am Wayſenhauſe. Winter— 
thur, im Verlag Heinr. Steiners und Comp. Die erſte Hälfte. 
gr. 8. 254 ©, 


Jedes große Genie hat feinen eignen Gang, feinen eignen 
Ausdruck, feinen eignen Ton, fein eignes Syſtem und ſogar 
jein eignes Coftum. Wenn das nicht wahr wäre, jo müß- 
ten wir unſern Yavater für die allerjeltfamfte Erſcheinung 
von der Welt halten. Wir müßten bey Vergleichungen einer 
Lavateriſchen Schrift mit der andern den ſeltſamſten Contraft, 
und jelbjt im einer und derjelben Schrift die wunderbarite 
Vermiſchung von Stärfe und Schwäche des Geiftes, von 
Schwung und Tiefe der Gedanken, von veiner Philoſophie 
und trüber Schwärmerey, vom Edeln und Lächerlichen zu 
erblicen glauben. Allein der Recenſent hat diefen Mann 
jeit einiger Zeit genauer ftudirt und würde fich nun Der 


- Siümde fürchten, dieſes Urtheil über ihn zu fällen. Jener 


Contraft ijt blos jcheinbar — jo wie überhaupt der Begriff 
vom dem, was man Gontraft nennt, eigentlich nur velativ 
ist. Denn eigentlich nennen wir alles jo, was dem ge- 
meinen Haufen der Menſchen auf und neben einander 
gejtellt Lächerlih und abgejchmact vorkommt. Iſt aber 
jedes große Genie zugleich Original, hat es feiner Na- 
tur nach feinen eignen Gang, fein — eignes Coſtum, wie 
wir oben fagten, jo ift das im Beziehung auf ihn nicht 
mehr Contraft, und der Zufchauer muß jeine Weije mit 
Ehrerbietigfeit betrachten, ohne ſich unterfangen zu wollen, 
jeden Schritt dejfelben nach) dem gemeinen Maßſtabe zu 
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beurtheilen: Er muß, was ihm ungewöhnlich ift, mit ab- 
gewandten Blicken vorbeylafjen, oder, wenn er jo demüthig 
jeyn fann, anſtaunen — und jo wenig er begreifen. fann, | 
wie der Mann darauf fam, dennoch damit fich beruhigen, 
dag er zu jich jelbjt jage: jo denfet, jo jpricht nur — ein | 
Yavater! Und alfo num fein Wort weiter von dem, was 
ein anderer Recenſent vielleicht würde gerügt haben. | 

Herr Yavater hat dieſe Predigten jeinem durch man- 
herley Demüthigungen bewährten lieben Freund 
und Bruder Hajenfamp, Rektor am Öymnafium zu | 
Duisburg, zugeeignet und ung von ungefähr einen Finger | 
zeig auf die Ungründlichfeit mancher Urtheile von jeiner 
Denfart gegeben, die wir nicht unbemerkt laffen fünnen: 
„Menschlichkeit auszubreiten, lieber Freund, Meenjchlichkeit, 
dieje erjte umd-Letste Menjchentugend, ift einer meiner Haupt- 
zwecfe bey diejen Predigten. Dies, lieber Bruder, jey dir 
ein Winf! Herzlich gern möchte ich mich noch länger über 
wichtige Neichsangelegenheiten Chrijti mit dir unterhalten 
(jo denft, jo jpricht nur — ein Yavater! alfo nur gedultig 
darüberhin, Lieber Lejer!), aber ich kann es nicht. Sch 
jage alſo nur noch: jey weife, jey ein Mann! — — mider- 
jeße dich ferner, lieber Bruder, mit Weisheit, Sanftmuth 
und leuchtender Stärfe des Geiftes und Herzens den beyden 
großen Feinden der Wahrheit und Tugend — ich meyne 
das emporbranfende chriſtusleere Chriſtenthum auf der 
einen, und die vernunftlofe Schwärmerey auf der 
andern Seite." Sprich, lieber Leſer, ob unjer Lavater nicht 
fürtvefflich dentt? Aber, jprich, ob es nicht höchſt wünſchens— 
würdig wäre, daß man beyde dieje Feinde bejjer Fennen 
lernte, als fie die meisten fennen? Denn wie viele wiſſen 
die große Frage richtig zu beantworten: was heißt chrijtus- 
leeres Chriftenthum? was vernunftlofe Schwärmerey? welches 
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ſind ihre Grenzlinien, welche die Mahlzeichen des Thiers? 
Möchte ſie doch einſt ein Lavater beantworten! 

Die erſte der Predigten handelt von der Allgemein— 
heit der göttlichen Fürſehung. Vorn erzählt Herr 
L. ſchön und ungekünſtelt den ſonderbaren Ruf des Jonas 
aus der Geſchichte des Textes. Wobey wir uns doch ge— 
wundert haben, wie Herr L. ſagen konnte: „das iſt 
ſchwer zu begreifen — daß er auf den tollen Einfall 
gerieth vor dem Angeſichte des Herrn zu fliehen und 
ſeiner allgegenwärtigen Hand gleichſam zu entlaufen“, da 
doc, die Anmerkung jo alt als richtig iſt, welche die beſten 
Ausleger zu Ablehnung diefes Vorwurfs gemacht haben, 
dag ein allgemeines Mationalvorurtheil bey den Juden war, 
als ob das Angeficht Gottes nur über die Juden leuchte; 
das heißt, daß Gott mur unter feinem Volke feine Special- 
providenz durch unmittelbare Dffenbarungen und andere 
bejondere Wirkungen äußere; ja dar er fich um die Heiden 
gar nicht bekümmere und fie feiner Vorſorge würdige. 
Dhnfehlbar hatte auch Jonas den Gedanfen, wenn er nur 
Gott (wie man jagt) aus den Gefichte, das heißt aus 
Paläftina wäre, jo wirde er von jo unangenehmen Auf- 
trägen nicht3 weiter zu befürchten haben — und läßt nicht 
jelbjt der ehrliche Charakter des Jonas, den Herr 2. in 
der Folge rühmt, jeden nachdenkenden Leſer vermuthen, daß 
eine ſolche durch ein allgemeines Vorurtheil gejtimmte 
Schwachheit bey diefer Flucht zum Grunde müſſe gelegen 
haben? ©. 22 ift der Gedanke: „mir jcheint unter allen 
(heiligen Verfaſſern) feiner jo ganz ausdrücklich, jo ganz 
durchaus und mit dem größten Fleiße dies (nemlich die 
allwaltende Fürſehung Gottes glaubwiirdig und fo viel wie 
möglich handgreiflich zu machen) immer vor dem Auge ge- 
habt zu haben, — wie der Verfaſſer dieſes Buchs" ohn— 


D. j. Goethe II. 39 
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fehlbar etwas übertrieben. Wir dirfen Herrn L. nur an 
das Buch Hiob erinnern, um jeine Beyftimmung zu er— 
halten. Im Buche Hiob ijt ohnfehlbar der Sat: „Gottes 
Fürſehung ift unergründlich — aber doch immer durch den 
Ausgang groß und bewundernswirdig" die offenbare Haupt- 
abjiht des Verfaſſers geweſen, jo wie ich glaube, dag im 
Buche Jonas der Zweck war, obgedachtes jüdiſches Vor— 
urtheil zu widerlegen, und zu zeigen, daß ſich Gottes Für- 
jehung auch auf die Heiden erjtrede. Der Gedanfe: Die 
Stimme der Fürjehung ift die Stimme Gottes, ven 
Herr L. ©. 64 u. f. ausführt, ift jeit jeher auch der Lieb- 
(ingsgedanfe des Recenſenten gemwejen, und er hat fi 
immer wohl dabey befunden. Kurz, wir haben alle Pre— 
digten Ddiejes erjten Bandes mit Vergnügen und mit warmer 
Hochachtung für den Verfaſſer gelefen und empfehlen fie 
unfern Yejern aus Ueberzeugung. Noch find die Aubrifen 
von den-übrigen anzuzeigen. Zweyte Predigt: Das Fehler- 
bafte in dem Betragen Jonas. Dritte: Das Gute in dem 
Betragen Jonas. Biere: Die Schiffgefährten Jonas. 
Fünfte: Jonas in und außer dem Wallffiihe. Sedhjite: 
Unmwandelbarfeit der göttlichen Güte. Siebente: Worberei- 
tungSpredigt auf den Commumionstag vor dem Bettag. 


- 


i. 


Die Lieder Sineds des Barden mit Vorberiht und An— 
merfungen von M. Denis aus der ©. J. Bey Trattnern. 
Wien 1773. 290 ©. ohne Vorberidt. 


Seitdem ſchon manches gründlich gegen unſre Barden- 
poefie erinnert worden, haben es jich die kleine Kunftrichterchen 
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in Deutjchland zur Negel gemacht, über alle Barden nad) 
ihrem Belieben zu ſchmähen, und der wahre Kenner des 
Guten wagt es faum, auch feine Gedanfen zu jagen, und 
tritt dann wieder ab. Wir find wider die Bardenpoefie 
nicht eingenommen. Rechtſchaffenheit und Batriotismus wird 
in dieſem oder dem Tone der Gleimifchen Kriegslieder am 
beiten verbreitet; und der Dichter jelbft jest fich lieber in ' 
die Zeiten der Unſchuld in den Sitten, und der jtarfen 
Heldengejinnung zurück, als daß er unſre tändlende Zeiten 
befänge. Wo find denn die jchöne Thaten, die ein deutjcher 
Dffian in unſern Zeiten befingen könnte, nachdem wir unfern 
Nachbarn den Franzojen unſer ganzes Herz eingeräumt 
haben? Einem Patrioten fingt fein Dichter in diefem Tone 
fremd, und antife griechiſche Schilderungen, mit deutjchen 
Sitten verbrämt, find doch ja wol eben der Fehler oder 
wol ein größerer als Bardenpoefie in unferm Zeitalter. 
Wenn Tugend und Nechtjchaffenheit jtatt der Cabale umd 
der Laſter unſers Jahrhunderts, ftatt dev Bosheit der 
Priejter umd unſers Volkes wieder einmal die Oberhand 
gewinnen, dann erit kann der Barde jeine Saiten um— 
jpannen und feinen Zeiten gemäs fingen. Indeß bringt 
jeder Barde jein Opfer zur Verbeſſerung unſrer Sitten, 
und dies hat auch hier Denis gethan. Bon dem Vorberichte 
über die alte vaterländijche Dichtfunft können wir nur weniges 
jagen. Wir haben eben leider nichts eigenes mehr aus 
jenen Zeiten, und wenn auch in Bibliothefen hie und da 
noch etwas wäre, jo iſt weder Lohn noch Ermunterung 
genug, daß man fich Mühe gäbe, diefe Geſänge aufzufuchen ; 
und es werden ja die Minnegefänge nicht einmal gelejei. 
Bey diejer Gelegenheit erfuchen wir Klopftoc uns mehr Nach— 
richt von dem Barden zu geben, den er gefunden zu haben 
hofft. Welch ein angenehmes Gejchenf für die wenige 
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Liebhaber der alten Poejie! Nun kommen wir auf die 
Gedichte jelber: 1) An Oſſians Geift. Ein Stüd, Oſſians 
vollfommen würdig. ES enthält den Hauptinhalt der 
Dfitanifchen Gedichte und zulett eine Klage über den ver- 
derbten Geſchmack unſrer Zeit, in einem janften flagenden 
Tone gejagt: 
Seit dieſem Gefichte bewohn’ ich 
Die Vorwelt und lerne die Weijen 
Der Barden und rette der Töne 
Zurüd in mein Alter jo viel ich vermag. 
Zwar haben mich Biele verlafien, 
Die vormal mir horhten! Sie klagen: 
Die Steige, die Sined jetst wandelt, 
Ermüden, wer wollte fie wandlen mit ihm! » 
Doch Seelen, dem Liede gejchaffen, 
Empfindende Seelen, wie deine, 
Mein Lehrer! und find fie Schon wenig, 
Die jhliegen bey meinen Geſängen ſich auf. 


2) Xehren der Bola. 3) Hagbard und Sygna. 4) Odins 
Helafahrt. 5) Asbiörns Prudas Sterbelied. 6) Hakons 
Yeichengejang. 7) Regner und Strafa. 8) Egills Löſe— 
gefang. Sind Ueberjetsungen alter Barden, deren Werth 
man, ohne Schmeicheley, hochihäten wird, wenn man bedenkt, 
wie viel Mühe die Ueberjegung eines jolchen Stüds aus 
dem barbarifchen Yatein den guten Sined gefojtet hat. 
Möchte er bald mehr jolche Ueberſetzungen mittheilen! 9) Auf 
die Genejung Therefiens. War, jo viel der Recenſent 
ji) erinnert, fjchon vorher befannt. Der Bers fliegt im 
dieſem Stück jo janft, jo voll Wohllaut, daß man zärtlich 
gerührt werden muß, und bejonders find dem Herrn Denis 
die Reimen jehr gut gerathen, die ſonſt eben den be- 
jondern Beyfall unver Barden nicht haben. 10) Barden 
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Foyer am Tage Therefiens iſt befannt genug. 11) Auf 
Joſephs Krönung. Ein vortreffliches Lied in einem har- 
moniereichen lyriſchen Schwung. 12) Vier Gedichte auf die 
Reifen Joſephs, wovon die drey erjtre ſchon lange be- 
wundert worden find und die lete gewiß allgemeinen Bey— 
fall erhalten wird. Aber in diefem ift nicht Joſeph der 
Held, jondern Joſeph der Vater, der Steurer des Mangels 
beſungen: 
Sein Herz 
Vaterempfindungen voll 
Flügelt ſich, Elbe! zu dir vom thürmenden Wien, 
Flügelt ſich, Moldau, zu dir. 
Harre nad) Bothen nicht, 
Die dir dein Herricher jchidt! 
Joſeph ift Herriher. Kein Both, er jelber, er kömmt. 

16) Die Säule des Pflügers. Auch ſchon lange befannt, 
17) An den Oberdruiden an der Rur. 18) An einen 
Bardenfreund. 19) Auf das Haupt der Starfen bey 
den Marfmännern. 20) An den Oberften der Barden 
Teuts (Klopſtock). 21) An den Bardenführer der Brennen- 
heere (Gleim). 22) An Frievrihs Barden (Namler). 
23) An den Oberbarden der Pleife (Weiße). 24) An den 
bevedteften der Donandruiden (Wurz). 25) Rhingulphs 
Lid an Sined. 26) Sineds Geficht (beyde ſchon aus 
den Almanachen bekannt). 27) An einen Jüngling. Wie 
vieles müßten wir jagen, wenn wir von jedem bejonders 
veden wollten! Die meiften find ganz vortrefflich; Dagegen 
jtoßen wir aber auch hie und da auf matte Stellen, die 
wir hinwegwünfchten. Bey einem Barden, der ſonſt jo 
erhaben fingt, wird man unter der Leſung ſchwacher Stellen 
etwas unwillig; da überdies diefe Flecken ſich jo leicht ab- 
wiſchen ließen. Doch ift das Gute auch deſto vollkommner, 
und dieſer kleine Tadel joll feinen Leſer abjchröden, dieſe 
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dennoch vortrefflihe Stüde zu lefen. 28) VBaterlandslieder. 
1. Die Vorzüge feines Vaterlandes. 2. Freude über ven 
Ruhm der vaterländifchen Weifen. 3. Wider die Nach- 
ahmung der alten Griechen und Römer in deutſchen Ge- 
jängen. 4. Freude über den Frieden und Ruhe feines 
Baterlandes. 29) Morgenlied. 30) Abendlied. 31) Gruß 
des Frühlings. 32) Das Donnerwetter. 33) lagen. 
a. Auf Gellerts Tod. b. Ueber den Geſchmack einiger 
jeines Volkes. c. Ueber die Erziehungsart vieler deutſchen 
Kinder. d. Ueber den Tod des Untervorftehers am The— 
refianum Hohenwart. e. Ueber die Arme jeines Volkes. 
f. Ueber den Tod eines geliebten Vogels. Dieje Elegie 
darf weder mit Catulls noch Ramlers Nänie verglichen 
werden. Sie enthält viel artiges, aber den Recenſenten 
deucht auch manches jehr gezwungen darin. Deſto ftärfer 
und eindringender aber find die vorhergehende Klagen ge- 
jchrieben, von welchen nur die über Gellerts Tod uns 
befannt war. O Deutjchland, höre doch einmal Deine 
fromme Barden und folge ihnen. Sie fingen jet noch 
immer Mitleid — aber fie fünnen auch fluchen über die 
Sitten ihres Volks. 34) Urlaub von der jichtbaren Welt. 
In allen dieſen Gedichten athmet menschliches Gefühl, 
Patriotismus, Haß des Yafters und der Weichlichfeit, umd 
Yieb der Helden Einfalt. Oft jpricht der Barde fühn, oft 
eindringend, oft janft und zärtlicd — oft thränend. Er 
bat feinen Gedichten Anmerkungen beygefügt, vielleicht um 
den bellenden Hunden aus dem Wege zu treten, welche 
über Klopſtocks Oden und die Dumfelheit darin jo ein 
lautes Geheule angefangen. Schirach und Conſorten werden 
freylich auch itt noch nicht zufrieden ſeyn, wenn gleich der 
Barde zu ihrer Schwachheit fich oft genug herabgelajjen 
hat. Wir fünnen H. Denis verfichern, daß wir feine Lieder 
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mit vielem Vergnügen gelefen haben. Nun wird nächjtens 
Herr Maftalier auch eine Sammlung feiner Gedichte ver- 
anftalten, welcher wir mit Freuden entgegen jehen. Endlich) 
gewinnt doch vielleicht die gute Sache des Geſchmacks durch 
die Bemühungen jo vieler wadern Männer die Oberhand. 


8. 


Herrn Hollands philofophiiche Anmerfungen über das 
Syjtem der Natur, aus den Franzöfifhen, von Wesel. 
Bern, im Verlag der neuen Buchhandlung. Erſter Theil 
358 ©. Zweyter Theil 334 ©. 8. 

Gegen einen leicht gerüfteten Franzofen tritt hier ein 
ihwer bewaffneter Deutjcher, gegen einen Partheygänger ein 
vegulirter Krieger auf. Indeſſen find weder Waffen noch 
Kunft jein eigen, und das war hierzu auch nicht nöthig. 
Mit einer guten Belejenheit in Sulzer, Kants, Mendel— 
ſohns, Garvens Schriften konnte er ſchon den franzöſiſchen 
Weltweifen überflügeln. Herr Holland hat nur das Ver— 
dient eines guten philofophifchen Sammler, und wir 
glauben auch, daß er jelbit feine Quellen wiirde dankbar 
angezeigt haben, wenn er nicht franzöfiih und für Fran— 
zofen gejchrieben, und alſo die Citationen gejcheut hätte. 
Nur haben wir uns bey feiner ausgebreiteten Lectüre darüber 
gewundert, daß er nicht zu wiffen jcheint, was Voltaire 
gegen das Systeme de la nature gejchrieben, und mas 
unfer Herz gegen dafjelbe und gegen Voltaivens Wider— 
legung erinnert hat. Herr Wetzel hat (wenn nun einmal 
die franzöſiſche Schrift ins Deutjche überſetzt werden jollte) 


504 


das Verdienſt eines jorgfältigen Ueberjegers, wobei man 
gern einige Fehler gegen die deutjche Grammatik überfieht. 
Er thut wohl, daß er das Systeme zugleich mit überjekte, 
denn jo kann man zugleich beyde Partheyen hören. Aber 
bey jeinen Invectiven gegen die Franzofen hätte er fich 
Hrn. Hollands Billigfeit zum Muſter vorftellen jollen. Man 
muß niemanden, der zu irren jceheint, Gefühl für Tugend 
und Nechtjchaffenheit abjprechen, und Eigenfinn und Tücke 
aufbürden, jo lang man nicht weiß, ob der Gegner mit 
Vorſatz Irrthümer Lehre. 
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